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Mit 6 Na 


Liegnitz und Leipzig, | 
bei David Siegert, 1797. 


Borberidt. 


ir ſowohl der baldige gänzliche Abſatz der 
kleinen Broſchuͤre, die ich unter dem Titel: 
Belehrungen fuͤr diejenigen, welche Taſchen⸗ 
uhren tragen ꝛc. Leipzig und Legnitz, bey David 
Siegert 1795 herausgab, als vielmehr fol⸗ 
gende Gruͤnde bewogen mich, meine Erho⸗ 
lungsſtunden zweyer Jahre zu gegenwaͤrtiger 
Schrift uͤber den hiernaͤchſt angezeigten In⸗ 
hale anzuwenden, und ſolche, obſchon nicht 
für den Uhrmacher und Kuͤnſtler, dennoch für 
ein vermiſchtes Publikum von Liebhabern die⸗ 
ſer Art Kunſtwerke auszuarbelten. 

Ich hatte, theils durch eigene lange Era 
ſahrung und wiederholte Verſuche, theils 
durch Leſung verſchledener Werke uͤber dle Uhr⸗ 


* 2 macher⸗ 


He 
— E 
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macherkunſt, als: der Schriften eines Ale⸗ 

randers, Berthouds, ) Geislers und 

mehrerer, anderer aus den damit verwandten 

mathematiſchen Wiſſenſchaften, mir einen 

Vorrath von nicht alltaͤglichen Kennenlſſen ges 

ſammlet, die ich aus Trieb zur Gemeinnuͤtzig⸗ 

keit in einem Kompendio dem Publikum mit⸗ 
zutheilen mir zur Pflicht machte. 

Daher glaubte ich, durch eine Sammlung 

gedraͤngter Beſchreibungen aller Art Kunſt⸗ 

N werke, 

5) Herr Ferdinand Berthoud, ein Genfer von 

en, elner der geſchickteſten und flels 

bigſten Uhrmacher Frankreichs. Ein Mann von 

philoſophiſchem Geiſte und zu ſelner Kunſt ge⸗ 

Goren, dadey feldft mit mathematiſchen Kennt— 

niſſen ausgeruͤſtet, hat ein vortrefliches Werk 

von der Ubrmacherkunſt geſchrieben, unter ſol⸗ 

gendem Tittl: Eſlai fur l'horlogerie par Ferd. 

Berthoud, Horlogeur. 2 Theile à Paris mit 

38 Tafeln ſehr ſchöͤner Kupferſtiche in Folio. 

Ohne dieſes große Werk hat er noch ein kleine⸗ 

res: L'art de conduire & regler les pendu- 

les & les montres, und Anno 1773, Traité 

des horloges marines, oder Abhandlungen 

über die Seenhren heraus gegeben. Ich wera 

de mich in dleſer Schrift ſehr oft auf ihn 

beziehen. 


= 
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werke, nicht weniger durch eine kurze Geſchich 
te der Zeitmeſſung, nebſt den übrigen: in dem 
Inhaltsregiſter angezeigten Abhandlungen, 
mich Liebhabern gefällig zu machen. 


Theils glaubte ich, bey einer Menge von 
Taſchenbuͤchern úber verſchiedene Eiegenſtaͤnde, 
3. B. für Pferdeliebhaber, fiir Bienenfreunde, 
Jagdgenoſſen u. a. m. ja wohl gar über Ges 
genſtaͤnde von minderem Werthe, als: für 
Freunde von Schooßhuͤndchen, Espiel - und 
Zang- Almanachs u: ſ. w. wuͤrde man im⸗ 
mer noch ein Handbuch vermiſſen, welches ei⸗ 
ne ſo große Klaſſe von Menſchen, als jetzo 
Uhren tragen, in den Stand fegt, dieſe be» 
quemen Kunſtwerke nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange kennen zu lernen, und nicht weniger ſich 
vor Schaden und Betrug zu hüten. 


Theils überzeugten mich die, bey vieljaͤh⸗ 
riger Ausuͤbung dieſer Kunſt fo haufig vorfom: 
mende Faͤlle, daß wuͤrklich der groͤßte Theil 
von Uhrenbeſitzern ſich mehrentheils ſehr une 
richtige Begriffe und Vorſtellungen von, dies 
ſen ſo kuͤnſtlichen Maſchinen mache; viele 
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ſogar uͤber ihre eigene Uhren in vorkommenden 
Fällen nicht gehörig urtheilen können, 


Auch wirft man den Verfertiger hoͤlzerner 
Uhren nicht ſelten mit demjenigen in eine 
und dieſelbe Klaſſe, der alle ſeine Kunſt, 
Scharfſinn und Mühe auf eine kuͤnſtliche Wie- 
derholungs⸗ oder fich ſtets gleich bleibende 
aſtronomiſche Uhr verwendet. 


/ 


Diefe Gründe, ohne mehrere anzufüh- 
ren, und vielleicht noch etwas Eitelkeit, daß 
ich meine, im Eingang genannte, Schrift 
von dem Herrn Profeſſor Halle, im Sten 
Bande ſeiner fortgeſetzten Magie groͤßtentheils, 
nur hin und wieder mit angenehmer Laune berei« 
chert, angefuͤhrt fand, bewogen mich, allen nur 
moͤglichen Fleiß, nach meinem freylich ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkten Schriftſteller Talent, auf dieſes 
Werkchen zu wenden, und es in der Art, 
wie es hier erſcheint, dem geneigten Publikum 
zu empfehlen. 


Ich 
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Sth habe zwar von einigen meiner Kunſt⸗ 
verwandten uͤber dieſe meine erſte Schrift den 
Tadel vernehmen müffen, als ob ich Manchen 
dadurch zu klug machte. Dieſem Einwurf will 
ich nur fo viel entgegen ſetzen: Ich habe in 
Uhrengeſchaͤften viel lieber mit Perſonen zu 
thun, die Kenntniſſe darin beſitzen, als mit 
ganz Unwiſſenden. 


In dieſer Hinſicht wuͤnſchte ich auch, daß, 
wenn mein Buch das Gluͤck haben ſollte, ei⸗ 
ner näbern und offentlichen Prüfung gewuͤr⸗ 
digt zu werden, die gute Abſicht, die ich da⸗ 
bey hatte, nicht verkannt, und ich nur aus 


dieſem Geſichtspunkte beurtheile werden 
moͤchte. 


Bey alle dem wuͤrden mir Belehrungen 
und Zurechtweiſungen ſachverſtaͤndiger Maͤn⸗ 
ner, und beſonders meiner Kunſtverwandten, 
ſehr willkommen ſeyn. Ich bitte daher auch, 
inſofern Einer oder der Andere uͤber dieſen oder 
jenen Punkt dieſer Abhandlungen Einwen⸗ 
dungen zu machen haͤtte, oder mir mit gutem 
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Rothe in Dingen, wo derſelbe mehr Erfah: 
rungen gemacht haͤtte als ich, beyſtehen woll⸗ 
te, ſolches an mich gelangen zu laſſen; ich wers 
de es mit Dank annehmen. Vielleicht koͤnnte 
ich daſſelbe in einem Nachtrage oder einer 
Fortſetzung dieſer Schrift benutzen, und ders 
gleichen Abhandlungen von ſolchen auswaͤrtigen 
Freunden mit Anzeige ihres Namens, oder 
ohne denſelben, wie ſie es verlangen, einruͤcken. 
Landeshut in Schleſien, im Januar 1797. 


Fr. Aug. Schmidt. 
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betreffend z 3 s 252 
Wie eine gute Uhr gebauet werden muß ase 
Die Vorthelle einer gut gebauten Thurmuhr ass 
Vorſchlage zu guten Muſtern, wornach Thurm⸗ 
uhren gebauet werden konnen - m 
Richtiges Stellen derſelben, am beſten nach 
der Sonne £ 2 256 
Der Steller folte etwas Kenntnife von der 
richtigen Zeit haben s 2 257 
Sehr gute Votſchlaͤge des Herrn Muͤllers, bel 
jeder Stadtuhr feine Sonnentadellen und 
elnen Sextanten einzuführen 3 — 
Die Ühten muͤſſen gut gehalten werden — 


Dritte Abtheilung der Zeltmeßkunſt. 
Ueber die Muͤlleriſchen Tabellen der Sonnen⸗ 

hoͤhen und den Gebrauch des Sextanten, 

nebſt einer Anweiſung, auf elner leichten 


Art Sonnenuhren zu verſertigen agg 
J. 


Inhalt. 
. Verſchiedenheit der Zeit £ S. 


Sonnen- oder wahre Zelt a 2 
Aſttonomiſche, auch ſideriſche Zeit = 
Mathematiſche oder mittlere Zeit a 
II, Meffung mit dem Sertanten 2 2 
Beſchreibung eines Stativs zum Sextanten 
Nachricht úber die Muͤlleriſchen Tabellen der 
Sonnenhöͤhen 2: = 
III. Kurzer Unterricht, Sonnenuhren auf eine 
ſehr leichte Art zu verfertigen, auch fúr dies 
jenigen, fo keine aſtronomiſche, oder geo⸗ 
metrifche Kenntniſſe haben ® a 
IV. Die Mittagslinie s s 
Wichtigkeit der Mittagslinie = z 
Anleitung, eine Mittagslinie zu ziehen 
V. Aequationstabelle, nebſt der Erklärung dars 
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Der 
Zeitmeßkunſt 


Erſte Abtheilung. 


Geſchichte der alten Zeitmeſſung, 

Erfindung der Raͤderubren, ihre 

Vervollkommnung bis zu den Punts 
werken unſerer Zeiten. 


Erſte Abtheilung. 
1. Abſchnitt. 
Geschichte der Zeitmeſſung der Alten 
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= Zeit zu feſſeln unde e e in bien ſchnellen 
Fluge ‚aufhalten zu wollen — ſchon der 
Gedanke iſt Unſinn. Allein die Augenblicke ihrer 
Flucht zu bemerken, ihre Theile, in welchen ſie, ſo 
zu ſagen, entwiſchet, zu zeigen und zu zaͤhlen, iſt eine 
Frucht des menſchlichen Witzes, und eine ſo ys 
cde als 1 Erfindung. | 


In dieſer Sinfi cht ift einer der groͤßten Bor 
züge unſers, gegenwartigen Zeitalters 
vor den vorigen. ohnſtreitig unſere jetzige Zeitab⸗ 
meſſung. Wir fonnen fo wohl bey Tag als Sey 
Nacht die fliehende Zeit nach einem beſtimmten 
Maaße, nach Stunden, Minuten wid Sekunden 
durch unſere Naſchinen abthellen. 


Welche wichtige Vortheile bey unſern bürgerit 
chen und haͤuslichen Geſchaͤfften! Wie oft find niche 
die wichtigſten Unternehmungen im Kriege an die 
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genaueſte Beſtimmung der Zeit gebunden! Schon 
ſeit vielen Jahren leiſten genaue Zeitmeſſer oder 
Seeuhren den Seefahrern die wichtigſten Dienſte, 
und die Merreslaͤnge zu beſtimmen wird am leichte: 
ſten durch eine dazu eingerichtete Uhr erreicht. Und 
zu welcher Hobe iff nicht die Aſtronomie geſtiegen, 
ſeitdemm man den Lauf der Sonne und Geſtiene nach 
Sekunden und Tertien abmeſſen kann! Auch ſogar 
der beobachtende Arzt unterſucht oftmals mit Nutzen 
den Puls nach Sekunde. 
Alle menſchlichen Gefcbaffte und Handlungen ers 
halten durch das Zeitmaaß eine gewiſſe Ordnung. 
Wir, die wir damit verſehen ſind, nehmen die Un⸗ 
bequemlichkeiten nicht wahr, die aus deſſen Mangel 
entſpringen, welchen die Alten aber gar ſehr empfunden 
haben, wie aus dem muͤhſamen Fleiße erhellet, wel⸗ 
chen ſie in Abmeſſung der Zeit angewendet haben. 
Der Magen des gemeinen Mannes gleicht freys 

lich einer Waſſeruhr, welche jedesmal bey dem Ein⸗ 
tritt der Sonne in die Mittagslinle wieder aufgezo⸗ 
gen werden muß. Allein wie ſeltſau wuͤrde es 
manchem aus der feinen Welt vorkommen, wle un: 
gewohnt würde es ihm ſepn, wenn er einmal fih 
auf dem Lande befände, wo er, zumal bey tritem Wet⸗ 
ter, weder Thurm⸗ noch Hausuhr fiben ober béren, 
und auch keine Taſchenuhr um die Zeit befragen koͤnnte! | 
Von allen dieſen Vorzuͤgen wußten unfere Bor: 
fahren nichts. Das naturliche und erſte Zeitmaaß 
der erſten Erdbewohner waren die Tags⸗ und Monde: 
Veranderungen. Allein man kannte damals noch 
keine Eintheilung des Tages in Stundn. 
Bey: 
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 Bepnahe alle Völker vor Cr o, und noch viele 
Jahrhunderte nach ihm, nahmen bey dieſem allge⸗ 
meinen Mangel des Zeitmaaßeß und der Einthet⸗ 
lung in Tageszeiten, ihre Zuflucht zu allerley Noth⸗ 
mitteln, um wenigſtens auf eine robe Art die 
verſchiedenen Tageszeiten zu unterſcheiden. Die 
in manchen Landern zu einer gewiſſen Tageszeit ſich 
erhebenden Winde, die wachſende und abnehmende 
Hitze, (wie beym Abraham in der bibliſchen Gee 
ſchichte) der Auf und Untergang der Sonne, die 
obngefahre Mittagshoͤhe derſelben, das Hahnenge⸗ 
ſchrey, der Schatten der Baͤume, Berge, hohen 
Gebaͤude und dergleichen, dienten ihnen hierzu. Zu 
Volkszuſammenkuͤnften gab man durch oͤffentlichen 
Ausruf, durch toͤnende Juſirumente das Zeichen. 
In Griechenland war es uͤblich, die Lange des 
Schattens nicht bloß nach dem Augenmaaße zu 
ſchaͤtzen, ſondern mit den Füßen zu meſſen, und 
da war dein ein ſechsfuͤßiger, ein zehnfuͤßiger Sedat 
ten ein faſt eben ſo verſtaͤndlicher Ausdruck, als bey 
uns das Nennen einer gewiſſen Stunde. Wenn z. 
B. ein Schatten zehnfuͤßig war: ſo war es hohe 
Zeit zur Abendmahlzeſt zu gehen *). 

Zwar kommt ſchon in dieſem Zeitalter ſo 
wohl das Chaldaͤiſche, nachher auch von den Ju- 
den gebrauchte Wort: Scha ah oder Chatha, 


als auch das Griechische, in der Folge von den Roͤ⸗ 
A 8 mern 


) An vielen Orten verſertigte man Tafeln von 
den Verhaͤltniſſen der Schattenlaͤngen gegen 
die Lange des Körpers nach den Monathen. 
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mern angenommene Wort: Hora, vor, aber kei⸗ 
nes von beyden Woͤrtern bedeutet noch das, was 
wir eine Stunde nennen, ſondern uͤberhaupt jeden 
beſtimmten Zeittheil eines Tages, zul 


Zu Tages Anfängen bey bürger! ichen Tagen 
erwäplten die Voͤlker bald diefe, bald jene von den 
4 Tageszeiten. Vom Abend fiengen den Tag an 
wo nicht (chon die er ſten und aͤlteſten Menſchen, doch 
wenigſtens die Hebräer, jetzo noch die Juden; ein 
Beweis davon iſt ihr Schabbes; Atbenlenſer, auch 
die Türken und die heutigen Italiaͤner. Vom Mor: 
gen die Babylonier, Syrer und Perſer. Von Mit- 
tag tie Umbrier, Araber, und in der Folge die 
Aſtronomen. Von Mitternacht die alten Aegyptler, 
die ſpaͤtern Römer und Wir. 

Anmerk. Es giebt eine buͤrgerliche und elne 
aſtronom iſche Einthellung der Zeit. Jene 
iſt im gemeinen Leben gebräuchlich, und die Ein⸗ 
richtung der Kalender und die gewöhnliche Zeit⸗ 
und Feits Rechnung ift darauf gegruͤndet. Der 
Tag zu 24 Stunden faͤngt zu Mitternacht an, 
wenn dle Sonne durch dle unter uns llegende 
Haͤlſte des Mittags kreiſes geht und wird in 12 und 
12 Stunden von der untern Culmination, *) 
bis zur obern und von der obern zur untern eine 
gethellet. Die Stunde zaͤhlt man, wenn fic abs 
gelaufen, die Jahre aber und Monathe bald 
von ihrem Anſange. Die Jahre ſind gemeine 
und Schalt⸗Jahre. Die Aſtronomen aber fans 
gen bey dem Durchgange der Sonne durch die 
obere Haͤlſte des se A das URS 
its 


* Die dane n nennt der Aſtronom den 
Durchgang durch die Mittagskreiſe. 


` 
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Mittage an, und zühlen bis zum folgenden Mit⸗ 
tage 24 Stunden, fo dap, die Normittagsftung 
dennod) zu ben vorigen, und die Nachmittagsſtun⸗ 
deu erſt zum neuen Tage gerechnet werden, dies 
ss — im beſondern Sinne die aftronomifaye 
eit. tox 
Das erſte künſflche Mittel, die Eintheilung des 
Tages genauer zu beſtimmen, gab ohne Zweifel der 
Schatten der Sonne von irgend einem aufrechtſte⸗ 
henden Körper, einer Stange und dergleichen in jea 
nen Morgenlaͤndern, wo Wiſſenſchaften und Kuͤnſie 
zuerſt eine gewiſſe Kultur erlangten, und wo ſelten 
ein truͤber Himmel den Schein der Sonne der Erde 
nicht entzieht. Dielen Schatten, ſo wie er ſich zu 
den verſchiedenen Tageszeiten bald verlängerte, bald 
verkuͤrzte, nabm man ſolchergeſtalt vlelheicht anfangs 
zu einem gewiſſen Maaße an, wie ich ſchon erwaͤhnt 
habe, und fo beſtimmte man nach dieſem ab und 
zunehmendem Maaße die Zeit des Tages nach ge⸗ 
wiſſen angenommenen 3eistpeifen ſchon etwas ges 
wiſſer. 

So entſtanden webrſcheinlicher Wet die aten 
Sonnenuhren, deren Erfinder in Griechenland 
Anaximander, ohngefaͤhr 540 Jahr vor Chriſti 
Geburt gelebt hat. Der Sonnenzeiger des Koͤ⸗ 
nigs Abus, worin er auch beſtanden, fal Me noch 


200 Jahr vorher. 
Anmerk. Eigenelich wird Anaximenes aus Milet, 
Anaximandri Schuͤler, als n der Sonnen⸗ 

uhren angegeben. 


Daß die ſpaͤtern Griechen und beach die ‘més 
mer die Sonnenuhren verbeſſert, und zum alger 
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meinen Gebrauch des Publikums an offentlichen Dr: 
ten aufgeſtellet haben, iſt leicht denkbar. Indeſſen 
war dieſes Huͤlfsmittel doch immer vielen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworſen, da man zur Nachtzeit, oder 
wenn der Himmel mit truͤben Wolken bedeckt war, 
keinen Gebrauch davon machen konnte. Man ſuch⸗ 
te daher zu andern Mitteln feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Nach dem Plinius ſoll Scipio Naſika 
der erſte geweſen ſeyn, welcher zu Rom das Mittel 
gebraucht, die Tags und Nacheſtunden vermittelſt 
der Waſſerſtundenglaͤſer zu beſtimmen. Vitruv 
ſchreibt diefe Ehre dem Cteſibius aus Alexandria zu, 
welcher ſich zugleich gezaͤhnter Räder bedient haben 
fol, um kleine Figuren in Bewegung zu ſetzen, die 
die Zeit des Tages angaben. Heron, *) ein 
Schuͤler des Eteſibius, that ſich pierin gleichfalls 
hervor, und nach ſolchen Uhren allein, die man 
nachher immer mehr zu verbeſſern bemuͤht war, 
richtete man ſich in den Beſchaͤfſelgungen des gee 
ſchaftlichen Lebens. 


So ſandte der König der Oſtgothen, Tb eodorich, 
ungefahr um das Jahr 490 an Gondeboult, König 
von Burgund, folde Uhren, nebſt Mannern, wel⸗ 
che ſie zu ſtellen und zu behandeln wußten, von de⸗ 
nen Caſſiodor der Erfinder geweſen ſeyn ſoll; des⸗ 
gleichen uͤberbrachten die Geſandten eines Kå- 
nigs 

) Heron, ein farter Hydtaullker, von dem 
ein kleines Waſſerkunſtwerk, der Heronsbrun⸗ 

nen, den Namen führe! Dleß laͤßt fehr vers 
muthen, daß er die Waſſeruhren verbeſſert hat. 


nigs von Perſien im Sobego7, Carl dem Gros 
ßen eine Art von metallenem Uhrwerk, wovon der 
Zeiger in 12 Theile gatheilt und mit eben fo vielen 
Kugeln verſehen war, welche, indem ſie in gleichen 
Zeiträumen nach uud nach in ein Becken fielen, die 
12 Tagesſtunden anzeigten. Auch waren noch ei- 
nige Figuren damit verbunden, welche vermoͤge eines 
Raͤderwerks in Bewegung geſetzt wurden. 
Anmerk. Daß alle dleſe Uhrwerke, ob es gleich, 
den Nachrichten zufolge, fheine, daß fie mit Rás 
derwert verſehen geweſen, feinesweges nach Art 
unſerer jetzigen Raͤderuhren eingerichtet, ſondern 
mehr hydrauliſche Maſchinen geweſen ſind, wel⸗ 
che durch eln langſames Tröpfeln des Wafers 
einige Rader vach einem gewiſſen Zeitmaaße in 
Bewegung gef est, 4 ft wol l febr waheſchekulich. 
In neuern Zeiten, ohngefaͤhr ums Jahr 1690, 
machte beſonders der P. Vailly, ein Benedictiner, 
eine neue Art Waſſeruhven bekannt, welche langer 
als 24 Stunden nach einander die Zeiteintheilung 
bewerkten. Eine in verſchiedene Fächer eingetheilte 
Trommel enthielt eine fluͤſſige Materie, welche aus 
einem Fache ins andere floß, und verurſachte, daß 
ſich dieſes Gefaß an 2 Schnüren, welche um feine 
Spine gewunden waren, langſam ſenkrecht herunter 
bewegte. Man trifft noch bier und da eine ſolche 
Waſſeruhr an. Figur 5. Tab. III. ijt eine Vorſtel⸗ 
lung davon. | az 
a iſt die Trommel, von Meſſingblech oder Zinn 
dicht zuſammen geloͤthet, hat inwendig 7, 8 oder 
mehrere Facer, das Waſſer läuft durch ein kleines 
Loch aus einem Fach ins andere. Dieſe Trom⸗ 
A 5 mel 
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mel hat durch ihren Mittelpunkt eine Spille von 
Eiſen b, um welche ſich auf jeder Seite eine Schnur 
c wickelt, an welcher fih die Trommel herabſenkt; 
die Schnuven find oben bey d befeſtiget. Das Gan⸗ 
ze iſt eine Art von Niſche, in deren Vertiefung die 
Trommel fich bewegt, auf beyden Seiten ſtehen 
die Stundenzahlen, welche eigentlich zu — Stun⸗ 
den eingetheilt ſeyn muͤßen. wist 


It die Trommel herunter gelaufen : fo windet 
man mit beyden Handen die Trommel an den Schnu⸗ 
ren bis zu der Höhe der Stundenzahl der laufenden 
Zeit. Z. B. iſt die Trommel ganz herunter geſun⸗ 
ken und es iff Mittags um 12 Uhr: fo windet man 
die Trommel bis zur oberſten raten Stunden: ahl, 
und ſo zeiget ſie die Zeit wieder alle Stunden durch 
bis den andern Tag zu Mittage, wo ſie wieder aufs 
neue aufgewunden werden muß -f 


Von der Erfindung der Waſſer⸗Stundenglaͤ⸗ 
ſer, glaube ich, laͤßt ſich dieſe der jetzo noch uͤbli⸗ 
chen Sanduhren ſehr wohl herleiten. 


Aus allem dieſem aber ſiebet man ſehr klar, wie 
der menſchliche Erfindungsgeiſt bey den mehreſten 
kultivirten Völkern fets bemuͤhet geweſen iſt, auch 
bier dem Beduͤrfniß des menſchlichen Lebens auf 
eine ſichere Art Genuͤge zu leiſten. 


) Eine ſolche Trommel kann auch ſtatt des Wal. 
fers mit Sande eingerichtet werden. 


IR 


| . ‚Abfchnite. 
| ogie der Räderuhren. 


So viel Muͤhe man fi ch it in Nückſicht auf die 
Verbeſſerung vorgedachter Arten von Uhren in je⸗ 
nen entfernten und auch in ſpaͤtern Zeiten gegeben 
hatte, ſo blieben ſie doch zur genauern Eintheilung 
der Zeit immer noch ſehr unvollkommen, wenn man 
ſie mit denjenigen Maſchinen vergleicht, deren wir 


uns nuumehro zu dieſer Abſicht mit fo großen Vor⸗ 
theilen bedienen. 


Es laßt ſich freplich nicht mit Gewißheit weder 
der erſte Erfinder * noch die Zeit der Erfindung der 
Raͤderuhren genau angeben; wir wiſſen bloff, daß fle 
ohngefahr zuerſt zu Ende des zehnten Jahrhunderts ges 
ſchahe; denn, aller wahrſcheinlichen Vermuthung 
nach, wurden die beweglichen Sphaͤren des Archis 
medes, wenn fie auch wirklich aus Räͤderwerk be 
ſtanden, wohl nur durch Umdrehen in Bewegung 
geſetzt. Man ſagt wohl von einem gewiſſen Po zi⸗ 
ftus daß er zuerſt auf die Erfindung der Naͤder⸗ 
Uhrwerke gefallen ſey, allein die Erfindung der Un⸗ 
ruhe, als des bekannten erſten Mittels den Gang 
des Raͤderwerks zu reguliren, ſcheint damals noch 
nicht bekannt geweſen zu ſeyn, da man erſt 250 
Jahre nachher, zu Gerberts i davon Mn: 
wendung machte. 


Indeſſen ſcheint doch lange insgeheim an der er⸗ 
ſten Erfindung der Raderuhren gearbeitet worden 
zu 


zu ſeyn, denn ihre Anwendung auf Kirchthuͤrme ge⸗ 
ſchahe im 1 4ten und 15 ten Jahrhunderte ſehr 
ſchnell, und die Verbindung eines zweiten Räder: 
werks mit dem wuͤrklichen Uhr : oder Zeigerwerke, 
welches einen Hammer bob, um die jedesmallge 
Stunde, welche der Zeiger am Ziſſerblatte zeigte, 
durch eben ſo viel Schlaͤge an einer Glocke beamer 
zu machen, laßt vermuthen, daß Fleif und Mabe 
denken ſchon bey der erſten Entdeckung thaͤtig ge 
weſen ſind. Dieſe Erfindung wurde bald ſo ge 
meinnuͤtzig, weil fie beſonders zur Nachtzeit, wo 
man ſich vorher in dieſer Abſicht des Standes der 
Geſtirne über dem Horizont bedienen muͤſſen, die 
größten Vortheile leiſtete. Allgemein ſchreibt man 
die Erfindung dieſer Uhren einem Mönche Gerhert 
zu, der nach verſchiedenen geiſtlichen Ebrenſtufen 
endlich unter dem Namen Sylveſter II. ſogar 
den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg. . Daß ſie in den 
dama⸗ 

*) Diefer beruͤhmte und gelehrte Mann verdient wohl, 
daß in dieſem Werkchen eine kurze Selzze feio 

nes Lebens entworfen wird: Er wat in Au- 
vergne gebohren, wurde Mönch in der Abtey 

S. Gerard d’Orillac , Bened. Ordens. Sein 

Abt ſandte ihn nach Spanien, woſelbſt er 
Sterndeuterkunſt und Mathematik lernte, und 

darin ſo geſchickt wurde, daß man ihn damals, 

als zu einer Zeit großer Unwiſſenheit, gleich 

dem Abt Trithemius, fuͤr einen Zauberer hiel⸗ 

te. Von Spanien ging er nach Wien, nach 
Italien, und wieder zuruͤck nach Frankreich. 

Der Ruf ſeiner Gelehrſamkeit und ſeines vor⸗ 
trefiiden Verſtandes bewog den Erzbiſchof zu 


# Rheims, Adalberon, ihn Anno 970 zum 
Rector 
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damaligen noch rohen Zeiten viel Erſtaunen erregt 
haben muͤſſe, beweiſet der Ausdruck, defen ſich 


Morlot bedient: Ein durch ufelche Sun ver⸗ 
fertigtes Inſtrument. 


Anmerk. In Kirchen und Riten wurden zuerſt 
die offentlichen Uhren angeſchafft, weil der Wohl⸗ 
ſtand derſelben den damals noch koſtbaren Ans 
kauf der Uhren erleichterte, und auch dle geiſtli⸗ 
chen Verrichtungen „welche zu beſtimmten Zeiten 
vorgenommen werden mußten, dieſe Maſchinen 
ehr nothwendig machten“). Anno 1292 ers 
hielt die Kirche in Canterbury elne große Uhr fuͤr 

30 Pfunde, eine damals ſehr große Summe. 

Anno 1340 waten Räderuhren mit Gewichten 
in Italien nichts ungewoͤhnliches mehr. Anno 
mE gas ecbisieDanlanaeinedfienclish Uhr, Anno 
APS pA tice 1 T 1344 


* Rector 7 Schulen zu Rheims zu ernennen 
und zu ſeinem Sekretair anzunehmen. Anne 
992 wurde er ſelbſt Erzbiſchoff allda, und 3 
Jahr nachher Erzdifchof zu Ravenna, endlich 
Papſt unter dem Namen Sylveſter 11. Anno 
999. und ſtarb Anno 1003. Eg war zu Ens 
de des zehnten Jahrhunderts, ohngefähr Anno 

996, wle er zu Magdeburg die, bewunderns⸗ 
würdige Uhr vermittelſt Raber und Gewichte 

u Stande brachte. Wie er aber nach Magde⸗ 
durg kam, davon ſteht in meiner Geſchichte 
nichts. Dittmarus in Chron. Magd. 1. 6. 
pag. 399. editionis Lelbnitli 1707. 


PN In den Rioftern ſtellte man vorher des Nachts 
einen Mond, auf die Wache, der eine gewiſſe 
Anzahl Pſalmen nach einander mit einer des 
wiſſen Geſchwindigkelt herdeten mußte; die 
Erfahrung batte ſchon gelehrt, wie viel Zelt 
dazu noͤthig war, 


Tr 
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1334 ſahe man in Padua eine Uhr ven Jacob 
v. Denelis verſertigt, welche, auſſer dem Zeigen 
und Schlagen der Stunden, auch den Lauf der 
Sonne und der Planeten datſiellte, ein A 5 
Wunder damaliger Zeit. Der Kuͤnſtler erhielt 
den Titel: Horologius, und ein anſehuliches 


Jährliches Gehalt. Anno 1346. wurden in Pa, 


tis und Augsdurg die erſten offentlichen Uhren 
aufgeſtellt. Carl V. Konig in Frankrelch, der 
Weiſe genannt, lies zu Paris die erſte große Uhr 
durch einen deutſchen Künſtler Heinrich Bir vers 
fertigen. _ Anno 1368 wurde ſchon in Breslau 
vom Meiſter Schwelbelin eine große Uhr verfer⸗ 

tigt; Kurz, die meiſten großen Staͤdte wurden 
im i4ten und isten een, damit ver⸗ 


ſehen. n 
Dieſe erſten Uhren waren nur ee 


an einen Minutenzeiger dachte man noch nicht, auch 
wuͤrde der ſehr ungleiche Gang derſelben durch den 
Minutenzeiger zu ſehr ſeyn verrathen worden ), denn 
man machte fie damals mit einer Umeihe oder Ba: 
lanzier, dergleichen man noch hie und da unter ver⸗ 
laſſenen unbrauchbaren Mobilien findet. Dieſe Unru⸗ 
be gieng mittelſt zweper Zapfen unten und oben in L8- 
chern, oder hing gar bey kleinern Werken an einem 


Faden, und al. ** einer Art von — 


"a sed se 2 K an 


@) Ralfa Carl V., der i in ‘inet Retraite im Klo⸗ 
ſter ſich mit Verſertigung von (vermuthlich 
hblzernen) Uhren beſchaͤſtigte, beklagte fid, 
wie die Geſchichte ſagt, ſehr oft, daß er dle 
vielen Uhren nlemals dahin bringen konnte, 
daß ſie einander gleich gingen; von der dama⸗ 
ligen Bauart der Uhren, war das auch ohnmög⸗ 
lich zu verlangen. 
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an defen jedem Ende man durch kleine Gewichte 
dem zu langſamen oder zu geſchwinden Gange der⸗ 
ſelben abzupelfen ſuchte. In der Spindel dieſer Un: 
cube griff alsdann das Steigrad ein und warf dieſen 
Balanzier von einer Seite zur andern, (wie Fig. I. 
Tab. J. zeiget,) fo wie es jego noch bey unſern ge: 
wöhnlichen Taſchenuhren geſchieht. Allein die Un- 
ruhſchlage dieſes Balanziers waren ſehr ungleich, 
weil nicht allein die kleinſten Unrichtigkeiten des 
Raͤderwerks in Zahn und Trieb darein wuͤrkten, 
ſondern auch Kaͤlte und Wärme, Trockenheit und 
Feuchtigkeit, dicke und dünne. Luft einen großen 
Einfluß darauf hatten. 


` „Aumerk. Die erften Uhren zählten nate Seatiduts 
ſcher Manier bis auf 24. und zwar des Abends 
nach Sonnenuntergang fingen ſie an 1 zu zeigen 
und zu ſchlagen, und den andern Tag mit dem 
Untergang der Sonne zeigten fie 24. Daß dieſe 
Arce der Uhren zu zeigen und zu ſchlagen abge⸗ 
ſchafft wurde, ſchelnt eine Folge der Reſorma⸗ 
tion geweſen zu ſeyn. In Breslau wurde Auns 
1580 durch ein Rathodekret ble Abſchaffung dies 
ſer Italiaͤniſchen Uhr, und die Einführung der 
damals ſo genannten halben Uhr publizirt. Soll⸗ 

teu die Neufronken bey ihrer neuen Zeit und 
„Kalender » Eintheilung verbleiben: fo würden die 
Uhren derſelben auch anders eingerichtet werden 
müſſen; denn durch das Dekret vom 4. Frimaire 
(24 Nov.). 1794, wurde der Tag von elner Mits 
ternacht bis zur andern in 10 Theile oder Stun⸗ 
den, ſede Stunde wleder in 10 Thelle einge⸗ 
tbeilt; jede Stunde in 100 Minuten, (Dezimal⸗ 
Minuten) jede Minute wieder in 100 Sekun⸗ 
den (Dezimal ⸗ Sekunden). Nach dieſer Eins 
thellung kommen auf Tag und Dade, er vn 
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nach einer Umwaͤlzung der Erde um ihre Ape 
1000 Minuten oder 1100000 Sekunden: Da 
hingegen nach unſerer gewohnlichen Zeiteinchei, 
lung auf 24 Stunden 1440 Minuten und 9640 
Sekunden kommen; die Franzöſiſchen Minu⸗ 
ten waren alſo länger, die Sekunden hingegen 
kuͤrzer. m 3 
Aller vorerwaͤhnten Unvollkommenheiten ohn⸗ 
geachtet ließen nun freylich dieſe Uhren in genauerer 
Abmeſſung der Zeitraume jene Sand- und Waſſer⸗ 
uhren weit hinter ſich. Allein dieſe Erfindung, zu 
welcher Ehre fie auch jenen Zeiten ſtets gereichen 
wird, kommt doch mit derjenigen Vollkommenheit 
in keine Vergleichung, welche die Uhrmacherkunſt im 
Jahr 1657 erhielt. Huyghens,“) ein damals 
febr beruͤbmter Mathematiker, febuf diefe erſte Ere 
findung gleichſam aufs neue um, als er den Uhren, 
anſtatt der vorhin beſchriebenen Unruhe oder Ba⸗ 
lanzier, des ſchon angefuͤhrten ungleichen Ganges 
wegen, ein Pendulum gab, welches, oben an ci: 
nen Punkt aufgehangen, vermoͤge ſeiner Schwere 
den Gang der Uhr um ſo genauer und gleicher mach⸗ 
te, als das ungleich wirkende Raderwerk keinen 
großen Einfluß darauf haben forte.” in 
1 i. ay - 
Anmerk. Man ſagt: die ſchwebenden Leuchter in der 
Kirche hatten ihm die erſte Idee dazu beygebracht; 
denn er hätte durch aufmerkſame Beobachtung ge⸗ 
merlet, daß eln folder Leuchter durch einen Luft⸗ 
oder antics Stoß ſich gleichmaͤßig hin und her 
Ant . * ge⸗ 
„) Man giebt auch den berühmten Galilaͤus für 
bpa Eea Erfinder und Berechnet des Perpen⸗ 
dikels an. n l 4 


geſchwungen, und daß die an einer Fürzern 
Schnure haͤngenden auch geſchwindere Schwin⸗ 
gungen oder hin und her Bewegungen in kuͤr⸗ 
zern Zeitraͤumen gemacht haͤtten, als die an laͤn⸗ 
gern Schnuren haͤngenden Leuchter. Es iſt dieß 
ſehr glaublich. Gab doch der Fall eines Apfels 
von einem Baume dem unſterblichen Neuton 
die erſte Veranlaßung, die Arctractions s Kraft 


der Erde genauer zu unterſuchen und zu be⸗ 
ſtimmen. 


Bald nach Erfindung der erſten Raderubrert, 
welche anfangs großen Raum einnahmen, ſuchte 
man ſie indeſſen doch nachher etwas kleiner zu ma⸗ 
chen und fuͤr Wohnzimmer einzurichten. Ob aber 
bald nach ihrer kleinern Einrichtung auch die Zug⸗ 
federn erfunden, | und des Raumes wegen tate der Be: 
wichte gebraucht oder, ob diefe Verſuche erſt mit Er⸗ 
findung der tragbaren oder Taſchenuhren gemacht wor⸗ 
den ſind, und wer auf dieſe Erfindung zuerſt gefal⸗ 
len ift, habe ich noch nirgends ausfindig machen 
können. Nur fo viel wiſſen wir, dak es geſchickte 
Kuͤnſtler wagten, tragbare Uhren zu verfertigen, 
denen man den Namen Taſchenuhren gab, und 
deren erſter Erfinder, ein Straßburger, Jſaak 
Habrecht, der zu Anfange des 16ten Jahrhun⸗ 
derts gelebt hat, geweſen ſeyn ſoll. Joh. Gabr. 
Doppelmaier in feiner hiſtorlſchen Nachricht 
von den Nuͤrnberger Mathemattkern und 
Kuͤnſtlern Seite 286 hingegen giebt einen Peter 
Hele ohngefahr im Jahr 15 10 dafür an, wel- 
cher kleine Raderwerke verfertiget, die nicht 
allein die Stunden gezeigt, ſondern auch geſchla⸗ 

B gen 
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gen haben follen. Dieſer Peter Hele foll ein Niri- 
berger geweſen ſeyn, daher auch die erſten Taſchen⸗ 
uhren Nürnberger Eier genannt wurden *). 

Dieſe erſten Taſchenuhren waren mit einer 
Löſſelunruhe verſehen, welche aus zween Ar: 
men beſtund, an deren jedem Ende ein loͤffelartiges 
Knoͤpfchen war, nach dieſem erfand man erſt die 
runde Unruhe. 


Daß die erſten Taschenuhren freilich mehr zum 
Vergnügen, als zum Nuken dienten, ift leicht zu 
begreifen; denn man wuße damals noch von keiner 
Kette, noch weniger von der koniſchen Schnecke, 
wodurch der ungleiche Zug der Feder verbeſſert 
wird; die Uhr ging alſo bald nach dem Aufzuge viel 
zu geſchwinde, brachte aber dies gegen den Ablauf 
wieder ein. Dieſem Fehler abzuhelfen, erfand man 
die ſchon erwaͤhnte koniſche Schnecke, man ſperrte 
nunmehr die Feder in eine Art von Trommel, die 
ſich um einen Stift, (Welle) bewegte. An dem gro⸗ 
fem Rade, mit welchem ſonſt die Trommel und 
Feder verbunden geweſen waren, brachte man au 
ihrer Stelle die Schnecke an; eine Darmſaite wund 

Ba ſich 

9) Die Engländer. ſchreiben die Erfindung der 

Feder » und Taschenuhren einem D. Hook zu 

allein erſt im Jahr 1658. Alſo gebührt doch 
den Deutſchen die Ehre der Erfindung! Von 
Stetten, in der Kuuſt⸗ und Gewerks⸗ 
Geſchich te der Stadt Augſpurg, er⸗ 
waͤhnt der Taſchenuhren oder Ener ſchon vom 


Jahr 1373. Allein dies ſcheint mir doch zu 
ftuͤh zu fenn, 
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ſich um dleſelbe herum und wurde von der Trommel 
durch die Kraft der ſich ausdehnenden und ablaufen⸗ 
den Feder aufgewunden; doch — dies kann jedce 
in ſeiner Taſchenuhr ſehen, nur daß an der Stelle 
der damaligen Darmſaite hernach bald die Kette er⸗ 
funden und gebraucht wurde. 

Nunmehro war alſo dem ungleichen Zuge der 
Feder ſo ziemlich abgeholfen; denn weil die Feder 
bald nach ihrer erneuerten Anſpannung, das heißt: 
nach dem Aufzuge, wo ihre Kraft am ſtaͤrkſten iff, 
an den obern duͤnnen Theil der Schnecke wirkt, fo 
wird dieſe Wirkung dadurch etwas gemindert; hin⸗ 
gegen wenn die Feder bald abgelaufen und folglich 
ibre Kraft ſchwaͤcher iſt, wirkt ſie auf den breitern 
Theil der Schnecke; denn dieſe iſt wie eine Walze zu 
betrachten, an der die Wirkung um fo geringer iff, 
je kleiner ihr Durchmeſſer iſt, und umgekehrt. 
Dies wird hoffentlich jedem begreiflich ſepn, wer 
nur ein wenig mechaniſches Gefuͤhl hat. 

Dem ungleichen Zuge der Feder war alfo nunmehro 
Bep dieſen kleinen Maſchinen abgeholfen, aber keines⸗ 
weges noch nicht dem ungleichen Schlage der Unruhe, 
und dem unſichern Gange derſelben. Endlich erfand 
man eine Art kleiner Feder, welche der Unruhe den⸗ 
jenigen Schwung geben ſollte, den bey einem Pens 
dulum das am Ende deſſelben befindliche Gewicht 
oder die infe bewirkt. Man machte den Verſuch 
zuerſt mit einer Schweinborſte, befeſtigte das eine 
Ende derſelben an der Platte, und ließ das andere 
Ende an einem, am Ringe der Unruhe befeſtigten 
durchloͤcherten Stifte wirken; dieſe Borſte verwan⸗ 
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delte man bald in eine ſchwache gerablinichteftablerne 
Feder ), man verſuchte auch eine ſchlangenlinichte. 
Endlich erreichte man in dieſem Puncte das non plus 
ultra unſerer Zeiten, man erfand die ſpiralfoͤrmige 
Feder, ſo wie ſie noch jetzo an unſern tragbaren 
Uren die beſtmoͤglichſten Dienſte leiſtet. 


Dieſe Erfindung der Spirale eigneten ſich theils der 
Abbe Hautefeuille von Orleans, theils Huyghens, 
theils der berühmte EngländerHoof zu. Letzterer bes 
hauptete, daß er ſie im Jahr 1660 ſchon einigen Freun; 
den mitgetheilt habe, (den Herren Brunker und Murat) 
da hingegen Huygbens Erfindung der Spirale erſt im 
Jahr 1674 bekannt wurde. Sehr wahrſcheinlich 
iſt, daß die Erfindung des Hautefeuille und Hook 
die erſt erwahnte gerade Feder war; welche hernach 
Huypghens auf den Gedanken der ſchneckenformigen 
wirklichen Spirale brachte. Es bleibt alſo dieſem 
großen erfinderiſchen Genie immer die Ebre, ihr die 
gegenwartige ſchickliche Form gegeben zu haben. 


Bis auf dieſes Huyghens Zeiten konnte die Uhr⸗ 
macherkunſt bloß als eine mechaniſche Kunſt betrach⸗ 
tet werden, zu welcher weiter nichts gehörte, als 
gute Handarbeit, das heißt: gute Rader und 
Triebe auszuarbeiten und gehoͤrig zuſammen zu ſetzen; 
Allein, ſobald als Geometrie und Mechanik ſich zu 
ihrem Sophi v verbanden, wurde nunmehro dieſe 

, Kunſt 
*) Fig, 2. Tab. I. zeiget eine Abbildung von der 
Einrichtung mit der geradlinichten Feder. 


haben ſich noch einige dergleichen Exemplare 
bis auf unſere Zeiten erhalten. 
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Kunſt zu einer Wiſſenſchaft, wo gewiſſermaaßen 
die Handarbeit nur neben an ſtehet, ihre Hauptſache 
aber auf die Theorie von der Bewegung der 
Körper ſich grundet. So ward demnach die Uhr⸗ 
macherkunſt immer mehr und mehr geſchickt, auch 
dem Aſtronomen in ſeinen Beobachtungen zu Ab: 
meſſungen ſelbſt der kleinſten Ze'ttbeile von Minuten 
und Sekunden Bebulflich zu werden. 

Auſſer dem allgemeinen Endzwecke der ubren 
ſahe man nunmehro auch verſchiedene andere Ans 
wendungen dieſer erſten Erfindung zum Vorſchein 
kommen. So verſertigte man, auſſer den Schlaguh⸗ 
ren, auch Weckeruhren, und ſolche, welche den 
Monat und die Monatstage, ferner die Tage der 
Woche, die Jahre, den Mondwechſel, den Auf⸗ 
und Untergang der Sonne und dergleichen mehr an⸗ 
zeigten. Allein unter allen Bereicherungen, die der 
erite einfache Endzweck foicber Ubren erbielt, find 
vornehmlich folgende, welche dem Genie des Men⸗ 
chen beſonders Ehre machen, namlich: Die 
Wiederholungs- (Repetiruhren) die Aequa⸗ 
tions⸗ die Perpetuelubren Coder die ſich ſelbſt 
aufzieben) und die Seeuhren, oder ſo genannten 
Meereslängenmeſſer, von welchen allen in 
den folgenden atime mee geſagt werden 
wird. An 

Die lan, welche die Taſchenubren, 
in Betreff ihrer aͤuſſerlichen Geſtalt, von Zeit zu Zeit 
erhielten, kann ich nicht unberuͤhrt lafen, und ich 
glaube, es gehoͤrt am beffen mit t zu vilem hiſtori⸗ 
ſchen Abſchnitte. 
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Bald nach Erfindung derſelben, ohngefaͤhr in 
der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
ſuchte man die groͤßte Kunſt, und ihren groͤßten 
Vorzug in ihrer Kleinheit; ja man ging ſogar ſo 
weit, ſie ſo klein zu machen, daß ſie zu Ohrringen 
gebraucht werden konnten. Dies dauerte freilich 
nicht lange, man ſahe das Kindiſche davon bald ein, 
und fing an, ſie etwas groͤßer, und immer groͤßer 
zu machen, welches die Ueberreſte der dicken Kaften- 
uhren, deren ſich viele bis auf unfere Zeiten gik 
ten haben, febr deutlich zeigen. 


Inm erſten Viertel des jetzigen Ae rere 
fing man an, auch von dieſer zu ſehr uͤbertriebenen 
Groͤße und Dicke etwas nachzulaſſen; man ſahe, 
daß ein ſolches Werk etwas kleiner und bequemer, 
und doch dauerhaft gebauet feyn konnte. Bey dies 
ſer mittlern Geſtalt blieb man bis ohngefaͤhr ins 
böte Dezennlum dieſes Jahrhunderts. Man fing 
an, ſie wieder kleiner und beſonders ſehr flach zu 
machen, welches hauptſaͤchlich der Fall bey den ſo 
genannten Franzoͤſiſchen Jagduhren *) war. Plóg» 
lich erſchienen im Jahre 1781. 82. die groͤßten, 
breiteſten, eingehauſichten Taſchenubren wieder, und 
die allgewaltige Mode machte fle allgemein beliebt. 
Daß man auch von dieſem Modegeſchmack etwas 
zurückgekommen „ jego die beliebte Mittelſtraße 
wähle, und die mittlere Größe, wobey fih Bez 

queni 

) Die ſogenannten Franzöſiſchen Jagduhren wur⸗ 
den erft im 7jaͤhrigen Kriege durch die Frans. 
zöſtſchen Armeen in Deutſchland ſehr bekannt. 
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quemlichkeit mit Dauer, Gite, und Sebsnbeie gar 
wohl vereinbaren koͤnnen, wieder geſucht wird, iff 
jedermann bekannt. y 

Auch die Gehaͤuſeform betreffend, welche Bers 
änderungen find damit ſchon vorgegangen! 

Bald nach Erfindung der Taſchenubren hatte man 
ganz glatte, ſiiberne, ſimple Gehauſe, welche die Feſtig⸗ 
keit, ſchoͤne Geſtalt, und feſten Schluß unſerer 
jetzigen gar nicht hatten. Nach dieſen erſchienen 
mit Landschaften und Blumen werk gravirte. Vor 
etwa 40 bis 50 Jahren getriebene, gegoſſene und 
mit Muſchelwerk verzierte, welche die Uhr unges 
ſchickt und beſchwerlich machten. Seit einiger Zeit 
find die mehreſten Uhren für Manns perſonen wieder 
in glatten Gehaͤufen, welches auch ohnſtreitig die 
befte Art iſt, weil fie, wenn fle etwas ſtark gears 
beitet ſind, Dauer mit Schoͤnheit verbinden. 

Auch die emaillirten Zifferblätter find ſchon im 
vorigen Jahrbundert uͤblich geweſen, ja man findet 
ſogar alte Stundenuhren mit dergleichen verſehen. 
Doch zog man einige Zeit nachber die ſilbernen und 
goldnen dieſen vor, und eine goldne mußte ſchlech⸗ 
terdings auch ein goldnes Zifferblatt haben. 

Daß ein ſchoͤnes, ſauber gezeichnetes, emaillir⸗ 
tes Zifferblatt große Vorzüge hat; daß man auch in 
der Dammerung darauf ſchon den Stand der Zeiger 
und die Ziffern erkennt, darf ich wohl nicht erſt er⸗ 
wähnen. 

Die Roͤmiſchen Zablen haben auf den Zifferblactern 
lange Zeit den Vorzug behauptet, wenigſtens wur⸗ 
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den ſie ſtets zu den Stundenzahlen genommen, ſie 
ſind auch noch bey dem groͤßten Theil des Publikums 
(vielleicht aus Gewohnheit) am beliebteſten. Seit 
ohngefaͤhr 15 Jahren haben die Schweitzer und 
Franzoͤſiſchen Fabriken die fo genannten Arabiſchen, 
oder Deutſchen Zahlen eingeführt und bald in ſchie⸗ 
ſer, bald in vertikaler Stellung auf denſelben ange⸗ 
bracht. 

Vor Zeiten fahe man keine andere als ſtaͤhlerne 
Zeiger, wenigſtens auf Engliſchen Uhren; die Franzo⸗ 
ſiſchen Uhren machten uns zuerſt mit den tombachenen 
und vergoldeten Zeigern bekannt. Jetzo iſt dieſe 
Mode ſehr allgemein; auch ſogar der Englaͤnder 
faͤngt jetzo an, auf ſchoͤnen Uhren vergoldete oder 
goldene Zeiger aufzuſetzen. Nach meinem Urtheile 
iſt ein ſchoͤner ſtaͤhlerner, blau angelaffener Reiger am 
zweckmaßigſten. s 

Die Verzierungen befonders bey Damenuhren 
find feit einem halben Jahrhundert eben fo verſchie⸗ 
den geweſen. Vor dieſer Zeit war eine goldene drei⸗ 
gehaͤuſige Repetiruhr, deren mittleres Gehauce getrie⸗ 
bene Arbeit war, (chon ein febr praͤchtiges Stuck; Seit 
dieſer Zeit fahe man die Gehaͤuſe ſolcher Paradeuh⸗ 
ren bald en quatre couleur, bald mit feiner 
Stahlarbeit, bald mit emaillirten Portraits, Gil- 
bouetten, Gemälden, bald mit Perlen, bald mit 
aͤchten oder unaͤchten Steinen ausgeſchmuͤtt. 

ueberhaupt ſteben auch diefe Verzierungen ſehr 
unter dem eiſernen Zepter der Mode; es iſt nur 
dabey zu beklagen, daß leider ſehr oft der wahre 
Endzweck dabey verfehlt wird. 

III. 


U iw 


UI. Abſchnitt. 
Mechaniſmus der Zeitmeſſer. 


Ale Gefchaffte des Uhrmachers vereinigen ſich 
in der Wiſſenſchaft, die Zeit einzutheilen; alle ſiehen⸗ 
de und tragbare Uhren werden zu dieſem Endzweck 
gebauet. | 

Bey dein Mechaniſmo und der Einrichtung der 
Raderuhren verdienen beſonders folgende Stuͤcke 
in Betrachtung gezogen zu werden: 

1. Die Hemmung oder der Regulator. 

2. Die Berechnung derſelben. | 

3. Die Reibung (F riction). 

4. Der Einfluß der Waͤrme und Kälte auf 
dieſelben. à 

Daß ein Uhrwerk aus verſchiedenen Radern 
und Trieben, die in einander greifen, beſteht, iſt 
eine bekannte Sache. Bs 

Wenn das erſte Rad, an welchem die Kraft 
wirkt, einmal herumgeht: ſo iſt das ate Rad ſchon 
8 bis ro mal herum gegangen, und das zte ſchon 
24 bis 30mal, und fo weiter. 

Aus dieſem erhellet, daß, ehe das große Rad, 
woran das Gewicht hangt, oder die Feder zieht, ein: 
mal berum kommt, das letzte, oder das Steigrad 
wohl 60, 120% und mehrmalen herumlauft. 

B 53 Wenn 
+) In einer Taſchenuhr macht das Steigrad gegen 
2 tauſend, 3 dis 400 Umgaͤnge, ehe das 


Schneckenrad, um welches ſich die Kette win⸗ 
det, einen Umgang macht. 
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Menn nun an dem Raderiverte einer Gewicht⸗ 
oder Federubr der Perpendikel oder die Unruhe weg: 
genommen ift, und das Gewicht oder die Feder aufge- 
zogen wird: fo lauft dieſes Raͤderwerk binnen Zeit von 
einigen Minuten ab, dies iſt ebenfalls bekaunt. 

Um nun dieſes ſchnelle Ablaufen zu verbindern, 
und zu bewirken, daß das Raͤderwerk langſam und 
nach einem gewiſſen Zeitmaaße ablaͤuft, iſt diejenige 
Maſchine angebracht, welche verurſacht, daß bag 
Werk nur nach und nach ablaufen kann, darum 
nennt man dies auch die Hemmung. 

Bey Wanduhren iſts ein Perpendikel, ber Ta: 
fiden- und Seeuhren iſts die Unruhe. 

Dieſe Unruhe oder das Pendulum iſt eigentlich 
der Regulator, welcher das letzte oder Steigrad 
gleichſam Schritt vor Schritt, das heißt: einen Zahn 
nach dem andern nach einem gewiſſen Zeitmaaße 
durchlaßt. 

Dieſer Regulator iff gleichſam der Tacetſchlaͤ⸗ 
ger oder Tempoabmeſſer, die Raͤder ſind nur als 
die Zaͤhler deſſelben zu betrachten. 

Der Mechaniſmus dieſes Regulators ift ſehr 
mannichſaltig; ich werde mich bemuͤhen, die vor⸗ 
zuͤglichſten und beſten Arten derſelben ſo kurz und 
deutlich als moͤglich zu beſchreiben. 

Die erſte, natuͤrlichſte, und auch jego noch 
Ben Taſchenubren ublichfte und geröhntichite ift die 
Spindellappenhemmung, ſo wie ich ſelbige ſchon 
S. 23 erwähnt habe. 

z Das Steigrad, welches im Werke niche, wie 
die andern Rader, parallel mit den Platten, ſondern 
gleich⸗ 
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gleichfam in die Queere ſteht, und dahero auch von ei: 
nem Kronrade umgetrieben werden muß, hat Zähne, 
welche den Zähnen einer Gage gleichen; vor dieſem 
Rade ſteht die Spindel, ein Staͤngelchen, wel: 
ches an beyden Enden feine Zapfen hat, an dem ei⸗ 
nen aber iſt noch beſonders der Unruhring befeſti⸗ 
get“), uͤberdies find oben und unten die ſogenannten 
Paletten oder Spindellappen daran zu ſehen, von 
welchen der eine etwas rechts, der andere etwas 
links gewandt iſt. 

Von dieſen Spindellappen fällt wechſelsweiſe 
bey der Bewegung der Unruhe oder des Perpendikels 
einer um den andern in die Zahne des Steigrades 
und hemmt daſſelbe in ſeinem Laufe, ſo daß es, wie 
ſchon gefage, nur Schritt vor Schritt, Zahn vor 
Zahn, durchgehen kann. 


Daß dieſe Hemmungsart vor Zeiten bey Wand: 
ja ſogar bey Thurmuhren angebracht war, babe ich 
ſchon im zweiten Abſchnitte gezeigt, bis hernach an 
dieſen groͤßern Werken mehrentheils der ſogenannte 
Engliſche Haaken, (oder die Ankerhemmung) mit 
dem aufrechtſtehenden Steigerade angebracht wurde. 


Anmerk. Gelehrte Uhrmacher und große Mecha⸗ 
nici bemuͤheten ſich um die Wette, neue Hems 
mungsarten zu erfinden, und zu verſuchen. 
Manche Erfindungen hatten diefe Voͤrtheile und 
jene Nachtheile; bey mancher ereignete fid) bald 
diefe, bald jene Schwierigkeit. Diejenigen nun, 

` die 
10 Bey Wand s und Tiſchuhren iſt ſtatt des Une 


ruhringes das e . en an dieſer 
Spindel beſeſtiger. Fig. 4. Tab. I 
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die ihrem Eudzweck am beſten enkſprachen, fo 
wohl bey tragbaren als bey ſtehenden Zeitmeſſern, 
wurden am meiſten angewandt und allgemein an, 
genommen. 


Dieſe letzterwahnte Hemmungsart bey ſtehen⸗ 
den Ubren mit dem Engliſchen Haaken ift febr ver: 
ſchieden von der zuerſt beſchriebenen mit den Spin⸗ 
dellappen, leiſtet weit beſſere Dienſte, und bringt 
einen weit richtigern Gang hervor, weil eine lange 
Perpendikelſttange mit einer ſchweren Linſe dazu 
gebraucht werden kann. Bey den meiſten Wand⸗ 
uhren iſt jede Bewegung dieſes langen Perpendikels 
eine Sekunde. Fig. 4. Tab. J. ſtellt das Seigrad 
und den Anker dar. 


Man hat zwar, auſſer dieſer jetzt gedachten Sem 
mung, bey Wanduhren noch mehrere Arten, wel⸗ 
che bey einem langen Perpendikel angewendet wer⸗ 
den koͤnnen, als da iſt diejenige, wo das Steige⸗ 
rad flott der Zaͤhne auf beyden Seiten Stifte hat; 
ferner die mit dem ſogenannten freyen Schwunge, von 
Berthoud erfunden, welche viel ahnliches mit der 
alten Art hat, die man vor Zeiten die Mauſefalle 
nannte. Ich babe fie ſelbſt an einer großen Thurm- 
uhr mit Vortheil angebracht geſeben; das Steige⸗ 
rad bey dieſer Art iſt eben ein ſolches wie bey dem 
Engliſchen Haaken, nur daß hier die Spitze des 
Zahns gegen eine Art von langen Spindellappen 
wuͤrkt, und wenn durch den Schwung des Perpen⸗ 
dikels der Zahn des Rades von den Spindellappen 
abfallt, das Rad an einem andern Zahne durch eine 

Art von Fallhaoken fo lange aufgehalten wird, bis 
der 
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der Spindellappen wieder ins Steigerad greift. 
Fig. 5. Tab. I. iff eine Vorſtellung davon. 


Indeſſen find alle dieſe zuletzt angefubrten 
Heinmungsarten nicht febr gangbar, und man fine 
det ſie ſelten. Der Engliſche Haaken iſt vorzuͤgli⸗ 
cher, weil er einfacher, leichter zu machen und zu 
repariren iſt. 


Auch entfpr icht dieſe Art, wenn í ie recht nach 
den Regeln der Bewegungskunſt eingerichtet, mit 
Fleiß bearbeitet, und der Haaken recht gut gehar⸗ 
tet und polirt iſt, ihrem Endzweck volllommen. 


Anmerk. Iſt eine Wanduhr auf dleſe Art auch 
zugleich zu dem staͤgigen oder monatlichen Auf⸗ 
zuge eingerichtet, ſteht ſie in einem Zimmer, wo 
ſtets temperirte Luft iſt und folglich weder Hitze 

noch Kälte die Perpendikelſtange weder verlängern 
noch verkurzen kann, oder ijt, dies zu verhuͤten, an 
derſelben ein Hots oder Hebependulum angebracht, 

fo ift fle fo zuverlaͤßlg und genau, daß fie in Zeit 
von einem Jahre kaum um einige Minuten von der 
wahren Zeit abweicht. 


Mit den ſtehenden Uhren, beſonders mit denen, 
welche durch Gewichte getrieben werden, erreichte 
man bald denjenigen Grad der Vollkommenheit und 
ausdauernden Richtigkeit, den man verlangte, ſo 
daß man ſelbige, in Betreff des letzten Punktes, ſogar 
zu aſtronomiſchen Beobachtungen brauchen konnte. 
Allein die bewegbaren Zeitmeſſer, namlich die Ta⸗ 
ſchenuhren, waren davon noch weit entfernt, ohnerach⸗ 
tet fle einer ziemlichen Vollkommenheit ſchon naͤher 
gebracht waren, nachdem dem ungleichem Zuge der 

Feder 
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Feder vermittelſt der Schnecke abgeholfen war, nach: 
dem man der Unruhe vermittelſt der Spirale einen 
ſicherern und gleichern Gang gegeben; und uͤber⸗ 
haupt, nachdem man das Verhaͤltniß der Groͤßen 
der Rader gegen einander, theils durch mechaniſche 
Grundſatze, theils durch die Erfahrung, richtiger 
peſtimmt hatte, glengen unſere Sackuhren fo ziem- 
lich gut und richtig. Allein die ganz vollkommene 
Akkurateſſe in allen Bewegungen und Lagen, in 
Kalte und Waͤrme, und die Ausdauer derſelben 
fehlte noch, und gelehrte Kuͤnſtler und Uhrmacher 
machten von Zeit zu Zeit immer neue Verſuche, den 
Taſchenuhren auch denjenigen Grad von Richtigkeit 
zu geben, den man mit Wand = und Penduluhren 

nun ſchon erreicht hatte. | 


Es wurden in Abſicht der Hemmungsarten ſehr 
viele Verſuche gemacht, um den Taſchenuhren einen 
ſichren Gang zu geben, und beſonders den Fehler 
der gewoͤhnlichen Spindellappenhemmung, wo dle 
Unruhe in ſtarken Bewegungen bey jedem Stoße an⸗ 
prefle, und folglich den Gang der Uhr beſchleuni⸗ 
get, abzuandern. 


Man machte verſchiedene Verfuche auf allerhand 
Art, unter andern auch mit 2 Unruhen; allein hier 
fanden ſich wieder neue Schwierigkeiten, bis end⸗ 
lich der beruͤhmte Graham in England nach und 
nach auf die Cylinderhemmung kam, welche, 
nachdem ſie zur gehoͤrigen Vollkommenheit ge⸗ 
bracht ward, verſchiedener Nachtheile ohngeach⸗ 
tet, doch große Vorzuͤge vor der gewoͤhnlichen 

Spin. 
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Spindellapßpenhemmung hat, wie ich in der Folge 
weiter aus einander ſetzen werde. Auch wurden in 
England viele Uhren von geſchickten Kuͤnſtlern mit 
der ſo genannten verkehrten Spindel gebauet, 
welche in ſtarken hoch gebaueten und mit Engliſcher 
Akkurateſſe gearbeiteten Werken ihrem Endzweck fo 
ziemlich entſprachen. Nur iſt dieſe Erfindung bloß 
in ſtarken hoch gebaueten Werken, worin ein großes 
Steigerad angebracht werden kann, ins Werk zu 
ſetzen, in flachen Franzoͤſiſchen Uhren e man (ie 
gar nicht. 


Sie ſind daran kenntlich, daß die nay des 
Stelgerads verkehrt gehen, naͤmlich mit der ſchraͤ⸗ 
gen Seite vorwärts, da hingegen bey andern die 
Spitze des Zahns vorangeht, wie Fig. 6- Tab T zei» 
ger”). Dieſe Hemmung hat ebenfalls den Vor⸗ 
zug, daß fich die Unruhe, wie bey Cylinderuhren, 
beynahe einen ganzen Zirkelbogen herum ſchwenken 
kann, ohne anzuprellen, da hingegen bey der ges 
wohnlichen Steigeradhemmung dies nur einen hal⸗ 
den Bogen, hoͤchſtens 190 Grad möglich. ift. 
Sich weiter zu ſchwingen, verhindert die Unruhe der 
Prellſtift bey Franzoͤſiſchen, oder der Anſchlag des 
Spindellappens bep Engliſchen Uhren; und dieſe 

| : Ein: 

) Um dieſes gebbrig unterſchelden zu können, 

muß man eine ſolche Uhr, wenn ſie im Gan⸗ 
; ge iſt, betrachten, und mit einer ebenfalls ges 
henden Uhr von der gewohnlichen Art ver⸗ 


gleichen, fo wird det Unterſchied der Steige⸗ 
råder febr deutlich zu ſehen ſeyn. 
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Einrichtung, das weitere Umſchwenken der Unruhe zu 
verhindern, iſt bey der gewohnlichen Spindellappen⸗ 
hemmung ſchlechterdings nothwendig, weil ſich ſonſt 
die Spindel ganz aus dem Steigerade heraus 
ſchwenkt; das Werk ablauft, oder ſtehen bleibt. 
Bey ſchlecht gearbeiteten Uhren iſt der Umſchwin⸗ 
gungsbogen der Unruhe nicht einmal ein balber 
Zirkel, manchmal kaum 100, bis 120 Grad, 
wenn die Zaͤhne des Steigerades niche auf dem Grii 
dellappen aufſitzen ſollen. y 

Auſſer dieſen ſchon angezeigten re ee 
giebt es noch verſchiedene, die ebenfalls viele Vortheile 
leiſteten, wenigſtens Vorzuͤge vor der gewohnlichen 
Spindellappenhemmung hatten, als z. B. die mit 
dem Stiftrade, von le Pauté erfunden, die viel 
Aehnliches mit der Cylinderhemmung, ja ſogar noch 
Vorzuͤge vor dieſer hat, nur ſehr ſchwer zu machen 
iff. Ferner, die mit dem Schwungrade, wo der 
Ring der Unruhe gezaͤhnt iſt und in ein Getriebe 
eingreift, an welches eine Art von Schwungrad 
befeſtiget iſt, welches ſich bey jedem Umſchwung der 
Unruhe 6 bis gmal herum bewegt. Es find noch 
verſchiedene andere, die ebenfalls dem Mechaniſ⸗ 
mus der Cylinderhemmung nahe tommen; allein 
ich befürchte, die Aufmerkſamkeit meiner Lefer zu 
ermuͤden, wenn ich noch mehrere Beſchreibungen 
dieſer Art liefern wollte. 

Jede dieſer Hemmungsarten hat ihre: Vorzüge, 
allein auch ihr Nachtheiliges. 

Die mir bekannte Hemmungsart des Herrn 
Berthoud, die er die mit dem freyen Schwunge 

be⸗ 


nennt, und die er an verſchledenen Seeuhren anges 
bracht hat, ſcheint bis jetzo die vollkommenſte zu 
ſeyn; Allein fie gehört auch ſchon für große N 
ler und feine Arbeiter. 


Ueber dieſe Erfindung werde ich im Abschnitt von 
den Meereslaͤngenmeſſern ausführlicher i 


ben. 

Mit allem in dieſem Abſchnitte bisher bacha 
delten ſteht die Berechnung eines Zeltmeſſers in 
genaueſten Zuſammenhange. 

Dies iſt eigentlich diejenige Einrichtung, daß as 
die Anzahl der Zähne der Rader und der Triebe, und det 
daher entſtehenden Umlaͤufe derfelben fo einrichtet, wir 
es laut den Regeln der Bewegungskunſt und der Cra 
fahrung am vortheilbaſteſten iſt. 3. B. bey Wands 
uhren, deren Pendulum Sekunden vibriren fol, muß 
die Berechnung fo eingerichtet ſeyn, daß das Steige. 
kad alle Minuten einen Umlauf macht; bat es nun 
30 Zaͤhne, fo wird das Pendulum Sekunden vibri: 
ren, weil jeder Zahn des Steigerades zwei Schlaͤ⸗ 
ge des Per peudikels bewirkt. Hätte das Steigerad 
bo Zähne, fo wuͤrde der Perpendikel halbe Setit 
den vibriren, und müßte dahero um vieles kürzer 
ſeyn. 

Bey Taſchenubren iſt es das nämliche; „ nur 
mit etwas Veränderung. Z. B. Wenn das Steige⸗ 
rad 550 Umlaͤufe in einer Stunde macht, und 1 5 
Zahne hat, fo macht die Unruhe in einer er 
16500 Vibrationen, 

Bey Taſchenuhren muß man bäuptfächlich äuf 
die Berechnung des Werks, und auf den daher ent: 

C ſtehenden 
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ſtehenden geſchwinden oder langſamen Gang der Urine 
ruhe ſeben. Dieſe muß in einer gut eingerichteten 
Uhr, fie (cy nun mit der gewoͤhnlichen Spindellap⸗ 
pen: oder Cylinder oder Stiftradsbemmung, we⸗ 
nigſtens in der Stunde 16 bis 18000 Vibrationen 
machen, das beißt: die Unruhe muß ſich ſo oft hin 
und her ſchwingen. Macht ſie nur 12, oder 14000 
Schwingungen, ſo iſt dies zu wenig, und eine ſolche 
auf dieſe Art ſich langſam ſchwingende Unruhe iſt 
durch ſtarke Bewegungen, als: ſtark Gehen, Rei⸗ 
ten, Fahren und dergleichen, leicht zu irritiren, ſo 
daß dieſelbe entweder langſamer, oder geſchwinder 
geht. Eine geſchwind vibrirende Unruhe iff dem 
ſo leicht nicht ausgeſetzt; denn ihre ſchnellen Schwin⸗ 
gungen, ihr leichter Gang laſſen ſich nicht 
ſo leicht durch auſſere Bewegung unterbrechen. 
Man findet ſogar Uhren, die bis 20000 Bibra: 
tionen und drüber in einer Stunde machen; der 
Englaͤnder Harriſon verlangt ſogar 8 Vibrationen 
in einer Sekunde; dies macht 28800 in einer 
Stunde; dies iſt aber auf alle Falle zu viel, 20 
bis 21.000 iff meines Erachtens die ſchnellſte Be⸗ 
wegung, die man einer Unruhe geben kann. In 
guten Engliſchen, und andern Cylinderuhren trift 
man mehrentheils die Berechnung zu 17 bis 18000 
Vibrationen an, wo denn in jeder Sekunde 5 geſcheben. 
Wie ſoll man aber die Berechnung einer Uhr, 
und die daher entſpringende Zahl der Unruhſchlaͤge 
erfahren? Dieſe Frage glaube ich, hier am rech⸗ 
ten Orte anzubringen. Soll man ſich hinſetzen 
und fie eine ganze Stunde hindurch zählen ? O 
nein, 
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nein, dieſer peinlichen Unterſuchung wollen wir uns 
nicht ausſetzen, wuͤrden auch ſchwerlich im Stande 
feyn, eine ganze Stunde hindurch das Sif: Tak einer 
Taſchenuhr mit ausharrender Geduld, und ohne uns 
zu irren, nachzuzaͤhlen. Die kuͤrzeſte und beſte Me⸗ 
thode, zu erfahren, ob eine Uhr die gehörige Bee 
rechnung in Ubfiche der Anzahl ihrer Vibrationen 
base, ift ohngefahr diefe: Wann die zu unterfus 
chende Uhr inſofern gut gebt, daß ſie die Zeit fo 
ziemlich richtig abmißt, ſo vergleiche man ſie mit 
einer ſchon bekannt gut gebenden Taſchenuhr; man 
bale dieſe an das eine, und die andere, fo man aus⸗ 
ſpahen will, an das andere Ohr. Machen beyde 
Uhren fo ziemlich gleiche Tactſchlaͤge, ſo find auch 
beyder Berechnungen ſo ziemlich gleich. Die lang⸗ 
ſamern Schlage der einen wird das Ohr bald 
merklieh von den geſchwindern der andern unter: 
Faden 


Das dritte Stuͤck, welches bey dem Mechanif⸗ 
mus der Uhrwerke ein eee iff, it “y 
Reibung. 


Waͤre in der ganzen Mechank beſonders 
aber in der Uhrmacherkunſt, nicht das wichtige Hin⸗ 
derniß, die Reibung, zu bedenken, fo wurden wie 
freilich weit vollkommnere Werke liefern koͤnnen, 
und beſonders bey Taſchenuhren nicht mit fo vielen 
Veraͤnderlichkeiten zu kampſen haben. 


Ein jeder, der nur ein wenig mechaniſche Kennt⸗ 
niſſe beſitzt, wird wiſſen, was Reibung thut; be⸗ 
ſonders trift es beym Raͤderwerk die Axen derſelben, 
Qa und 
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und bey Sackuhren dle Zapfen der Unruhe. Sie iſt fret 
lich von verſchiedenen Graden der Starke, je nachdem 
die Korper find, die ſich auf einander reiben, und 
je nachdem die Kraft ſtarker oder ſchwacder, und 
die Bewegung langſamer oder ſtbneller it. 

Bey Koͤrpern von gleicher Maffe it die Reibung 
um ſtaͤrkſten. Darum laßt man auch, beſonders in 
der Uhrmacherkunſt, barte und weiche Körper auf 
einander reiben. Stahl auf Stahl greift ſich zu 
febr an und reibt fich zu ſehr ab. Bey den erſten 
Verſuchen von Taſchenuhren machte man zwar auch 
die Rader von Stahl, allein man fibe bald ein, 
daß Meſſing ein weit ſchicklicheres Metal dazu war. 
Dahero werden auch jetzo alle Raͤder von Meſſing 
verfertiget, welche in den ſtahlernen Trieben eingrei⸗ 
fen, deren Zapfen ſich wiederum in meſſingenen Lb. 
chern bewegen; und in der That, der meſſingene 


Zahn des Rades wird nie den ſtaͤhlernen Trieb an⸗ 


greifen, inſofern bepdes gut polirt iſt, und wenn 
nicht mit Staube vermiſchtes Oel, das dadurch zu 
einer Art von Schmirgel wird, dazwiſchen kommt. 
Hingegen bey alten ſtahlernen Radern beweiſen die 
in den Triebſtecken eingefreſſenen tiefen Gruben gar 
deutlich, daß ſich Stahl auf Stahl zu febr angreift. 
Die Reibung aber zu vermindern, (denn ganz aufhe⸗ 
ben laßt fie ſich auch in der Uhrmacheren nicht, es 
ift wider die Natur der Dinge) aufs moͤglichſte zu 
vermindern, find verſchiedene Mittel anwendbar: 

1. Wenn man die Nader ſo leicht, und die Za⸗ 
pfen fo dünne macht, als es die Dauerhaftigkeit ei⸗ 
ner ſolchen Maſchine nur erlar. 

2 
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2. Wenn man allen Theilen die gehoͤrlge Härte 
giebt, und fie vorzüglich gut polire, und 


3. iff das Oel vermoͤgend, durch feine ſchluͤ⸗ 
pfrige Eigenſchaft die Reibung! um vieles zu vermin? 
þern, 


Den erſten Punct betreſſend, fo haben e8 bie 
Franzoͤſiſchen Uhrmacher hierin ſehr weit getrieben, 
manchmal auf Koſten der Dauerhaftigkeit. Es iſt 
ein wahres Vergnügen, ein gutes Franzoͤſiſches Werk 
zu ſehen, wie man alle ſiberflußige Staͤrke und 
Schwerfaͤlligkeit vermieden hat, wie alles ſo mecha⸗ 
niſch fein und nett gebauet iſt, wie fein alle Zapfen 
verhaͤltnißmaßig gearbeitet fi nd. Hierinn ſteben 
denſelben die Englander noch etwas nach. Auch in 
Betreff der Härte und Politur iſt in guten Franzoͤſi⸗ 
chen Uhren nichts vernachlaͤßiget. 


Un die Reibung der Unruhe bey ihrer Berves 
gung in der borizontalen Lage der Uhr ſo viel als 
moͤglich zu vermindern, läßt der Englaͤnder die 
Zapfen derfelben in guten tbeuern Uhren auf Dige 
mant, der Franzoſe auf Rubin oder Stahl laufen. 
Erſtere Art iff febr vorzuͤglich. denn auf dem febr 
barten und polirten Steine bewegt ſich der Zapſen 
ſehr leicht, und läuft ſich auch nicht ab; auf Stahl bine 
gegen geſchieht das Gegentheil, wenn der Stahl 
nämlich nicht die ſtaͤrkſte Harte und feinſte Politur 
bat. Es iff dahero beffer, ſtatt des Stahles die 
Zapfen lieber auf Meſſing laufen zu laſſen; denn bey 
dieſer Art kann ſich der Zapfen wenigſtens nicht ab⸗ 
Bu Er grabt freilich mit der Zeit in das Mef- 

C 3 fing: 
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üngblaͤttchen ein kleines Gruͤbchen, dies ift aber leich⸗ 
ter abzuaͤndern, als einen Unruhzapfen wieder abs 
zurunden. In Engliſchen Uhren findet man da⸗ 
ber. den Gang der Zapfen auf Stahl felten, bins 
gegen bey allen ordinaͤren Franzoͤſiſchen Uhren iſt 
oben und unten eine Stahl » Unterlage angebracht. 


Genau erwogen, bleibt eine Taſchenuhr immer 
eln Zeitmeſſer, der vielen und mancherley Veraͤnde⸗ 
rungen ausgeſetzt iſt. Ihre kleine Bauart iff an 
ſich ſchon ein großes Hinderniß fuͤr die ſtrenge Ge⸗ 
nauigkeit, welches bep jetziger Mode, da man ihr 
die moͤglichſte Flachbeit giebt, noch vermehrt wird. 
Sie nimmt zugleich alle Veranderungen unſerer Wes 
moſphaͤre an, die ſtete Reibung ihrer metallenen 
Theile an einander, und die Ausduͤnſtungen des 
menſchlichen Körpers verurſachen, daß zuweilen 
electriſche Einfluͤſſe Statt finden. Nebſt der Rei- 
bung find auch Wärme und Kalte febr wichtige Hin⸗ 
derniſſe, welche denkende Künfler und Uhrmacher 
durch viele Verſuche, doch bishero nicht immer mit 
. Erfolge, zu Heber bemüht geweſen 

nd 

Was den Punkt wegen des Oels betriſt ſo iſt 
das ein Mittel zu Verminderung der Reibung, das 
nur ſo lange Dienſte leiſtet, bis es bid wird. 
Das Oel wird dick. 


1. durch die Aus duͤnſtung feiner flüffigen Theile, 


2. Dadurch, daß ſich die, durch die Reis 
bung abgeſchabten, metalliſchen Theile, nebſt dem 
nach und nach nen feinem Staube, mit 

ihm 


ihm vermiſchen und es zu einer gapen Schmiere ) 
verwandeln. 
3. Durch die Kälte. 


Das dick gewordene Oel verurſacht alsdann, 
daß die Bewegung des Raͤderwerks erſchwert wird, 
und die Unruhe ihren freien Schwung verliert, folg⸗ 
lich die Uhr unrichtig geht, oder gar ſtockt. 

Aller dieſer Nachtheile des Oels ohngeachtet, 
kann man daſſelde doch bey dieſen kleinen Maſchinen 
nicht gaͤnzlich entbehren. Der geſchickte Kleinuhr⸗ 
macher weiß wohl dem Oele durch eine gewiſſe Zu⸗ 
bereitung die Unreinigkeiten und das ſcharfe Salz 
zu entziehen, allein er kann daſſelbe doch nicht vor 
dem Zaͤherwerden, endlichem Austrocknen und Gerin⸗ 
nen in der Kalte ſchuͤtzen. Schon viele gelehrte und 
denkende Uhrmacher haben mancherley Verſuche ge⸗ 
macht, um zu erfahren, welches noch das beſte 
Oel zu Taſchenuhren iſt, und welches die vorhin an⸗ 
gezeigten Fehler in geringerem Grade hat. Man 
will auch behaupten, daß die Englander ein ſolches 
Oel beſaͤßen, und es iſt wohl moͤglich, daß ſie ein, 
aus Indianiſchen Producten ausgezogenes, und durch 
Kunſt verbeſſertes Oel haben. Doch — dies ſind 
nur meine eigene Vermuthungen; ich habe ja unter 
andern auch in phyſikaliſchen Abhandlungen, ich 
weiß nicht mehr in welchen, gefunden, daß das 

C 4 Cocus⸗ 

2) Dleſes zu einem zaͤhen Schmutz auf dief Art 

„verwandelte Oel greift auch das Metall ſelbſt 


an; daher entſteht beſonders das Verderben 
. der Spindellappen. enn 
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Socusnugel als ein wider den Nof gut ſchuͤtzendes 
Mittel angeprieſen wird. r 


Der berühmte Berthoud felbft ſchreibet in ſei⸗ 
nem vortreflichen Werke viel liber dieſen Gegenſtand, 
und zeigt verfchiedene Oele und Verſuche an, fage 
ober auch, daß nichts ganz vollkommen befriedigend 
ware. Vielleicht iſt es in der Zukunft noch irgend 
einem denkenden Kuͤnſtler oder Phyſiker vorbehalten, 
auch dieſer Unvollkommenheit durch irgend eine Er⸗ 
findung abzuhelfen. Hat doch ſchon der verſtorbene 
beruͤhmte Mechaniker M. Hahn im Würtembergia 
ſchen viele Verſuche gemacht, um Taſchenuhren zu 
erfinden, bey denen das Oel ganz zu entbehren 
wäre, 


Nehmen wir nun noch zum aten die Einwirkungen 
der Malte und Waͤrme, und die Folgen derſelben 
in unſeren Zeitmefſungsmaſchinen in Betrachtung: 
ſo wird man daraus, und aus dem bisher Abgehan⸗ 
delten leicht einſehen koͤnnen, warum auch die beſte 
Taſchenuhr veranderlich iff, und warum manche in 
der Kalte geſchwinder, andere hinwiederum lang⸗ 
ſamer gehen. Bey Uhren von lie Baart fins 
det mehrentheils der erſte Fal Statt. iti 


D.ourch die Kalte wird, wie vorhin erwaͤhnt 
worden, das Oel dick, die Unruhe kann ſich alfo nicht 
‘fo leicht bewegen, folglich macht (le kleinere Schwin⸗ 
gungen, zu welchen fie nicht fo viel Zeit braucht, 
als zu groͤßern; dazu kommt noch, daß durch die 
Kaͤlte die Spirale etwas haͤrter wird. Auch wird 
der Umfang des Unruhringes durch die * zu⸗ 

am⸗ 
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ſammengezogen, etwas kleiner, ob dies gleich kaum 
die Halfte von der Dicke eines Haares betragen 
mag; es fev. indeſſen fo wenig als es wolle, es hat 
auf die Bewegung einen geringern oder groͤßern Ein⸗ 
fluß. Alles dieſes zuſammen verurſacht den ge⸗ 
ſchwindern Gang der Uhr. Auch ſogar bey den 
ſonſt fo richtigen Wand und Penduluhren verur: 
ſacht die Kalte, wie ich ſchon beruͤhrt babe, einen 
etwas geſchwindern Gang; denn die Pendulſtange 
wird, durch die Kaͤlte zuſammenzogen, kuͤrzer, im 
Gegentheil, durch die Waͤrme ausgedehnt, langer, 
und dies hat ſchon großen Einfluß auf einen Seite 
meſſer, der das ganze Jahr durch von der wahren 
ſideriſchen Zeit nicht uͤber einige Minuten abweichen 
ſollte. Man hat dieſerwegen ſchon viele Verſuche 
gemacht, dieſem Uebel abzuhelfen! man hat fogar 
verſucht, ob eine Pendulſtange von feinem Holze 
nicht beſſer wäre, als von Metall, (der berühmte 
Graham in England machte ſogar eine Pendul⸗ 
ſtange von einer Thermometerröͤhre mit Queckſilber 
gefüllt); allein Schwierigkeiten von ganz anderer 
Art haben auch dieſer Erfindung den Abſchied wie⸗ 
der gegeben. Endlich iſt man darauf gefallen, 
diefe Pendulſtangen von verfchiedenen Staͤben 
verſchiedenen Metalls zuſammen zu ſetzen; dieſes 
et, man, feiner Figur wegen, ein Roftpen: 
uiu 

| Meinen geehrten Leſern eine leine Idee von 
dieſer Maſchine zu geben, fo muß ich erft die Be: 
merkung vorausſchicken, daß ſich Gelehrte. Ubr⸗ 
macher und Kuͤnſtler in England und Frankreich 
C 5 viele 
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viele Muͤhe gegeben haben, um die Grade der Aus⸗ 
dehnung und Zuſammenziehung dev Metalle durch 
Hitze und Kälte genauer zu erforſchen. Berthoud 
in Paris brachte durch ſeine Beobachtungen folgende 
Reſultate heraus: ). 

Eme Stange Stahl oder Eiſen von 3 Fuß 
dehnt fich aus in der Veranderung der Luft von der 
Kälte des Eispunkts bis zum 1 7ten Grad Reau⸗ 
muͤrſcher Thermometerhitze zwiſchen 70 bis Ko 
Theile einer Linie, welche in 360 Theile getheilt 
ift, oder ohngefaͤhr genommen den sten Theil einer 
Linie. Eine dergleichen Stange von Gold zwiſchen 
80 bis 90 Theile, 

Eine dergleichen von Kupfer 107 ſolcher Theile, 


Eine z Silber 119 z 
Eine Meſſing 121 y! 
Eine Zinn 160 z 


Ferner hat man beobachtet, daß man eine Ge 
kundenpendulſtange, wenn fie fic um den roten 
Theil einer Linie verlängert oder verkuͤrzt, in 24 
Stunden um eine Minute zuruͤckbleiben oder vor⸗ 
eilen wird. 

Diefe 


+) Er bediente ſich dazu einer beſondern Huͤlfs⸗ 
maſchine aus Marmor verfectigt, welcher er 
durch Eis und Kohlen die Waͤrme und Kälte 
nach Graden geben konnte. Ein daran ange⸗ 
brachter Thermometer zeigte die Grade derſel⸗ 
ben nach Reaumuͤrſcher Skala an, und ein 
Zeiger, welcher die Linie in 360 Theile thellte, 
at die Große der Ausdehnung der Metal: 
e an 
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Diele Erfahrungen find bey Verfertigung eines 
Roſtpenduls zum Grundſatz angenommen, und dars 
auf folgende Einrichtungen getroffen worden: 

Man ſetzt eine ſolche Pendulſtange aus einigen 
Staͤben von Stahl und Meſſing zuſammen, welche 
jedoch neben einander liegen, und auf eine ſolche 
Art mit einander verbunden ſind, daß die groͤßere 
Aus dehnung der meſſingnen Staͤbe die etwas gerin⸗ 
gere der ſtaͤhlernen bey der Erwarmung wieder aufs 
bebt. Fig. 2. Tab. III. wird es etwas deutlicher 
machen. Alle ſtahlerne Stangen ſind hier mit 
Queerſtrichen, und alle meſſingenen mit Punk⸗ 
ten ausſchattirt. Die Vorſtellung dieſes Roſtpen⸗ 
dulums beſteht aus 9 Staͤben in der Lange; die 
Queerſchienen 1. 2. 3. dienen bloß, das Ganze zu⸗ 
ſammenzuhalten, und find an den 2 aͤuſſern Staͤben 
vernietet; die uͤbrigen mittleren aber koͤnnen ſich 
ausdehnen und zuſammen ziehen, ohne daß ſie von 
den Queerſchienen daran gehindert werden. Die zwey 
aͤuſſern Stäbe a und b find von Stahl, oben und 
unten mit einander verbunden und vernietce, auch 
ift der Aufhaͤngepunkt an felbigen angebracht. Das 
‘ate paar iff von Meſſing o undd; fie tigen! fic 
auf die untere Verbindung der ſtaͤhlernen, und wenn 
ſich diefe durch die Warme ausdehnen, fo geſchieht 
ſolche Verlaͤngerung nach oben, und damit iſt bey e 
das 3te Paar Stäbe und g, wiederum von Stahl, 
verbunden; auf dieſe ſtuͤtzet ſich unten bey h aber⸗ 

mals das 4te Paar meſſingene i und k, an deren obern 
Verbindung! hängt die mittelſte ſtahlerne Stange 
m, an welcher unten die Linſe n beſeſtiget if. 


Die 
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Die Wirkung davon iff folgende: Bey der Aus⸗ 
dehnung in der Warme verlängern fich die ſtaͤhler⸗ 
nen Stangen natuͤrlicher Weiſe nach unten zu, die 
meſſingnen hingegen debnen ſich in dieſem Falle 
immer nur nach oben zu aus, weil ſie ſich auf die 
untere Verbindung der ſtahlernen Stangen ſtuͤtzen. 
Wenn ſich alſo z. B. bey einem Uebergange von der 
Kälte des Eispunkts bis zur Wärme von 27 Grad, 
die ſtahlernen um den Sten Theil einer Linie untere 
warts verlängern, ſo beben ſich hingegen die nef: 
ſingnen um den z ten Theil davon in die Hobe, und fo 
auch wieder im umgekehrten Falle bey der Verkuͤrzung 
durch die Kälte. Nach einem kleinen Nachdenken 
wird man finden, daß die Verbindung und Einrich⸗ 
tung dieſer Stangen unter einander ſo getroſſen, und 
alles fo berechnet iff; daß der Schwerpunkt) des 
Pendulums von dem Anhangepunkt deſſelben ſtets 
in gleicher Entfernung bleiben muß, es mag kalt 
oder warm ſtehn, und dies iſt eigentlich der Zweck, 
den man dadurch erreichen wollte, um eine Penduluhr 
in allen Veranderungen der Luft im ganz vollkommen 
gleichem Gange zu erhalten. 

Auch die Berechnung zeigt von der Richtigkeit 
dieſer Einrichtung; drey ſtaͤhlerne Stangen (ein 
mit einander verbundenes Paar gilt in der Wirkung 
nur einfach) dehnen ſich nach unten zu aus, jedes 
um So Theile einer Linie, macht aus 240 Theile; 
zwep Paar meſſingne dehnen fich oberwarts aus, 

nes 2 jedes 

+) Der Schwerpunkt des Pendulums ift im Mita 
telpunkt der unten ange ſchraubten Linſe. 
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jedes zu 120 Theilen, macht ebenfalls aus 240 
Theile. Folglich hebt die Verlängerung der meſſin⸗ 
genen nach oben zu die unterwarts gebende Ausdeh⸗ 
as ber ſtahlernen voͤllg auf. 


Eine etwas einfachere und ungefünffelte Erfin⸗ 
dung iſt diejenige, die man dem Franklin zuſchreibt, 
und welche man das Hebependulum nennen kann. 
Folgendes iſt eine kleine Beſchreibung, und Fig. 1. 
Tab. III. eine Vorſtellung davon. 


Eine Stange a, eben ſo ſtark und lang (allen 
falls noch etwas ſtarker und ein Paar Zot tanger) 
als die Pendulſtange, und von eben demſelben Metalle, 
wird am hintern Brete des Uhrkaſtens binter dem 
Pendulum aufgerichtet. und zwar auf die Art, daß 
fie unten auf einen feſten Punkt b fid fiz, und 
mit einigen kleinen Klammern c c, doch auf die Art 
befeſtiget iſt, daß ihr Ausdehnen und Zuſammen⸗ 
ziehen dadurch nicht gebindert wird. Oben iſt ſie 
in einen rechten Winkel bey d umgebogen, und hier 
an dieſem Ende wird in einen Einſchnitt der Perpen⸗ 
dikel an einer Feder eingebangen. Dieſe Feder geht 
hernach durch einen engen Spalt eines an der Uhr 
befeſtigten Stabes e durch, und von dieſem Punkt 
ift die eigentliche Bewegung des Pendulums an zu 
rechnen. k ſtellt die bintere Platte der br, g die 
Gabel des Engliſchen Haakens vor. Die Wuͤrkung 
und der Endzweck dieſer Maſchinerle iſt folgende: 
Verlaͤngert ſich die Pendulſtange bey einem leber⸗ 
gange von der Kalte zur Warme, und die Enfe ents 
fernt fich von dem obern Bewegungspunkte des Nen- 

duls, 
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tulg, fo tebut ſich die Stange 2 ebenfalls aus, da 
fie aber unten bey b einen feſten Punkt hat, ſo muß 
fic fich nach oben verlaͤngern: folglich ſteigt das 
obere Ende des umgebogenen Haakens in die Hope, 
und zieht das Pendulum um fo viel wieder aufwaͤrts, 
als es fic) durch die Ausdehnung nach unten zu ver: 
fangert hatte; dies namliche geſchieht im umgekehr⸗ 
ten Falle bey der Verkuͤrzung durch die Kalte, und 
auf dieſe Art wird die wirkliche Lange des Pendu⸗ 
lums, naͤmlich vom obern Bewegungspunkte e bis 
zum Mittelpunkte der Linſe gerechnet, bep allen 
Veränderungen der Witterung ſich immer gleich 
bleiben. eo 
Dieſe Art und Einrichtung bat obnftreitig wes 
gen ihrer Einfachheit, und da wenig Muͤhe, Kunſt 
und Koſten auf Verfertigung derſelben verwendet 
werden darf, große Vorzüge vor dem zuerſt beſchrie⸗ 
benen Barren: oder Roſtpendulunm ). Man kann 
dieſe Einrichtung ſehr leicht bey Thurmuhren anbrin⸗ 
gen, fo wie bey jeder guten Salon ⸗ und Wanduhr. 
Auch 


*) Diefes behauptet auch Hr. Jakob Schmidt 
in Stettin ln feiner kleinen Schrift? Nach⸗ 
richt und Vorſchläge zur Verbdeſſe⸗ 
rung der Schlaguhren. Und es iſt eint⸗ 
germaaßen wahr, iſt eln Roſtpendulum nicht 
mit dem Aufferiten Flelße bearbeitet und gus 
ſammengefuͤgt, haben die Stabe nlcht die ges 
horige Starke, (und zu ſtark durfen fie wegen 
der dadurch veranlaßten Schwere nicht ſeyn) 
fo tonnen (fe fic) leicht biegen. Und ein fehs 
lerhaſtes Roſtyendulum verurſacht hernach gros 
ßere Umichtigkeiten, als Vortheile. 
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Auch dey den beweglichen Uhren hat fich Berthoud, 
auſſerordentliche Mihe gegeben, den Einwirkungen 
der Kalte und Waͤrme in dieſen Maſchinen abzuhel⸗ 
fen, thells durch die Verhaͤltniſſe der Schwere der 
Unruhe gegen die Starke der Zapfen, theils durch 
andere Huͤlfsmittel, wovon ich in der Abhandlung 
über die Seeuhren mehr anführen werde, 

Bey ordinaͤren Taſchenuhren, beſonders aber 
bey Cylinderuhren, fand Berthoud durch viele Ver- 
ſuche, daß, wenn die Zapfen der Unruhe gegen die 
Schwere derſelben ein gewiſſes Verhaͤltniß haben, 
die Wirkung der Kaͤlte auf die Spirale (welche 
dadurch ſtarker geſpannt, und folglich zu einem ge⸗ 
ſchwindern Ganze veranlaßt wird) dieſe Wirkung 
eben dadurch aufgehoben wird, daß das durch die 
Kaͤlte dicker gewordene Oel durch feine Zaͤbigkeit die 
Kraft der Bewegung etwas vermindert, und folg⸗ 
lich der Gang der Uhr ſich ſo ziemlich gleich bleibt; 
dies nennt er die natuͤrliche Compenſation. Man 
findet wirklich viele Sackuhren, die eine dergleichen 
naturliche Compenſation haben, wo namlich das 
Verhältniß der Unruhſchwere gegen die Starke der 
Zapfen und der uͤbrigen Theile zufallsweiſe ſo ge⸗ 
troffen iſt, daß Kalte und Waͤrme keine große Ver⸗ 
aͤnderungen in ſolchen Uhren bewirken, woran aber 
der Ver fertiger derſelben ganz unſchuldig ift; es ift 
dies oft eine durch ein Ohngefaͤhr guͤnſtige Zuſam⸗ 
mentreffung verſchiedener Umſtaͤnde. Manche Tas 
ſchenuhren von feiner Bauart mit einer etwas ſchwe⸗ 
ren Unruhe geben in der Kalte langſamer, beſonders 
aber die Cylinderuhren; und iſt das Oel in i 

on 


ſchon durch die Länge der Zeit und durch Vermi⸗ 
ſchung mit feinem Staube etwas dick geworden, ſo 
bleiben ſie auch in großer Kalte wohl gar ſtehen. 
Es iſt dies allzeit eine Aufforderung der Uhr an 5 
ren Beſitzer, ſie ausputzen zu laſſen. 

Noch eln untruͤgliches und febr natuͤrliches Mit: 
tel, die ihren vor den Einwirkungen der Kälte zu 
ſchuͤtzen, ift: fie derſelben nicht auszuſetzen, und fie 
niemals in einem ungeheizten Zimmer oder an der kal⸗ 
ten Wand bangen zu laffen. Nur ſchade, daß nicht 
ieder Uhrbeſitzer davon Gebrauch machen kann. 

Hier glaube ich auch, als am rechten Orte, 

die Frage aufwerfen zu koͤnnen, welches Metall zu 
dem Unruhringe am ſchicklichſten iit? Der Englander 
und alle Nachahmer Engliſcher Fabriken machen ihn 
von Stahl; die Franzoſiſchen Arbeiter aber von 
Meſſing, ſo wie die Augſpurger und viele Deutſche 
Fabrikanten. In alten Franzoͤſiſchen Uhren findet man 
auch noch ſtaͤhlerne Untuhringe; ſeitdem aber Ber⸗ 
tboud bewieſen hat, daß eine meſſingene beffer iſt, 
iſt es, glaube ich, bey den Franzoͤſiſchen Uhr en alls 
gemein befolgt worden. Hrn. Berthouds Gründe, 
woͤdurch er die ſtaͤhlernen Unruhringe verwirft, find 
folgende: Stahl it ſpezifiſch leichter als Meſſing; 
Stahl iſt dem Roſte und dem Anziehen der magne⸗ 
tiſchen Kraft zu febr ausgeſetzt. Alles dieſes iſt beym 
Meſſing nicht zu fuͤrchten. Noch befer aber it ein 

Unruhring von 18 karatigem Golde. 
Die ſpezifiſche Schwere des Goldes iſt wie 19636 
die des Kupfers oder Meſſings = 8843 
und die des Stahls — — 7852 
Das 
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Das Gold hat auſſer feiner Schwere noch die: 
fen Vorzug, daß es weder Roſt noch Gruͤnſpan an; 
ſetzt. Und eine Unruh von ſchwerem Metalle bey 
einem kleinern Umfange leidet weniger von dem Wi⸗ 
derſtande der Luft, als eine von lelchterm Stoffe, 
wozu, um derſelben die gehoͤrige Schwere zu geben, 
ein groͤßeres Volumen gehoͤrt. 

Warum aber auch viele ſchlechtere Arbeiter Meſſing 
zu den Unruhen waͤhlen, iſt wohl hauptſaͤchlich 


der Urſache zu zuſchreiben, weil, Meſſing leichter 
zu bearbeiten ift als Stahl. 


> 


W. Abſchnitt. 
Fernere Vervollkommung der Uhren. 
Sekunden Datum und Weckeruhren. 


Aues, was ich bisher von Uhren abgehandelt habe, 
hat nur allgemeine vorlaͤufige Betrachtungen zum 
Gegenſtande gehabt. Ich werde nunmehro im fol⸗ 
genden Abſchnitte bemuͤhet ſeyn, in einer ſpezlellern 
Peſchreibung aller Arten von ſtehenden und tragba⸗ 
ren Zeitmeſſern der immer hoͤher ſteigenden Kunſt in 
ihrem Laufe nachzufolgen, und darzuſtellen, wie 
man diefe Maſchinen, auſſer der gewöhnlichen Ein- 
theilung der Tags und Nachtszeit in Stunden und 
Minuten, auch noch zu andern dahin gehoͤrigen 
Zwecken anwendbar gemacht hat. 


fa 
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Zu nſaug der Erfindung der Raͤderuhren war 
man febr zufrieden, als dieſelben je fliehende Zeit 
nur in Stunden abtheilten. u 

Als hernach die Schlagwerke, oder das Schla⸗ 
gen der Stunden hinzu kam, glaubte man ſchon den 
ganzen Zweck emes ſolchen Zeitabtheilers erreicht git 
haben. Und in der That, bey der erſten Einrich⸗ 
tung ſowohl der Wand- als der Taſchenuhren, da 
der Regulator derſelben nur noch die ſimple Unruhe 
und Balanzier war, da an dieſem weder der Per⸗ 
pendikel, noch an jener die Spirale erfunden war, 
wuͤrde eine Minutenzeigung gar ſehr unvollkommen 
geweſen ſeyn, wie ich ſchon im aten Abſchnitt er: 
waͤhnt habe. 

Als nachher die Wanduhren durch den Perpen⸗ 
dikel einen gleichen Gang, und die Taſchenuhren 
durch Anbringung der Schnecken und Spiralfeder 
mehr Richtigkeit erhielten, brachte man zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts den Minutenzeiger dey bey- 
den an, und die Uhren dienten nunmehro (chon, klei⸗ 
nere Zeitabtheilungen hervorzubringen, und dadurch 
nutzbarer zu werden. 

So wie die Uhren in ihrer Bauart und Ein⸗ 
richtung der Vollkommenheit immer mehr entgegen 
reiften, ging man auch in Abſchneidung der Seite 
theile immer weiter, man machte nun ſchon 
folcbe Maſchinen, die ſogar die Sekunden und 
Tertien der ſtets im Fluge begriſſenen Zeit an⸗ 
zeigten. 

An den großen ſtehenden penduluhren, die mit der 
Engliſchen Haaken oder Ankerhemmung eingerichtet 
ſind, 
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find, findet man mehrentheils eine Sekundenzeigung, 
weil dies wenig Mühe macht! das Steigerad in einer 
ſolchen Uhr macht alle Minuten einen Umgang, es 
darf alſo nur der Zapfen deſſelben verlaͤngert bis 
durchs Zifferblatt gefuͤhret und an ſelbigen der Se⸗ 
kundenzeiger geſteckt werden. ; 

Zu Anfange dieſes Jahrhunderts hat man auch 
ſchon den Taſchenuhren dieſe Vollkommenheit zu geben 
geſucht. Die Einrichtung und die Art, den Sekun⸗ 
denzeiger anzubringen, iſt verſchieden. Die beſte 
und ſicherſte iſt wohl die alte und erſte, naͤmlich wo 
der ſchnell fortſchreitende Sekundenzeiger in einem 
kleinen Kreiſe zwiſchen der Stundenzahl VI. und 
dem Mittelpunkt der Zifferſcheibe angebracht ijt i 
bey dieſer Art ſteckt Derfelbe mebrentheils an der 
verlaͤngerten Welle des Kronrades. Iſt nun die 
Berechnung des Werks darnach eingerichtet, iſt die⸗ 
ſelbe von der Art, daß die Unruhe nicht zu lang: 
ſam vibriret, ſo iſt, ich wiederhole es noch einmal, 
dieſe Einrichtung die beſte. | 

Eine andere und zwar neuere Art von Sekun⸗ 
denuhren, welche vlelen Beyfall erhielten, ſind dieje⸗ 
nigen, wo der Sekundenzeiger mit den Stunden⸗ 
und Minutenzeigern gleichen Mittelpunkt hat oder 
mit ihnen konzentriſch ift. Dies nimme fib fehe 
gut aus, wenn nur die Einrichtung nicht von der 
Art waͤre, daß ſie dem Stocken leichter ausgeſetzt 
finds denn das Rohr, woran der Sekundenzeiger 
ſteckt, lauſt uͤber dem Minutenrohre, folglich macht 
dies bey deffen ſchnellerm und oͤfterm Umlaufe ſchon 
zu viel Reibung. . 

D 2 Man 


Man findet ſogar Uhren diefer Art, wo auch noch 
ein Datumzeiger mit den drey erſtgenannten ange: 
bracht iſt. Der Datumzeiger liegt ganz auf dem 
Zifferblarte, genau über dieſem bewegt ſich der 
Stundenzeiger; nun kommt der lange duͤnne Se⸗ 
Sundenjeiger mit feinen ſchnellen Schritten, und der 
ganz obere iſt der Minutenzeiger. Stehen aber alle 
diefe Zeiger nicht recht fele, ift nicht alles gut 
paſſend, ſo bleibt der Sekundenzeiger bey ſtarken 
Bewegungen bald an feinem obern, bald. an feinem 
untern Kollegen haͤngen und die Uhr ſtockt. 

Eben dieſen Fehler hatten die Sekundenubren, 
die ohugefahr im Seen Dezennio dieſes Jahrdunde ts 
einmal unter die Modewaaren gehoͤrten, namlich 
die großen breiten, wo der Sek undenzeiger ganz in 
der Mitte allein ſein Weſen trieb, und der Stun⸗ 
den: und Minutenzeiger nur als eine Nebenſache in 
einem aparten kleinen Kreiſe demuͤthig ihre Schul: 
digkeit tbarlen. Bey dieſen Uhren war der Haupt: 
zweck, nämlich die Stunden- und Minutenzeigung, 
nur zur Nebenſache gemacht, und die Ziffern der⸗ 
ſelben in dem engen Kreiſe waren bloͤden Augen beym 


truͤben Welter kaum ſichtbar. Hingegen die Se⸗ 


kundenzeigung, als eine bloße Nebenvollkommenheit 
einer Uhr, iſt hier zur Hauptſache gemacht. Ohne 
dieſe zweckwidrige Einrichtung haben diefe Maſchi⸗ 
nen auch noch den ſchon angefuͤhrten Febler, daß 
naͤmlich der Sekundenzeiger bald am Glaſe, bald 
am Zifferblatte anſtreicht, oder an den Minutenzei⸗ 


ger, wenn er an die Zoſte Minute zu ſtehen kommt, 


anſtoͤßt, und aus dieſer Urſach ſtehen bleibt. 
Auch 
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Auch haben fie mebrentheils eine langſame Bes 
rechnung, ſind alſo dem daher entſtebenden Fehler 
ausgeſetzt, welchen ich ſchon im dritten Abſchnitt 
Seite 34 erwahnt habe. Ueberhaupt genommen 
ſind Sekundenuhren nicht fuͤr Jedermann nothwen⸗ 
dig; nur fur Aſtronomen, Matbematiker, Inge⸗ 
nieurs, Waſſerbaumeiſter und Aerzte ſind ſie nutz⸗ 
bar. Erſteren zu ihren mathematischen und militaͤ⸗ 
riſchen Geſchaͤften, RES ji Unterſuchung des 
Pulſes. 

Mit einer richtigen geltelntbeilung nicht allein 
zufrieden ſuchten auch ſchon unſere Vorfahren die 
uhren zu Huͤlfsmitteln des Gedaͤchtniſſes, im Bee 
treff der Kalender: Zeiten zu gebrauchen. 


Man ſing bald on, den Monatstag an den 
Uhren zeigen zu laſſen. 


Schon an alten Taſchenuhren ohne Spirale mit 
der Stundenzeigung trift man ſolche an, die den 
Datum zeigen. 


Die etwas ſpaͤter verfertigten guten Engliſchen 
und andere Uhren zeigen denſelben durch eine vier⸗ 
eckichte Oeffnung im ſilbernen Zifferblatte. Dieſe 
Einrichtung, gut bearbeitet, war ſehr gut und 
zweckmaͤßig, beynahe beſſer als unſere jetzigen mo⸗ 

diſchen Meßuhren mit der Datumzelgung, an wels 
chen ſebr oft die Zeiger in Streitigkeiten unter einans 
der gerathen. 

Indeſſen iſt eine gut eingerichtete und bearbeitete 
Datumuhr nach jetzigem Geſchmacke ſchon brauch⸗ 
var, ſieht auch gut aus, und die wenigen Rader, 
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welche das Anzeigen des Monathstages bewirken, 


werden dem gutem Gange einer ſolchen Uhr niche 
hinderlich fevn. Nur müßten die Zeiger feſte 
ſtehen, daß fie keine Verwirrung unter einander 
machen, auch muß nie vergeſſen werden, ſie zur 
geboͤrigen Zeit aufzuziehen, denn weil der Wechſel 
des Monathstages allzeit um Mitternacht vor ſich 
gehet, ſo kann es leicht geſchehen, daß, wenn man 

das Aufsichen vergißt, und die Uhr 12 Stunden 


ſtille ſteht, der Datum alsdenn zu Mittage wech⸗ 


ſelt. Auf diefe Art hat man Vormittags einen ans 
dern Datum als des Nachmittags. Mein Rath 
hey einem ſolchen Vorfall iſt dieſer: Iſt die Uhr des 
Abends vergeſſen worden aufzuziehen, fo daß fie 
etwa in der Nacht um 12 Uhr abgelaufen iſt, ſo 
wartet man mit dem Aufziehen bis zum folgenden 
Abend, thut dies vor dem Schlafengeben, und ruͤcke 
den Minutenzeiger die Paar noch fehlenden Stunden 
zuruͤck. Iſt fie aber früh, etwa um 3 oder 4 Uhr, 
ſteben geblieben, fo ziehe man fie bald deym Auf⸗ 
ſtehen auf, und ruͤckt den Minutenzeiger die Paar 
fehlenden Stunden vorwaͤrts. Iſt ſie aber an einer 
Tagesſtunde, z. B. Nachmittags um 3, 4 oder 6 
Uhr ſteben geblieben, fo zieht fie nicht fruͤh um 6 
Uhr, ſondern den andern Tag um dieſelbige Stunde 


auf, an welcher ſie ſtehen geblieben iſt. Der Da⸗ 


tumzeiger laßt fich bey den jetzigen Datumuhren 
leicht fortruͤcken, man darf ihn nur mit einer Naz 
del, oder ſonſt etwas derſelben Aehnlicden anrühren, 
ſo ſpringt er bis zur folgenden Zahl; bey den Uhren 
von der alten Art, wo derſelbe durch ein Loch im 


Ziffer⸗ 
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Zifferblatte durchſchimmerte, mußte derſelbe auch 
int einer Nadel for tgeſchoben werden. Dieses iſt 
jedesmal noͤtbig, wenn der Monath nur 30 Tage 
hat, daß man die 3 i ſte Zahl foriſchieben muß. 
Erfinderiſche Genies, die gern noch mehr Voll⸗ 
kommenheit (Verwirrung hatte ich bald geſchr leben) 
an unſern Zeitmeſſern anbringen wollten, ſuchten ſie 
endlich gar zum ganzen Kalender zu machen. Z. B. 
die 12 Monathe, der Mondslauf, die Wochentage, 
der Sonnenlauf durch die 12 himmliſchen Zeichen des 
Thierkrenſes, wo eine vergoldete Sonne in Som⸗ 
mer, bey dem hohen Stande der wirklichen Sonne 
am Himmel, auch einen hohen Kreis und im Win⸗ 
ter bey kurzen Tagen einen kleinen niedrigen Kreis 
auf der Ubrtafel beſchreibt, kurz, alles, was nur aus 
dem Kalender anzubringen war, wurde an den 
Uhren angebracht. 
Alle Achtung gebührt wohl ſolchen Kuͤnſtlern, 
die ſich durch dergleichen Erfindungen beruͤhmt ma⸗ 
chen, wie z. B. der verſtorbene M Hahn, die 
Bunzlauiſchen Kuͤnſtler, und Mehrere, die folebe 
ſphaͤriſche Uhren verfertigten, welche aber nicht allein 
als Zeitmeſſer, ſondern mehr als bewegliche Himmels⸗ 
ſphaͤren zu betrachten ſind, und dem menſchlichen 
Erfindungsgeiſte und der Bewegungskunſt Ehre maz 
chen, uber welchen Gegenſtand man auch im roten 
Abſchnitte Mehreres leſen wird. Allein als bloße Zeit⸗ 
meſſer, die lediglich dazu dienen ſollen, die Zeit 
durch Zeigen und Schlagen jederzeit aufs genaueſte 
zu beſtimmen, und ſich darin durch nichts ſtoͤhren 
zu laſſen, iſt dies etwas zu viel und unzweckmaͤßig. 
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Bey ſtehenden Uhren laſſe ich noch gelten, daß 
man allenfalls auſſer der Datumzeigung noch ver⸗ 
ſchiedene dergleichen Nebenſachen anbringt; ein ſol⸗ 
ches Werk iſt ſtark, und bat Raum genug, die da⸗ 
zu noͤthige Mafchinerie zu faſſen. Allein eine Ta⸗ 
ſchenuhr wird gemißbraucht, wenn man ihr zumu⸗ 
het, daß fie zugleich als ein immerwaͤhrender Kalen⸗ 
der dienen ſoll. Vorzeiten fand man mehr Ge⸗ 
ſchmack an ſolchen kuͤnſtlich ſcheinenden Uhren, als 
heutiges Tages, fie haben auch nicht meinen Bey⸗ 
fall, und ich hoſſe, daß jeder Kenner mit mir hierin 
uͤbereinſtimmen wird. Denn je einfacher eine Mas 
ſchine iff, je beſſer, dauerhafter, richtiger und ums 
geſtoͤhrter iſt ſie in ihren Bewegungen und Wirkun⸗ 
gen. Durch Anbringung fo vieler Rader, Hebel 
und Druckfedern, als zu einem ſolchen Kalenderwe⸗ 
fen gehoͤren, wird ein ſolches Werk zu ſehr gekuͤn⸗ 
ſtelt, iff vielerley Irrungen und Stockungen unters 
worfen, und man vergeſſe nur einmal das Aufzie⸗ 
ben, ſo iſt Datum, Mond wechſel und alles in 
Unordnung, und nur derjenige, ſo mit der Maſchine⸗ 
rie eines ſolchen Werks genau bekannt iſt, kann es 
wieder in Ordnung bringen. Und wozu dient die 
Anzeige des Wochentages? Derjenige, der nicht 
weiß, in welchem Wochentag er lebt, dem iſt ge⸗ 
wif eine Sackuhr febr uͤberſluͤßig. Dieſes naͤmli⸗ 
che koͤnnte man auch von der Zeigung des 
Monarhs behaupten; Jeder, der nur im búr 
gerlichem Leben nach dem raten Jahre die Schu⸗ 
le verlaſſen hat, wird gewiß wiſſen, ob er im 
Februar oder im Junius lebt. Bey ſtehenden 
t : Uhren 


wren laſſe ich es hoͤchſtens für eine Zierde 
gelten. 

Die Weckeruhren ſind in Abſicht ibres End 
zweckes weit nuͤtzlicher und nicht fo kuͤnſtlich. Ihren 
größten Nutzen leiſten ſie ohnſtreitig an Wand⸗Iſch⸗ 
und Reiſeuhren angebracht; als Sackuhren find fie 
ſelten Hier und da findet man noch ein ſolch altes 
Stuͤck, durch das fich unſere Großvater aufwecken 
ließen, wenn — ſie nicht im Scblaſe waren. Meh⸗ 
rentbeils ſind dies Stundenuhren von ziemlicher 
Dicke, die ihres Alters und ausgeſtandener Stra⸗ 
pazen wegen nicht viel mehr taugen. Die ſtarke 
Bewegung des Weckerhammers giebt ſo einer Uhr 
eme gar zu große Erſchuͤtterung, welche verurſacht, 
daß das Werk nicht ſo lange dauert, als es ohne 
Wecker dauern wuͤrde. 

Es werden zwar jetzo auch Taſchenweckeruhren 
meu verfertigt, die nach jetziger Art, in Gehaͤuſen 
mit Schallloͤchern, wie bey den Repetiruhren, und 
von beſſerer Einrichtung als die alten ſind, ſie ſind 
aber ſelten und theuer. 


Aumerk. Denenjenigen, fo wegen ek Seiten 
eeine dergleichen Taſchenweckeruhr fuͤr fid) | ſehr 
nudtzbar zu ſeyn glauben, wuͤrde ich lieber rathen, 
ſtatt diefer ſich eine Reiſeuhr mit einem Wecker, 

auch allenfalls zugleich mit Repetirwerk amzu⸗ 
ſchaffen. Eine ſolche Uhr iſt auch von der Ge⸗ 

‚Kalt einer Taſchenuhr, nur etwas größer, ohuse⸗ 
faͤhr 3 bis 4 Zoll im Durchſchnitt. Sie kann 
recht gut im Wagen mitgeführt werden, und leis 
l net bey Nachtszelt und des Auſſtehens wegen eis 
nem Reiſenden viele Dienſte. Sie wird, von 
einem geſchickten und dilllgen Uhrmacher verfer⸗ 
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tiget, icht viel theuerer. zu ſiehen ga als eine 
Taſchenweckeruhr. Ich hade dergleichen mit Cn- 
lindern verfertiget, um bey Erſchütterung des Mas 
gens deſto weniger der Veräͤnderlichkeit iin Gans 
ge unterworfen zu ſeyn. deutz 


Die Stellung des Weckers iſt eine Haupt. 

fache, worin der Beſitzer einer ſolchen Ubr unterrich⸗ 
tet ſeyn mif, Bey, Uhren von der alten Art, es 
mögen nun Wand - Sif = oder „Sacubren feptt, 
befindet ſich unter dem Stundenzelger eine Scheibe 
mit den Zahlen don 1 bis 12, und am Zeiger ſelbſt 
if an deffen Hintertbeile ein kleines Spitzchen. Alm 
nun den Wecker beym Schlafengehen auf die Senn: 
de zu ſtellen, zu welcher man geweckt ſeyn will, 
drehet man dieſe Scheibe von der linken zur rede 
ten Hand, bis die Zahl der beſtimmten Stunde 
dieſer hintern Zeigerſpitze zu ſtehen kommt. Bey 
den neuern uhren mit den emaillirten Zifferblättern 
findet man eine ſolche Scheibe nicht, an deren Gtel: 
le aber einen aparten kurzen Zeiger; dieſen nur ge: 
hoͤrig zu ſtellen muß mehrentheils der Käufer oder 
Eigner einer ſolchen Uhr erſt vom A 
werden. 
Daß die Wand⸗ und Sifeubren, an welder 
ein Wecker angebracht iff, ſehr gute Dienſte leiſten, 
daß ibre Nutzbarkeit groß iff, wird jeder zugeſtehen. 
Da die Maſchinerie, durch welche dieſes bewirkt 
wird, ohne große Kunſt und Schwierigkeiten ange⸗ 
bracht werden kann, ſo find fi ie auch ſehr gemein. 


Indeſſen will ich Jedem, der einen ſolchen 
Wecker beſitzt, wohlmeinend ratben, ihn nicht ohne Ur⸗ 
fad 
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ſach aufzuziehen, ſondern fich nur dann durch ihn wecken 
zu laſſen, wenn er es, auſſer ſeiner gewoͤhnlichen 
Aufſtebezeit, noͤthig bat. Läßt man ſich alle Mor⸗ 
gen durch ihn ans Aufſtehen erinnern, fo wird man 
dies Reveille fo gewohnt, daß man ihn endlich un: 
gehoͤrt voruͤber gehen laßt, und dem bittenden Hams 
mer alle Audienz verſagt. 

Von einer neuen Erfindung, wie man vermit⸗ 
telſt einer Maſchine die Taſchenuhr zum Wecker ge⸗ 
brauchen kann, welche kuͤrzlich im Journal für a⸗ 
brik, Manuf. und Handlung im Auguſt⸗ 
Stuͤck 1796 beſchrieben und mit einem Kupfer er⸗ 
laͤutert worden iſt, glaube ich hier am rechten Orte 
noch etwas erwaͤhnen zu koͤnnen. 

Diejenigen meiner geehrten Leſer, die diese An: 
zeige im angeführten Stucke ſelbſt geleſen haben, 
werden verymuthlich dieſer Erfindung ihren Beyfall 
nicht verſagt haben, und ſie barren vollkommen recht, 
wenn nur alles ſo ausführbar waͤre, als es da an⸗ 
gegeben ift- 

Daß der Erfinder alles ſehr ſinnreich ausge⸗ 
decht hat; daß die Wirkung davon fo ziemlich ſicher 
erfolgen wird, wenn namlich erſtlich eine gute ſtand⸗ 
hafte Engliſche Uhr dazu gebraucht wird, und atens 
derjenige, fo fich dieſer Art zu wecken bedienen will, 
ſelbſt etwas Kuͤnſtler iſt, und ſich den ganzen Appa⸗ 
rat dazu mit vieler Genauigkeit und Vorſicht cin- 
richten kann. Uebrigens aber, ohne dieſer Erfin- 
dung allen Werth abzuſprechen, wird es mir er⸗ 
laubt ſeyn, einige Einwendungen dagegen zu mar 
chen, und einige Schwierigkeiten anzuzeigen. 
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Erſt lich ift nicht jede Taſchenuhr zu dieſem 
Geſchaͤfte brauchbar. Eine gute ſtarke Engli 
fhe Uhr mit ſtandhaften Zeigern geht dazu wohl 
an, eine feinere hingegen, wo die zarten tomba: 
chenen Zeiger kaum ſo feſt ſitzen, daß fie die Er: 
ſchuͤtterungen des Tragens aushalten, ohne davon 
los zu werden, moͤchte wohl zu dieſem Geſchafte 
nicht taugen. Der Stundenzeiger, der die Loͤſung 
des Weckers bewirken ſoll, wuͤrde entweder von 
feiner Befeſtigung los werden, oder wenn er ſehr 
zart iſt, gar abbrechen, oder eine ſehr flach gebaute 
uhr, die von keiner ſtarken Feder getrieben wird, 
koͤnnte auch wohl ſtehen bleiben. Ferner, haben die 
snehreften jetzigen Uhren ein ſehr gewoͤlbtes Zifferblatt, 
folglich wird der Minutenzeiger mit der Spitze et⸗ 
was umgebogen, damit er nicht vom Glaſe gedruͤckt 
wird. Dieſe Spitze, die atio beynahe auf dem 
Zifferblatte aufliegt, würde nun ſchon den Plan ver⸗ 
derben, oder muͤßte erſt jedesmal gerade, und nach 
Vollbringung des Gelchafes wieder krumm, gebogen 
werden, und dies geht ſo leicht nicht an. 


Zweitens verurſacht der ganze Apparatus 
ſchon ſehr viele Umſtaͤnde und Schwierigkeiten, alles 
ſoll ſehr genau und richtig geſtellt ſeyn, wenn nicht 
der Endzweck verfehlt werden ſoll. Und dies Ge: 
ſchaͤft iſt nicht fuͤr Jedermann. e 


Drittens muͤßte man doch erſt eine aparte 
Weckermaſchme anſchaffen, nebſt der Unterlage zur 
Taſchenubr, woran die Hebel befeſtiget werden, und 
dies macht auch viele Umſtaͤnde. Mit einem Wort, 

dieſe 
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dieſe Erfindung iff nur demjenigen brauchbar, der 
ſelbſt Kuͤnſtler if, und ſich allenfalls alles benoͤtbig⸗ 
te dazu ſeibſt verfertigen und einrichten kann, zumal 
wenn er eine Taſchenubr beſitzt, die ſich dazu ſchickt. 

Denjentgen aber, ſo gerne einen ſichern, bequemen, 
ſogar auf Rriſen brauchbaren Wecker verlangen, ſte⸗ 
hen folgende Vorſchlage zu: Dienſten, die p A 
beit mit Bequemlichkeit verbinden. | 


Es iff dies eine kleine Art Uhr, dle von 1 guet 
Ubrmacher verfertigt ſeyn muß, wegen ihrer Einfach, 
heit aber gar nicht theuer iſt. > 


Anmerk. Folgende Veſchreibung if ire Füße 
Urſach etwas weitlaͤuftig, damit derjenige, ſo et⸗ 
wa Gebrauch davon machen wollte, dem Uhr⸗ 
macher beſtimmt und deutlich meine Angabe er⸗ 
klaren, und ſich biefet einlgermaaßen darnach 
richten und meine Idee fafjen kann. 


Das Werk beſteht nur aus 4 Haupträdern und 
dem Weckerrade, welche zwiſchen 2 Platten laufen. 
Das Zifferblatt kann von Blech und gemalt ſeyn, 
uͤber dem Werke kommt ein Verdeck von Bled oder 
von Breterchen aus hartem Holze. i 


Die Berechnung fann folgende ſeyn: 
Das große Rad — 60 Zaͤhne. 
Das zweite = fio -= 
Das Kronrad — 54 — 
Das Steigerad— 15 = 

Die Triebe find alle öſtaͤbig. 


Es bekommt einen kurzen Perpendikel, welcher 
13500 Vibrationen in einer Stunde macht. 
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Die Welle des großen Rades geht durch die 
vordere platte und bekommt einen Trieb von 6 Záh: 
nen, welehe in dem 12 Stundenrade von 36 Bape 
nen eingreifeu. Einen Minutenzeiger bekommt dieſe 
Uhr nicht, denn dieſer würde ſie theuerer und un⸗ 
bequemer machen. Da das größte Rad ohngefaͤhr 
2 Zoll im Durchſchnitt halt, die übrigen verhaͤltniß⸗ 
maͤßig kleiner ſind, ſo wird die ganze Uhr etwa 4 
bis 5 Zoll in die Hoͤhe, 2 bis 3 Zoll in der Brei- 
ke und etwa 2 Zoll in der Dicke haben. Haͤngt 
man dieſe Uhr an die Wand, ſo geht ſie wenigſtens 
36 Stunden in einem Aufzuge. Will man ſie aber 
auf Reifen gebrauchen, fd kann die gauze Uhr nebſt 
Gewicht und dazu gehoͤriger Schraube in ein Kaͤſtchen 
gelegt werden, welches etwa 8 Zoll lang, 4 Zoll 
breit, und 3 Zoll tief iſt; ein wenig Papierſpabne 
verfcbaffen ihr ein weiches Lager, und ſchuͤtzen fie 
vor den Wirkungen der Stoͤße des Wagens. Im 
Nachtquartler nimmt man ſie aus dem Kaͤſtel, 
ſchraubt ſie vermoͤge der Schraube an der Ecke ei⸗ 
nes Diſches au, (Tab. V. Fig. 7.) zieht fie: auf, 
ſtellt den Zeiger nebſt dem Wecker und ſie wird voll⸗ 
kommen ihre Schuldigkeit thun. rüb fperet man 
ſie wieder in ihr Bepälmiß, und wirft fie in den 
Wagenkaſten. 

Noch bequemer, aber um einige Thaler theurer, 
iſt ein ſolches Werk mit Federn eingerichtet, wo 
man alsdenn weder Gewichte, noch Schraube zum 
Anſchrauben noͤthig hat, ſondern eine ſolche kleine 
Sifchubr allenthalben hinſtellen, und in einem Kaͤſtel 
uͤberall mit ſich fuͤhren kann. 
V. 
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v. Abſchnitt. Ex 
Won Repetirubren. 


Wir wollen uns nunmehro zu noch vortreflichern 
Maſchinen und Zeitabtheilern wenden, namlich zu 
den Wiederholungsuhren. 


Iſt je eine Erfindung nüglich; macht je etwas 
dem menſchlichen Erfindungsgeiſte Ehre, ſo ſind es 
dieſe vorzuͤglichen Maſchinen, die unter dem Namen 
Repetiruhren bekannt ſind. Wer wird nicht die 
Erfindung dieſer Werkzeuge mit ſeiner Erkenntlich⸗ 
keit ſegnen, da er durch dieſelben in Stand geſetzt 
wird, in der allerdickſten Finſterniß die teinien 
+ ber Zeit aufs genaueſte zu erfahren? 


e ſind aber auch fuͤr einen ſolchen Beſitzer 
febr yg deſſen Geſicht den Grad der 
Schwache erreicht hat, daß er an keiner Uhr Zei⸗ 
ger und Ziffern gut unterſcheiden kann. 


So nuͤtzlich die ſtehenden Werke dieſer Art 
ſind, ſo leiſten doch die tragbaren noch mehr 
Nutzen; denn zu den jigo angezeigten Vorthei⸗ 
len kommt noch dieſer, den ſie auf Wr perſchaf⸗ 
fen, hinzu. 

Dem Reiſenden iſt nehrertheil ſchr piel daran 
gelegen, beym Erwachen in der Nacht, zu wiſſen, 
ob die Stunde ſeines Aufbruchs noch fern iſt. Des⸗ 
gleichen, in verdaͤchtigen Wirthshaͤuſern auf einſa⸗ 
men Landſtraßen, wo man nicht gern feine Uhr, fo wie 
andere Koſtbarkeiten von Werthe, öffentlich will ſehen 

laſſen, 
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laſſen, gibt die Repetiruhr am Fingerſchlage die 
Zeit jedesmal ihrem Inhaber an, wenn ihm ſol⸗ 
che genau zu wiſſen noͤthig iſt. 


Ein Paar Engländer, Barlow und Quare, von 
welchen der eine als Uhrmacher auch Mathematiker 
war, und der andere neben der Mathematik auch 
die Uhrmacherkunſt verſtand, geriethen im Jahr 
1676 am erſten auf den Gedanken, an einer Uhr 
eine ſolche Maſchinerie anzubringen, die, ſo oft man 
es verlangte, die jedesmalige Zeit durch Schlagen 
an einer Glocke anzeigte. 


Schon lange Zeit vorhero batte man Gaduh: 
ren verfertiget, die die jedes malige Stunde, auch 
wohl Viertelſtunde, nach der Ordnungsfolge ſchlu⸗ 
gen. Allein eine ſolche ſchlagende Maſchine in der 
Taſche iſt ihrem Beſitzer oftmals beſchwerlich, weil 
es ibm nicht zu jeder geit gelegen iſt, daß ſie in der 
Taſche anfangt, ein Zeichen ihres Daſeyns zu geben, 
wenn ſie den Verſluß einer Stunde zur Unzeit, 3. B. 
in der Kirche wahrend der Predigt, oder in Geſell⸗ 
ſchaft, wo man nicht gern mit ſeinen Koſtbarkei⸗ 
ten prahlen, oder in Wirthshaͤuſern, wo, wie ich 
ſchon erwaͤhnet, man ſich nicht gerne verrathen * 
durch ihre toͤnende Glocke anzeigt. 


Dieſer Urſache if es wohl hauptſächlich mit 
zu zuſchreiben, daß dieſe alten Schlagtaſchenubren 
durch die weit ſchoͤnere Erfindung der Repetiruhren 
verdrängt wurden. Man verſertigt wohl jego noch 
Taſchenuhren, welche die Stunden ſeblagen, ſie 
ſind aber dabey ſo eingerichtet, daß ſie auf je⸗ 
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desmaliges Verlangen die Stunde ſchlagend wies 
derholen. 1 


Diaß die erſte Erfindung dieſer Uhren nicht die 
Vollkommenheit der jetzigen hatte, iff ganz natuͤr⸗ 
lich; da alle Erfindungen ſich erſt nach und nach ver⸗ 
beſſern. Bey der erſten Einrichtung war man ſchon 
zufrieden, nur die Stundenwiederholung heraus ge⸗ 
bracht zu haben; hernach ging man weiter, man 
brachte die Viertel: endlich gar die halbe Viertel; 
ſtunden⸗ Repetltion an. 


Mit dieſem noch nicht h ſuchte man 
auch folgenden Fehler zu verbeſſern: Wenn man 
nämlich an einer Repetiruhr nicht genug druͤckte, 
ſchlug die Uhr zwar, allein nicht genug, folglich 
zeigte fie durch zu wenig Schlage eine unrechte 
Stunde an. Man brachte nunmehro eine Maſchi⸗ 
nerie an, welche verurſacht, daß die Uhr, wem 
man nicht genug drückt, gar nicht ſchlaͤgt; bat 
man aber genug gedruͤckt, fo ſchlaͤgt fie die ‚gehört 
ge Zahl. Dies wird der Vollzieher, oder das 
Alles oder Nichts genennt. 


Die alte Engliſche Einrichtung dieſer Wieder⸗ 
holungs⸗Maſchinerie iſt von der neuen Franzoͤſiſchen 
etwas verſchieden. Letztere ift einfacher und ficherer, 
zumal feit dem Julien du Roi, ein Framzoͤſiſcher 
Uhrmacher, im Jahr 1741 ſie ſehr verbeſſert hat. 
Dieſer ließ ſogar die Glocke weg, weil ſie zu viel 
Platz einnimmt, und dieſer Raum zu Vergroͤßerung 
des Werks beſſer genutzt werden konnte. Auch be⸗ 

darf das Gehauſe keine S 1 durch 25 
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doch viel Staub in die Uhr dringt. Der Hammer 
ſchlagt in Uhren von dieſer Einrichtung an eine Hers 
vorragung, ſo im Gehaͤuſe angebracht iſt, und 
giebt durch ein ſtarkes Klappen an derſelben die 
Scblaͤge deutlich genug zu erkennen. Die ſchoͤn 
klingende Glocke iſt ja doch nur eine Art von Kin: 
derſpiel *), und ich glaube, es iff vollkommen der 
Endzweck erreicht, wenn nur der jeuige, der die Uhr 
in der Hand oder Taſche bat, die Schlage deutlich 
vernehmen und gehörig zahlen tann, wenn fie gleich 
nicht an einer tönenben Glocke geſchehen. 


Ich kann nicht umbin, einer Art Wiederho⸗ 
lungs⸗ Uhren zu erwähnen, welche nur ein ſogenann⸗ 
tes Zugrepetir werk haben, und von eben ge: 
nanntem Julien du Roi erfunden ſind. Sie ha⸗ 
ben freilich nicht die Vollkommenheiten einer ge⸗ 
woͤhnlichen Repetiruhr; denn man muß fich dabey 
etwas mehr bemuͤhen, wenn man ſie um die Zeit 
befragt. Man muß mit dem Nagel des Zeige a 
oder Mittelfingers ein Haͤkchen faſſen, welches zwi⸗ 
{cen der rten und zten Stundenzahl an der Seite 
des Gehaͤuſes hervor ragt. Dieſes Haͤkchen zieht 
man heraus, und wenn dieſes langſam und mit et⸗ 
was Behutſannkeit geſchieht, fo boͤrt man ein Schnap⸗ 
pen, bas bem eps und Gefuͤhl deutlich genug iff, 

und 

zZ Bel ſehr Vielen macht der Klang elner helltöͤ⸗ 
nenden Glocke einen ſolchen Eindruck, daß ſie 

oft der ſchöͤnen Glocke wegen ein febr ſchlech⸗ 


tes Werk kaufen. Der Kenner laͤßt ſich da⸗ 
durch nicht bethoͤren. 


. 


und welches die Stelle der Schlage vertritt. Hat 
man diefen Sicher fo weit heraus, als er geben 
will, ſo iſt das Schlagen oder Schnappen zu Ende, 


und man weiß nunmehr, um welche Stunde es iſt. 


Hierauf druͤckt man den Zieher wieder langſam hin⸗ 
ein, und die nämlichen Schläge geſchehen noch 
einmal, man hat aljo bey jeder Anfrage doppelte 
Antwort. 


Dieſes Zugrepetirwerk iſt ſehr einfach, beſteht 
aus febr wenig Theilen; denn die Zugfeder und die 
vielen kleinen Rader, die ſich in jeder gewoͤhnlichen 
Repetiruhr befinden, und welche, indem fie Schlaͤ⸗ 
ge abtheilen, das Ziſchen verurſachen, ſind hier 
ganz weggelaſſen; es hat aber aus dieſer Urſache, 
und ſeiner Einfachbeit wegen, den Vorzug, daß es 
weit ſeltener ſchadhaft wird, und im Fall daſſelbe auch 
etwas in Unordnung gerathen ware, doch die Uhr 
nicht, wie bey gewoͤhnlichen Repetiruhren, ſtockt, 
ſondern dem ohngeachtet immer fort gebet, und daß 
es auch wohlfeiler iſt. Indeſſen gehoͤren dergleichen 
Uhren unter die Seltenheiten. > 

Die Vorurtheile, die viele gegen die ſchoͤne 
Erfindung der Wiederholungsuhren haben, daß ſie 
nauꝛlich zu wandelbar, und daher oftmaligem Reo 
pariren ausgeſetzt, und folglich ein freffendes Kas 
pital waren, haben nur inſofern Grund, als namlich 
folgende Falle Statt finden: 

itens gehen viele zu unvorſichtig mit einer fols 
chen kuͤnſtlichen Mafeyine um, find nicht von ihren 
Eigenſchaften und dem rechten Gebrauch unterrich⸗ 
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tet, folglich thun ſie ihr oftmals Gewalt an, und 
bringen ſie in Unordnung. 


ateng muß eine ſolche Uhr noch * alt, on 
nicht zu ſehr ausgenuͤtzt und ausgelauffen ſeyn. Iſt 
ein ſolches Werk ſchon zu alt, oder hat es betracht⸗ 
liche Uugluͤcksfaͤlle erlebt, und ift aus dieſer Urſache 
ſehr geflickt, ja, da trift dieſer Vorwurf oftmals 
ein, daß fie ſteten Unordnungen und folglich oftma⸗ 
ligem Korrigiren und Repariren ausgeſetzt iſt; denn 
die vielen Theile einer ſolchen Mafibine verlangen ſo 
viele Accurateſſe in Verhaltniſſen gegen einander, 
muͤſſen ſich alle ſo genau um ihre Puncte bewegen, 
alles muß ſo genau und regelmaͤßig in einander grei⸗ 
fen, jedes Druckfederchen muß mit der geborigen 
Kraft wirken, jedes Schraͤubchen hinlaͤnglich feſte 
ſtehen, wenn ſie die gehoͤrigen Dienſte leiſten ſollen. 
Iſt aber dieſe Accurateſſe durch das Alter, folglich 
durch die zu langen Dienſte, ſo ein ſolches Werk 
geleiſtet bat, aufgehoben, ſind die Hebel und 
Rader um ibre Bewegungspnnkte wacklich und locker, 
oder hat ein Ungluctsfall große Flickereyen veranlaßt, 
oder gar die plumpe Hand eines ungeſchickten Uhr⸗ 
machers (Uhrenmoͤrders moͤchte man ſagen) vieles 
daran verdorben, ja alsdann, ich wiederhole es noch 
einmal, trift dieſes Vorurtheil ein, und mit einer 
ſolchen alten oder geflickten Repetiruhr ift nicht viel 
mehr zu machen. 


Hingegen eine ſchoͤne, noch nicht zu alte, nach 
der Srangdfifchen Einrichtung gut gebauete Wieder- 
holungsuhr, von mittler Groͤße, wird ihrem Be: 

ſitzer 
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figer nicht leicht Anlaß geben, mit ihr unzufrieden 
zu feyu, wird ihm gute Dienſte leijen und daher viel 
Vergnügen machen, wenner fie gut Halt, und j je⸗ 
desmal binnen anderthalb bis zwey Jahren durch 
einen geſchickten und zuverlaßigen Kuͤnſtler reinigen 
laßt. | 
Nur die gar zu kleinen Repetiruhren will 
ich Niemand zum Kaufen anrathen, und ich werde 
bierüber” in der Abhandlung vom Kauf der Uhren 
noch Mehreres erwähnen. 

Dies aber muß ich noch der Beurtheilung dieſer 
fo nuͤtzlichen Maſchine hinzufügen, daß eine gute 
Uhr dieſer Art Tanzen, Reiten, und alle Bewe⸗ 
gungen, ſo wie jede gewöhnliche Sackuhr, vertra⸗ 
gen kann. 

In den ſchoͤnen Beiter Franzoͤſiſchen Repetir⸗ 
uhren findet man ſeitwarts der Unruhe ein kurzes 
viereckichtes meſſingenes Zaͤpfchen, durch welches 
ein langer ſtaͤhlerner Stift geſteckt iſt; dieſes hat 
zum Zweck, die Schläge des Hammers geſchwinder 
oder langſamer zu ſtellen. Man ſieht dabey einen 
kleinen Zirkelbogen mit den zwey Buchſtaben V und 
L. Fig. 13. Tab. I. Erfolgen beym Repetiren die 
Schlage des Hammers zu ſchnell auf einander, fo 
fege man den Schluͤſſel auf dieſes viereckichte Zaͤpf⸗ 
chen und drehet es ſo, daß die Spitze des durchge⸗ 
ſteckten Stiftes ein wenig mehr nach dem L, twel» 
ches Lentement, langſam, bedeutet, zu ſtehen kommt. 
Geſchehen die Schlaͤge aber zu langſam, ſo drehet 
man nach dem V. Vite. (geſchwind). Schlagt fie 
aber aͤuſſerſt langſam, oder gar nicht aus, fo ig 
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es Zeit, fie aus putzen zu laffen. Im Winker bey 
ſtarker Kalte ſchlagen dieſelben mehrentheils ste 
langſam. 


Wenn man eine Repetirubr geöffnet Bat, und 
will das Werk wieder ins Gehause legen, fo ver 
man ja vorhero das Gehenke zurück, 


VI. Nofene” 


‘ r 
Won Eyfen deri pera aha a i 

| a, 
Bey den Englandern auch Herend PY» 
nannt, weil alle Rader derſelben borigontal mit den 

Platten liegen. 

Den Namen Cylinderube bat. fü ie von ihrer 
Spindel, welche ein ‘cylinderartiges,. an einer 
Seite etwas ausgeſchnittenes Rohr iff. -a a. 


Der Geometer nennt jeden runden, walzenar⸗ 
tigen Körper, der gleiche Dicke oder Starke hat, 
groß oder klein, lang oder kurz, gleich viel, einen 
Cylinder, fo wie er jeden runden langlichten Koͤrper, 
der an einem Ende dicker iſt und nach dem andern 
Ende dünner zulauft, koniſch, kegelfoͤrmig, nennt. 

Von dieſer walzenartigen oder cylinderfoͤrmigen 


Spindel hat man dieſen Uhren den Namen: Cylin⸗ 
deruhren beygelegt. 


Wir wollen fuͤrs erſte dieſe Eplinder kennen - 


fernen, ` 
Fig. 
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Fig. 7 und 8 Tab. J. zeigt eine dergleichen 
Spindel; Fig. 7 ſtellt den Cylinder mit dem Un- 
ruhringe perſpectiviſch, und Jig. 8 bey c und d im 
Durchſchnitt vor. An der einen Seite ift dieſes 
pohle Rohr etwas ausgeſchnitten, und die beyden 
Stellen a und b ſind am ganzen Cylinder die Haupt⸗ 
ſache; denn das Haakenrad, welches darneben ſteht, 
wirkt mit ſeinen keilfoͤrmigen Zaͤhnen erſtlich gegen 
den auffern Raud der ausgeſchnittenen Seite a 
(Fig. 8.) und treibt dadurch die Unruhe an, die 
Bewegung links zu machen; iſt dies geſchehen, ſo 
ſchlaͤgt der Haafen (oder Zahn) mit der Spitze ins 
wendig am Cylinder, (wie bey d zu ſehen) die Mru 
be dreht ſich, vermoͤge der Spirale, wieder um etwas 
rechts, und dieſer naͤmliche keilfoͤrmige Zahn giebt 
derſelben einen Druck an der ausgeſchnittenen Stelle 
b, indem er an demſelben vorbeyſtreicht, und folg⸗ 
lich die Unruhe befördert, ſich welter rechts umzu⸗ 
ſchwingen; der nachfolgende Zahn ſchlaͤgt nun wies 


der bey der Stelle a an, und fpielt feine Rolk eben 


fo wie fein Vorgänger. 


Dieſe Uhren haben vor denen mit ber gewihn⸗ 
lichen Spindelhemmung diefe vortrefliche Eigenſchaft 
voraus, daß die Spiralfeder eine dergeſtallt voll⸗ 
kommene Herrſchaſt über den Schwung des Regus 
lators, und folglich des ganzen Werks, führt, daß 
der Gang der Uhr nicht allein beym Reiten, Tan⸗ 
zen und andern ſtarken Bewegungen immer gleich 
bleibet, ſondern auch die Kraft der Jeder, fle mag 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ziehen, keinen Einfluß auf 
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ben Gang der Uhr hat. Dabero auch ſehr viele 
Cylinderuhren ohne Schnecke und Kette gebauet 
werden. Ob gleich viele, ja ſelbſt der beruͤhmte Ber⸗ 
tboud, vor dem ich die groͤßte Achtung habe, der 
Meinung find, daß cine recht gut gearbeitete Steig; 
radsuhr mit der gewoͤhnlichen Spindel, den Cylin⸗ 
deruhren vorzuziehen ſey, ſo kann ich doch nicht um⸗ 
hin, das Gegentheil zu behaupten, und zu beweiſen, 
daß eine Cylinderuhr große Vorzüge por jenen hat. 


Meine Gruͤnde ſind folgende, und beruhen auf 
Theorie und Erfahrung zugleich. 


>f 
Be dieſe Gruͤnde recht deutlich Fotfuſdrle ſehe 
ich mich genoͤthiget, meinen geehrten Leſern ſolche 
Sachen vorzutragen, die freilich nur denjenigen 
Ths verſtaͤndlich ſeyn werden, die etwas genauer von 
dem Bau der Uhren unterrichtet ſind und zugleich 
etwas Uhrmacherkenntniſſe haben. Dahero hoffe 
HAG von dem andern Theile meiner Lefer Verzel⸗ 
bung zu erhalten, denen das SPaatolgente pewag 

| langweilig ſeyn mochte. 


1. In einer gewoͤhnlichen Uhr mug ber Eingriff 
des Steigerades in die Spindel fo tief als möglich 
eingerichtet werden, wenn ibe Gang lebhaft, und 
ſie in allen Lagen und Veraͤnderungen richtig gehen 
ſoll. Zu dieſem Eudzwecke iſt hauptſaͤchlich nörhig, 
daß der Zapfen das Steigerades recht gerade vor 
dem Mittelpunkt der Spindel fehe; verruͤckt ſich 
dieſes nur um eine Menſchenhaares Dicke (und dies 
geſchieht, wenn das Zapfenloch deſſelben durch die 
Zeit ſich auslaͤuft und groͤßer wird, oder ſich ein 
wenig verſchiebt, oder wenn die Zapfenloͤcber der 

Unruhe 
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Unruhe fib aus bder.namlichen: Urſache erwei⸗ 
tern) ſo ſtockt die Uhr, weil die Paletten der Spin⸗ 
del auf den Zahn des Steigrades hangen bleiben. 


2. Muͤſſen die Zaͤhne des Steigerades auſſer⸗ 
ordentlich ſcharf und fein zugeſpitzt ſeyn. Wird nun 
fo ein Spitzcben eines Zabas durch irgend einen Zu⸗ 
fall, oder durch die Lange der Zeit verbogen oder 
abgeſtumpft, ſo verliert die Uhr ihren gleichen 
Schlag, oder fängt an zu ſtocken. 


3. Der Eingriff des Kronrades in das Steige⸗ 
radsgetriebe iſt immer etwas ſchwerer, und giebt 
mehr Anreibung, als der Eingriff eines gewoͤhnli⸗ 
chen Stirnrades in ein Getriebe; verliert fid diefe 
Genauigkeit des Eingriffs durch das Auslaufen 
der Zapfenlöcher oder durch das gockerwerden der 
Platten, oder ähnliche Zufalle, ſo kann die uhr leicht 
ſtocken oder unrichtig gehen. 


4. Iſt der untere Spindellappen dem Zapfen 
zu nahe, und dieſer Zapfen ſehr kurz, ſo zieht ſich 
das Oel in den Lappen, und dieſes hat ſehr nachthei⸗ 
lige Folgen. 

5. Iſt dies eine große Unvollkommenheit bey 
der Spindelhemmung, daß bey ſtarken Bewegungen 
der Anſchlageſtift anprellt, und folglich den Gang 
der Uhr beſchleunigt, welches ich febon im 3¢en Ab⸗ 
ſchnitt, S. 30 erwahnt habe. 

Alle dieſe Febler und Nachtbeile findet man bey 
Cylinderuhren nicht. Das Verhaltniß des Stan⸗ 
des des Haakenrades gegen den Cylinder bleibt ſich 
immer gleich, auch macht bier eine kleine Erweite⸗ 
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rung der Zapfenloͤcher, welche mit der Zeit erfol⸗ 
gen kann, keine fo große Veranderung. Die Spi⸗ 
gen der Zähne koͤnnen fich auch nicht verbiegen, wie 
bey einem Steigerade, denn ſie ſind nicht ſo ſcharf 
zugeſpitzt, und wirken auch nicht, wie dieſes, mit 
der Spitze des Zahns, ſondern mehr mit der ſchie⸗ 
fen Flache. Da kein Kronrad in einer Cylinderuhr 
zu finden iff, fo fallt auch diefe- Schwierigkeit weg. 
Das einzige Nachtheilige an dieſen Uhren iſt allein 
dieſes: daß der Cylinder gedlet werden muß, weil 
ſonſt die Reibung der Zahne des Haakenrades am 
Cylinder zu groß iſt. 

Den Vorwurf, den man auch noch den Spline 
deruhren macht, daß ſich der Cylinder an der Stel⸗ 
le, wo die Zaͤhne des Rades wuͤrken, bald durch⸗ 
ſchleife, if zum Theil ungegruͤndet, und findet nicht 
ſo leicht Statt, wenn derſelbe die gehörige Haͤrte und i 
Politur hat, und man ihn gu rechter Zeit renovirt 
und friſches Del giebt. 

An einer guten Engliſchen Shlinderube, die ich 
ſeit 20 Jahren alle 2 bis 3 Jahre zur Reinigung 
in die Arbeit bekam, war, nachdem ſie ſeit dieſer 
Zeit taͤglich gegangen, der Cylinder an beyden Rán- 
dern, wo die Haafen des Rades ihre Wirkung auf: 
fern, wuͤrklich ein wenig eingeſchnitten, gerade fo 
viel als die Breite des Zahnes betragt; ich ernie⸗ 
drigte das Haakenrad um ſo viel, nun ſchlaͤgt es 
an einer friſchen Stelle an, und die Uhr geht vor- 
treflich. 

Iſt auch dieſe Stelle binnen Zeit von 15 bis 
20 Jahren etwas eingeſchnitten, ſo wird es einem 

ge⸗ 


geſchickten Uhrmacher nicht ſchwer werden, das 
Haakenrad um fo viel zu erhöhen, daß es über der 
ganz erſten Eingriffsſtelle wirkt. So nach geht eine 
ſolche mit Kuͤnſtlerfleiß verfertigte Uhr wenigſtens 
50 Jahr mit dem naͤmlichen Cylinder; verſteht ſich, 
wenn nicht durch Zufall andere Beſchaͤdigungen hin⸗ 
zu kommen. Und ein neuer Cylinder iſt fuͤr einen 
geſchickten Uhrmacher eben ſo leicht zu machen, als 
eine neue Spindel. Erſterer verurſacht freilich 
mehr Arbeit, man 2 auch zu deffen Be 
tigung mehr Zeit. 

Die Spindellappen an den Spindeh der ges 
wähnchen Uhren laufen ſich ebenfalls ſehr oft durch, 
und zwar aus dieſer Urſache, wenn, wie ich {chon 
angefuͤhrt habe, durch unvorſichtiges Einoͤlen ſich 
das Oel aus dem Zapfenkoche dem unteren Spin⸗ 
dellappen mittheikt. Jeder Zahn des Steigerabes 
erhalt nummebro feinen Theil davon, der feine Staub 
kommt hinzu, in Zeit von ein Paar Fahren it das 
Gruͤbchen in der Palette fertig. Täglich kommen 
mir dergleichen Uhren unter die Hände, und zwar 
fan fotcbe, die kaum einige Jahre gegangen 

nd 

Daß eine Cylindernhr ſehr in Acht genommen 
Ra muß; daß man fie beſonders vor Staub und 
Schmutz bewahre, ) iſt hoͤchſt nothwendig. Auch 
muß eine ſolche Uhr binnen Zeit von einem bis an- 
derthalb, beeoſkkaß 2 Jahren ausgeputzt und friſch 

geoͤlet 


4) Dies ſollte ſtezlich gegen jede Uhr beobachtet 
werden. 
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geoͤlet werden, infofern fie ſtets richtig gehen und 
lange dauern fol, 

Daß dieſe Uhren die Eigenſchaft haben, daß 
ſie, wenn das Oel zaͤhe wird, aufangen, langfamer 
zu gehen, endlich gar zu ſtocken, habe ich ſchon im 
sten Abſchnitt S. 48 erwahnt. 

Ich habe zwar ſchon angezeigt, daß dieſe Uh⸗ 
ren ihres richtigen Ganges wegen keiner Kette und 
Schnecke bedürfen. Allein gute Cylinderubren wers 
den deswegen doch mit dieſen beyden Stuͤcken vers 
ſehen. Der Zug der Feder iſt durch dieſes Mittel 
vom Anfange des Aufzuges an, bis zum Ablaufen 
immer gleich ſtark. Und dies iſt aus dieſer Urſach 
beſſer, weil das Werk immer mit gleicher Kraft 
arbeitet. 
Err — 2D Eee eee — — Ban 

VII. Abſchnitt. 
Aaequattionsuhren. 


Eine der ſchoͤnſten Erfindungen der uhrwacher⸗ 
kunſt! 

Dieſe Art von Zeitmeſſern ift zwar nicht fo alle 
gemein nutzbar, wie die Wiederholungsuhren, dem 
ohnerachtet find fie ein Beweis, zu was für einer 
Hoͤhe ſich der menſchliche Erfindungsgeiſt geſchwun⸗ 
gen hat, und wie der Mechaniker alles zu bewirken 
im Stande iſt, was nur durch Bewegungs kunſt zu 
bewirken möglich iff, 


& 


Ehe 


Ehe ich aber eine kurze und deutliche Beſchrei⸗ 
bung dieſer Uhren liefere, muß ich diejenigen meiner 
geehrten Leier, die über Folgendes noch nicht un- 
terrichtet ſind, erſt mit der Sonnenzeit und 
aſtronomiſch⸗ mathematiſchen, oder mit 
der wahren und mittlern Zet bekannt machen. 


Man nennt den Zeitpunkt, wenn die Sonne (in 
ihrem taglichen ſcheinbaren Laufe um die Erde) ihre 
groͤßte Hoͤhe uͤber unſerm Horizont erreicht hat: 
Mittag. Den Zatraum, welcher von dem Mit: 
tage des eines Tages bis zum Mittage des folgenden 
vorbei geht, nennt man einen aſtronomiſchen Tag, 
und theilt ibn in 24 gleiche Theile, oder Stunden, 
eine jede ſolcher Stunden theilt man wieder in 60 
kleinere Theile oder Minuten, und dieſe nochmals 
in ſo viel Theile oder Sekunden. Ein Tag beſteht alſo 
aus 1440 Minuten oder 86400 Sekunden. Dieſe 
Tage ſind aber nicht durchs ganze Jabr genau von glei⸗ 
cher Lange. Denn der Zeitraum von dem Mittage des 


eines Tages bis zum Mittage des folgenden iſt die meiſte 


Zeit im Jahre um mehr oder weniger Minuten verſchie⸗ 
den. Dies wird man am beſten an einer aſtronomiſchen 
Penduluhr, welche nach allen Regeln der Kunſt gebauet 
iſt, und welche beſonders zu Beobachtungen auf 
Sternwarten und bey Gelehrten und Kuͤnſtlern ge⸗ 
braucht wird, gewahr. Der Gang einer ſolchen 
Uhr ) ift ſich durchs ganze Jahr immer gleich, das 
| beißt: 

Auch beynahe eine jede gut gebauetechenduluhe, dee 
ren Gang durch nichts geftore wird, und 


die in einem Zimmer ſteht, wo ſie den a. 
ns 


b 


beißt: der Zeitraum von einem Mittage bis zum 


andern iſt gleich groß. Dieſes mathematiſch rich⸗ 


tige Zeitmaaß, welches eine ſolche Uhr angiebt, 
nenne man die mittlere Zeit, und dieſes mare 
der eigentliche Zeitraum, den die Sonne von einer 
gleichnamigen Culmination bis zur andern brauchen 
wurde, wenn ihr Gang ganz gleichfoͤrmig 
ware. Stellt man aber eine ſolche Uhr, z. B. den 
23 Dezember zu Mittage mit der Sonne genau 
übereinftimmend, fo wird fie den folgenden 24 De- 
zember um eben diefe Zeit nach der Sonne (thon 30 
Sekunden fruͤher gehen, welches Vore len bis zum 
xiten Februar taglich zunimmt, und an dieſem 
Tage ſchon 14 Minuten 30 Sekunden betraͤgt. 
Von da an vermindert ſich dices Voreilen wieder 
bis zum 14 April, und ſo weiter; welches man in 
der am Schluſſe dieſes Werks angefuͤgten Aequa⸗ 
tionstabelle durchs ganze Jahr ſehen kann. 


Die eigentlichen naͤhern urſachen dieſer Abwei⸗ 
chung einer richtigen Sonnenubr von dem Manar 
einer guten Penduluhr find folgende: 


Der natuͤrliche oder Sonnentag iſt nicht genau die 
Zeit von einer voͤlligen Umdrehung der Erde um 
ihre Axe bis zur andern, ſondern die Zeit, welche 
erforderlich iſt, daß eines Ortes Mittagskreiß, wo 

die 


änderungen der Luft, und dem Einfluße der 
Warme und Kaͤlte nicht zu ſehr ausgeſetzt iſt, 
bat dieſen Vorzug des gleichen Ganges, wie 
vain im sten Abſchnitt S. 29. erwahnt 
abe 


die Sonne in ihrer größten Hoͤhe uber feinem Hori: 
zont zu ſtehen kommt, vermoͤge der Umwälzung der 
Erde, wiederum genau die Sonne im Mittelpunkt 
ſchneide. Hatte die Erde keine andere Beweg ang, 
als diejenige um ihre Axe, ſo waͤren alle Tage gleich 
groß, oder ſie hatten zu ihrem Maaße die Zeit der 
Umdrehung des Aequators der Erde; allein auſſer 
dieſer Arbewegung der Erde geht fie auch in ihrer 
jahrlichen Bahn um die Sonne weit vorwaͤrts, ſo 
daß derjenige Meridan, welter heute zu einer ges 
wiſſen Minute zunachſt der Sonne ſtand, nach eis 
ner voͤlligen Axbewegung bereits vor, oder noch 
zuruck iff. 


Dieſe Ungleichheit nun ruͤhrt hauptſachlich das 
her, weil die jährliche Bewegung der Erde um 
die Sonne ungleich iſt; bald iſt ſie der Sonne na⸗ 
her, bald weiter davon entfernt; bald lauft fie 
ſchneller, bald langſamer. Um dieſes alles ganz 
deutlich zu begreifen, gehoͤren ſchon einige Kenntniſſe 
aus der Aſtronomie dazu. Da nun dies deutlicher 
aus einander zu ſetzen und mich in aſtronomiſche 
Abhandlungen einzulaſſen, nicht in den Plan dieſes 
Werks gehoͤrt, ſo will ich meine Lefer nicht laͤnger mit 
Behandlung dieſes Gegenſtandes aufhalten. 


Die Aſtronomen ſind im Stande geweſen, durch 
ihre Beobachtungen dieſen ungleichen Gang der Son⸗ 
ue genauer zu erforſchen, und haben uns Tafeln 
geliefert, welche für jeden Tag im Jahre den Une 
terſchied der Sonnenzeit und mittlern Zeit angeden. 


Die 
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Die ſogenaunten Aequationsubren, welchen 
dieſer Abſchnitt gewidmet iſt, ſind gleichſam im⸗ 
merwaͤhrende Zeitbergleicher, weil fie ſowohl die 
Sonnenzeit, als auch die mittlere oder aſtronomi⸗ 
fede zugleich zeigen. 


Sie find auf zweperley Art eingerichtet; 
emweder beſtehen fie nur aus ein em Zifferblatte und 
zweien Minutenzeigern, von welchen der eine die 
gehörige mittlere Zeit, der andere aber die Sonnen: 
zeit angiebt, wie in der Kupfertafel Fig. 1. Tab. II. 
zu ſehen, wo der Zeiger a die mittlere und der Zei: 
ger b die Sonnenzeit zeiget. Wir wollen bier ans 
nehmen, daß es am 11. 12. oder 14 Febr. ware, 
und der Minutenzeiger der mittlern Zeit ſtuͤnde auf 
der 5 8Sten Minute, fo muͤßte der Zeiger der Gon: 
nenzeit erſt auf der 44ten Minute ſtehen. Oder fie 
ſind mit doppeltem Zifferblatte eingerichtet, 
fo daß das große, Auffere die Stunden und Minu- 
ten der mittlern Zeit zeiget, wie Fig. 3. Das in⸗ 
nere kleine aber iſt beweglich und zeiget die Son⸗ 
nenzelt. Wenn es nun an dem zum Beyſpiel anges 
nommenen 1 1. Febr. nach der wahren Zeit 58 
Minuten ware, fo ſtuͤnde die 44ſte Minute des klei⸗ 
nen Zifferkreiſes unter dem Minutenzeiger. 

Man kann alſo an einer ſolchen Uhr deutlich die 
jedesmalige mittlere und Sonnenzeit mit einem 
Blicke uͤberſehen, fie few auf die erſte oder zweyte 
Art eingerichtet; auch findet man mehrentheils auf 
einem Zifſerblatte einer ſolchen Uhr durch einen Aus: 
fire den laufenden Monath durchſchimmern, und 

dies 


dies aus ſehr guten Gründen, damit eine ſolche uhr 
ſtets mit dem laufenden Monathöstage kann geſtellt 
werden. Man kann eigenlich nicht angeben, wer zuerſt 
auf den Emfall gekommen iff, bey Penduluhren 
einen Zeiger und ein Zifferblatt anzubringen, deſſen 
Bewegung ſo ungleich ſey, als die der Sonne. 
Man weiß bloß, daß im Jahr 1699 in dem Schloſſe 
Carlo II. Koͤnigs von Spanien cine Penduluhr gez 
weſen, welche die wahre und mittlere Zeit zugleich 
anzeigte. Der P. Kreſa, ein Jeſuit, welcher ſie 
1715 beſchrieb, wußte ſelbſt ihren Erfinder nicht. 
Im Jahr 1717 machten le Bon und le Roi in 
Frankreich die erſten Uhren dieſer Art. Herr Moͤl⸗ 
linger ſtellte vor einigen abren eine dergleichen 
Ubv im Fenſter des Hauſes der Akademie in Bers 
lin auf. 

Unter theuern, kuͤnſtlichen, ſtehenden Uhren 
findet man dergleichen Werke oͤfterer, als unter Ta⸗ 
ſchenuhren, doch habe ich auch von letztern welche 
unter Hånden gehabt, die mit doppeltem Zifferblatte 
eingerichtet waren, und da ſie vortreſlich gearbei 
tet, und mit Cylinderbemmung waren, febr accurat 
und gut gingen. 

Daß eine ſolche Uhr viel Nader und Maſchine⸗ 
rie im Vorlegewerke *) hat und ſehr kuͤnſtlich ein- 

ge⸗ 

e) Das Vorlegewerk wird in der Ubrmacherkunſt 

diejenige Maſchinerle von Rädern genannt, 
welcht unter dem Zifferblatte liegen, und den 
Stundenzeiger, Datumzeiger, kurz: alles das⸗ 


jenige dirigiren, was an einer Uhr vermöge 
der Zeiger kann * werden. 


82 — 


gerichtet iſt, laͤßt ſich leicht denken. Taſchenubren 
dieſer Art ſind dahero auch nicht fuͤr den gemeinen 
Mann, fendern nur ſuͤr vermoͤgende Liebhaber, die 
fie zu (agen und zu behandeln wiffen. 


Auf was Art diefe Wil kung hier hervorgebracht 
wird, daß der eine Zeiger, welcher naͤmlich die 
Sonnenzeit anzeiget, bald vor dem andern voreilet, 
bald zuruͤck bleibt, kurz: die mechaniſche Einrich⸗ 
tung einer ſolchen Aequationsuhr zu beſchreiben, 
waͤre hier am unrechten Orte, weil ich nicht fuͤr Uhr⸗ 
macher, ſondern für ein ganzes gemiſchtes Publi- 
kum ſchreibe, dem mit ſolchen Kunſtabhandlungen 
nicht gedient ſeyn möchte. Ich bin ohnedem oft 
genug, um mehrerer Deutlichkeit wegen, und um 
meine Beweiſe gehoͤrig zu fuͤbren, in dieſem Werk⸗ 
chen genoͤthigt, mich hie und da in etwas weitlaͤuftige 
und Aufmerkſamkeit erfordernde mechaniſche Be⸗ 
ſchreibungen einzulaſſen. 


Nur ſo viel muß ich bey Erwaͤhnung des Me⸗ 
chaniſmus dieſer Uhren noch anzeigen, daß in ſelbigen 


ein Rad befindlich, welches genau in 365 Tagen 


und 6 Stunden einmal herum kommt, und dadurch 


auch die Monalhs Anzeige hervorgebracht wird, 
welches darum noͤthig it, um fie ſtellen zu Können, 


wenn ſie etwa einige Zeit geſtanden haben. 


Am beſten iſts wohl, wenn eine ſolche Uhr 
ſteis im Gange bleibt, folglich jedesmal mit 24 
Stunden, oder wenn es eine 8 Tage- oder Mos 
nathsuhr iſt, ſtets zur gehoͤrigen Zeit aufgezogen 
wird. Iſt dies ja einmal unterlaſſen worden, oder 


hat 


bat fie anderer Urſachen wegen nicht Können im 
Gange bleiben, ſo muß man ſie an der ſchon er⸗ 
wahnten Monaths -oder Jahresſcheibe wieder auf 
den gehoͤrigen Datum ſtellen, oder durch einen der 
Sache Kundigen ſtellen laſſen. 


VIII. Abſchnitt. 


Von Perpetueluhren, oder ſolchen, 
die ſich ſelbſt aufziehen. 


Dieſe ſonderbare Art Uhren, die ohngefaͤhr vor 20 
Jahren in Frankreich erfunden worden, ſind wuͤrklich 
alles, was dem menſchlichen Erfindungsgeiſte in die⸗ 
fem Fache zu Stande zu bringen nur immer moͤg⸗ 
lich war. Sie ſind bepnahe das Non plus ultra 
der Bewegungskunſt (als welches Motto diejenigen 
auch auf dem Zifferblatte fuͤhrten, ſo ich von den 
erſten dieſer Art in Hånden gehabt habe) inſofern 
man ſie aus dem Geſichtspunkte betrachtet, daß die⸗ 
ſe Erfindung dahin abzwecket, durch eine geringe 
aͤuſſere Bewegung diejenige Kraft immer wieder zu 
erneuern, ſo einer jeden Uhr Leben und Bewegung 
giebt, und fie im Gange unterhält. ` 
Freilich ſind die aſtronomiſchen Zeitmeſſer und 
die Seeuhren in Abſicht der Kunſt und des For⸗ 
ſchungsgeiſtes, mit welchem dieſe zuſammengeſetzt 
ſind, wo ſich Phyſik und Metallurgie mit der Me⸗ 
chanit vereinigen mußten, um Maſchinen von diefer 
Accurateſſe, zu ſolchen ie beſtimmt, fervor 
2 zu 
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zu bringen, freilich mußte bey dieſen weit mehr Bez 
rechnung, mehr Ueberlegung, mehr Verſuche, mehr 
Arbeit angewandt werden, um den Endzweck zu er⸗ 

reichen, den man durch ſolche Maſchinen erreichen 


wollte. 


Nur von dieſer Seite betrachtet, daß man wirt- 


lich dem Perpetuum mobile ,*) dieſer ſchimaͤriſchen 


* 


Auf⸗ 


Ueber dem Perpetuum mobile hat ſich (hon 
mancher Mechaniker und Nichtmechaniker treff⸗ 
lich den Kopf mae ek Indeſſen hat das 
Jagen nach der Aufloſung dieſes Problems 
doch zu manchen Erfindungen Anlaß gegeben. 
Am beften hat mit des du Roi Urtheil Hters 
uͤber gefallen: Er behauptet von einer Seite 
die gaͤnzliche Unmöglichkeit, aus eben dieſen 
Gruͤnden, welche ich hier anfuͤhren werde, um 
die Uumoͤglichkeit zu zeigen, daß eine Uhr, obs. 
ne fremde Einwirkung, fid) ſelbſt aufziehen kann. 
Von der andern Seite giebt er nur einen 
Schein von Moͤglichkeit in ſo fern zu, als man 
dieſelbe durch Is force du pereuſſion zu bes. 
werkſtelligen ſuchen müßte, welches ich hier 
der Weltlaͤufigkeit und des wenigen Jutereſſe 


wegen nicht welter aus fuhren will. Doch, einen 


Haupteinwurf wider die Moglichkeit des Per⸗ 
etuum mobile mache ich folgendermaaßen: 
eſetzt, wenn auch ein foldes mechaniſches 

Ding erfunden waͤre, von welcher Materie 

ſollte es denn gemacht werden, um ſich nicht 

abzunutzen und dis in alle Ewigkeit fort zu be⸗ 
wegen? Da hinlaͤnglich bekannt ift, daß in der 
phyſiſchen Welt alles einer Vergänglichkeit uns 
terworſen iſt, und auch dle haͤrteſten Körper 
durch Bewegung und Reibung zerſtoͤrbar find. 
Und welchen Nutzen wuͤrde es leiſten? 770 
d ieſe 


E 


— 
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Aufgabe der Mechanik, um einen Schritt naher ge⸗ 


kommen, behaupte ich, es iſt das Non plus ultra. 


Eine Uhr, die ſich ſelbſt aufzoͤge, obne daß eine 
fremde Einwirkung, fie fey von welcher Art ſie 
wolle, hinzu kame, die bloß durch ihre ſelbſt wirken⸗ 
de Kraft, diejenige Kraft, ſo ſie durch das Ablau⸗ 


fen der Feder oder des Gewichts verloͤre, wieder 
herſtellte, it ſchlechterdings unmoglich. Gee 
ſetzt auch, diejenige Kraft, namlich Feder oder Ge⸗ 
wicht, welche das Werk bewegt, wuͤrde durch eine 


andere Kraft wieder hergeſtellt, fo könnte diefe doch 
ebenfalls nur Feder oder Gewicht ſeyn (wenn fie 
naͤmlich nicht eine fremde von auſſen hinzu kommende 
Einwirkung ſeyn ſollte), ſo muͤßte dieſe zweite Kraft 
doch um ſo viel ſtaͤrker ſeyn, um an der erſten, naͤmlich 
der eigentlichen Feder oder Gewicht, welche das 
Uhrwerk treibt, dieſe Wirkung auffern und fie wie⸗ 
der aufyeben, das heißt; diefe Kraft wieder erneu⸗ 
ern zu koͤnnen. Und wenn dieſe zweite Kraft 
auch nun zu Ende iſt, wie ſoll denn dieſe wieder 
erneuert, das heißt: das ate Gewicht oder Feder wie⸗ 
der aufgezogen werden? Der Gedanke, daß das 
Uhrwerk ſo eingerichtet werden muͤßte, daß immer 
die eine Kraft die andere wieder erneuerte (ein Gea 
wicht das andere immer wieder aufzoͤge) iſt nicht 
moͤglich, weil nothwendig die eine Kraft ſtar⸗ 
ker ſeyn müßte, als die andere; denn zwey Kräfte 
J 3 | von 
dieſe Frage en vielleicht gelehrtere Me⸗ 
chaniker beantworten, deren Kenntniſſe id mit 

den melnigen nicht meffen darf. 


* 
von einerley Groͤße ſtehen mit einander im Gleich⸗ 
gewichte. Kurz, auf dieſe Art gehoͤrt dies Projekt 
zu den Dingen, die jenſeits der Grenzen der Moͤg⸗ 
lichkeit ſind. 


Nur auf eine andere Art war dies moͤglich zu 
machen, namlich durch eine fremde Einwirkung. 


Bey Wanduhren iſt dies durch den Zug der Luft 
moͤglich zu machen, und zwar auf folgende Art: 
In der Wand, an welcher eine ſolche Uhr ſtehet, 
wird ein Luftzug, oder vielmehr Luftkanal anges 
bracht, entweder hinter der Tapete, oder in der 
Mauer, welcher aus dem Zumsmer in die freye 
Luft geleitet wird, und wodurch die Luft frei durch⸗ 
ziehen kann; dieſes geſchiehet auch, beim Oeffnen 
der Shire, weil die Luft in einem bewohnten Zim⸗ 
mer von der auſſern immer verſchieden iſt, und da⸗ 
ber beſtaͤndig Bewegungen in einem ſolchen Luft⸗ 
kanale entſtehen. 


In dieſem Kanal wird eine Maſchine angebracht 
auf Art eines Ventilators mit 6 oder 8 Windmuͤh⸗ 
lenfluͤgelchen. Die Welle dieſes Ventilators reicht 
dis in das Uhrwerk und treibt durch ihre ſtete Be⸗ 
wegung, welche fie von dem Luftzuge erhalt, einige 
Rader, durch welche das ablaufende Gewicht der uhr 
fiers aufs neue aufgezogen wird. Im Saale der Akade⸗ 
mie der Bildhauerkunſt und Malerey im Louvre zu 
paris befand ſich ſonſt eine ſolche Uhr von le Pauti 
verfertigt. Auf ahnliche Art lieſſen ſich mehrere 
Erfindungen bewerkſtelligen, wo, durch die Wir⸗ 
kung einer Kraft von auſſen die Gewichte einer Uhr 

immer 
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immer wieder aufgezogen wuͤrden: allein die dajy 
gehoͤrige Maſchinerie wurde ſo diele Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten verurſachen, wirde mit fo vielem beſchwerlichen 
Nebenumſtaͤndeu verknuͤpft ſeyn, daß es ungleich 
beffer iff, lieber bei der gewoͤhnlichen Methode e z 
bleiben und die Uhr jedesmal nach Ablauf der Fe⸗ 
der, oder des Gewichtes mit den Handen aufau; 
ziehen. 

Etwas Aehnlicbes iff die Art der (ogenannten 
Rugel-oder Saͤgeuhr. Erſtere bangt an der 
Decke an einer Schnure, an welcher ſie nach und 
nach herab ſinkt. Iſt ſie nun bis zu einer gewiſſen 
Tiefe herabgeſunken, fo giebt man ihr im Vorbey⸗ 
gehen einen Druck oder Stoß nach loben, und ſchiebt 
ſie wieder bis zu einer gewiſſen Hoͤhe, ſo iſt ſie wie⸗ 
der aufgezogen. Bei einer ſolchen Uhr iſt der Me⸗ 
chaniſmus des Aufziehens eine aparte künſtlehe Ma⸗ 
ſchinerie. 

Nicht ſo kuͤnſtlich iſt die Saͤgeuhr, welche an 
einem gezaͤhnten ſtaͤhlernen Stabe nach und nach 
herab ſinkt, und wenn ſie bald unten iſt, wieder hin⸗ 
auf geſchoben wird, welches eben das naͤmliche iff, 
als wenn man bei einer Wanduhr die Gewichte auf 
zieht, weil bei dieſer Art von Uhren das Werk 
nebſt dem Gebanfe ſtatt des Gewichts dient, und 
fie. alfo durch ihre eigene Schwere getrieben 
werden. 

Man hat noch viele, dieſen aͤhnliche Erfindun⸗ 
gen. Als z. B. eine Uhr, die von einer (chief lies 
genden Flache nach und nach herab läuft; wenn ſie 
am Ende ihrer Laufbahn iſt, wird ſie da weg genom⸗ 

J 4 men, 
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men, und oben, beim Anfange dieſer ſchiefen Flas 
che, wieder bingelegt. Alle dieſe jezt gedach⸗ 
ten Uhrarten ſind nur ingenioͤſe Spielwerke, die, 
in gewiſſer Ruͤckſicht, dem menſchlichen Erſindungs⸗ 
geiſte immer zur Ehre gereichen. 


Etwas ganz anderes iſt es mit den Perpetuel⸗ 
ubver, die doch hauptſachlich zu dem Endzwecke ers 
funden worden, um eine Uhr in der Taſche au baben, 
bey der man ſich nie um das Aufziehen bekuͤmmern 
darf; und für manchen iſt dies eine herrliche Sache. 
Wir u U f - i 


Di.ieſer oder jener Geſchaͤftsmann bat beſtaͤndig 
ſeinen Kopf ſo voll von Dingen, die zu ſeinem Amte 
oder Geſchaͤfte gehoͤren, daß er ſebr oft das Aufzie⸗ 
hen der Uhr vergilt. Ein Anberer, defen Gea 
ſchaͤfte zwar nicht immer von großer Wichtigkeit 
ſind, iſt aber ſo ſehr von ſeinen Vergnuͤgungen, 
Zerſtreuungen oder andern Gegenſtaͤnden eingenom⸗ 
men, daß er das Aufziehen feiner Uhr noch oͤſterer 
unterlaͤßt, als Erſterer, und doch werden beyde 
ſehr zufrieden damit ſeyn, wenn ihnen ihre Taſchen⸗ 
uhr auf Befragen die richtige Zeit angiebt, und das 
zu noch die Mube felof übernimmt, fid aufa 
ziehen. 

Dieſes iſt aber * nur an einer Taschenuhr 
moglich. Die fremde Einwirkung, die dieſes zua 
wege bringt, iſt bei einer ſolchen Uhr die Bewegung 
des Koͤrpers beim Gehen, Reiten und fo weiter; 
ſolglich muß die Uhr ſtets in der Taſche getragen 
werden, iff auch nur für geſunde, kemesweges fie. 
bettlaͤgerige Perſonen. = * 

Sie 
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Sie ſind ſo eingerichtet, daß ſie, wenn ſie ganz 
aufgezogen ſind, (und das ſind ſie ſchon durch 
den Gang von einigen hundert Schritten) auch im 
Stillſtande, das heißt: im Hangen oder Liegen, 
16, 18, bis 24 Stunden fortgehen. Kein gez 
funder Menſch, wenner nur nicht durch eine Aus⸗ 
artung der Natur unter die Klaſſe der Faulthiere 
gehoͤrt, wird doch nicht ſo lange im Bette oder 
Großſtuhl zubringen. So bald man aufgeſtanden 
iſt, ſteckt man die Uhr wieder an den Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung, naͤmlich in die Taſche, und einige kleine 
Hausgeſchafte, einige Gange im Haufe umher aus 
einem Zimmer ins andere, erneuern durch dieſe Be⸗ 
wegung ihre Kraft ſchon wieder, weil die zum Theil 
abgelaufene Feder dadurch neuen Aufzug erhalt. 


St eine ſolche Uhr ganz abgelaufen, fo if nur 
eine ſanfte, auf und niederwarts gemachte Bere: 
gung mit der Hand noͤtbig, um ſie wieder in Gang 
zu bringen, das uͤbrige vollendet die Bewegung in 
der Taſcke. Ohne mich in mathematiſche oder kunſt⸗ 
maͤßige Weirtiufigtetten cinguta(fen, will ich eine 
kleine Beſchre bung dieſes ſonder baren Maſchiuchens 
machen, damit derjenige, der noch keine geſehen, 
oder ſich keine rechte Idee von dem Mechaniſmus 


de ſelten machen kann, hierdurch etwas deutlichere 
Begriffe erlangt. | 


Bermuthtich gaben dief ne Pump: oder 
Druckuhren, ſo vor einigen Jahren ſtark fabris 
zirt wurden, dem Erfinder die erſte Idee dazu an die 
Sand, Dieſe Pumpubren wurden uicht mit dem 

| J 3 Schluͤf⸗ 


Schluͤſſel auſgezogen, ſondern das Gehaͤnke wurde 
ſtatt deſſen, fo etliche zo mal ſtark hinein und heraus 
geſchoben, wie bey einer Repetiruhr, wenn man ſie 
will ſchlagen laſſen. Durch dieſes Pumpen zog ſich die 
Feder an. Es war dieſes keine ſonderliche vorzuͤgliche 
und nuͤtzliche Erfindung, man iſt mit dem Aufzuge 
durch den Schluͤſſel eben ſo geſchwind fertig, als 
mit dem Pumpen; und an der Maſchinerie, die die⸗ 
ſes durch das wiederholte Druͤcken bey einer ſolchen 
Uhr bewirkte, ward oft etwas ſchadhaft, oder man 
konnte ſie leicht verderben. 


Das Aufziehen der Feder bey unſern Perpetuel⸗ 
uhren hat etwas Aehnliches in dem Mechaniſmo. 
Menn man eine ſolche Uhr öffnet, fo findet man 
über der obern Platte weder Unrube noch Stell» 
zeiger; von Uhrwerke iſt nichts zu ſehen, alles iſt 
feſt zugemacht. Nur eine Art von rundem Knopfe 
an einem kurzen Hebel befeſtiget, ift zu ſehen, mel; 
cher an der linken Seite der Platte ſeinen Bewe⸗ 
gungspunct hat. Fig. 11. Tab. I. iſt eine Vorſtel⸗ 
lung davon. Dieſer Knopf wird durch eine Druck⸗ 
feder in die Hoͤhe gehalten, hat aber, vermoͤge ſei⸗ 
ner Schwere, ſtets eine Neigung, herunter zu fal⸗ 
len, ſo daß die kleinſte Erſchuͤtterung, der leiſeſte 
Tritt ihn vermoͤgen, herunter bis an den Rand des 
Gehaͤuſes zu ſinken; er wird aber eben fo ſchnell 
durch die Druckfeder in die Höhe geworfen, fo daß 
er auf dieſe Art bey jedem Tritt herunter ſinkt 
und auch wieder aufwaͤrts in ſeinen Ruhepunkt ſteigt. 
Durch dieſes ſtets waͤhrende Auf und Niederſchwan⸗ 

ken 
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ken diefes Knopfs wird die Feder aufgezogen. Dies 
dauert fo lange bis das Aufziehen ganz vollendet iſt, 
wo alsdann durch einen Einfall in ein angebrachtes 
Rad dieſem Aufziehen Graͤnzen gelegt find, damit 
die Feder nicht uͤberzogen werde. Iſt die Ubr wie⸗ 
der etwas abgelaufen, ſo faͤngt die Bewegung des 
Hebels und Aufziehens wieder aufs neue an. In 
vorzuͤglich ſchoͤnen Werken dieſer Art findet man 
fogar einen aparten bezifferten Kreis mit einem kei: 
nen Zeiger, welcher anzeigt, wie viel die Uhr ſich 
aufgezogen hat, und wie lange ſie im Stillſtande 
gehen kann, ehe ſie abgelaufen iſt. Diejenigen, 
ſo ich geſehen habe, waren Sekundenuhren mit 
langſamen Vibrationen und Eylinderhemmung. 
Daß dieſe Uhren ſchon ihres Preiſes wegen nicht fuͤr 
Jedermann ſind, und daß ſie ſehr behutſam behan⸗ 
delt werden muͤſſen, iff febr naturlich, und auch 
daß manchmal eine Reparatur norbig ift, fo wie bey 


jedem andern kuͤnſtlichen (und nicht e Uhr⸗ 
werke. 
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IX, Ab ſſchnitt. 
Von aſtronomiſchen Uhren. 


Dieſen vorzuͤglichen Produkten der Ubrmacher⸗ 
kunſt, welche dem Himmelsbeobachter unentbehr⸗ 
lich find, und mit den Meereslaͤngenmeſſern in eine 
Klaſſe geſetzt werden koͤnnen, muß ich hier einen cige> 

nen 
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nen Abſchnitt widmen, um die Charakteriſtik der. 
ſelben etwas naͤher zu beſtimmen. 

Eine eigentliche aſtronomiſche Uhr, welche zum 
Obſerviren gebraucht wird, iſt nichts anders, als ein 
gewoͤhnliches Gehewerk, oder eine Zeigeuhr, ohne 
Schlagwerk und alle Nebendinge, die bey gewoͤhn⸗ 
lichen Uhren angebracht finds bloß durch ihre auf: 
ſerſt fleißige Bearbeitung und ihre vorzuͤgliche Ge⸗ 
nauigkeit zeichnet ſie ſich vor den gewoͤhnlichen 
aus. Das Pendulum iſt mehrentheils mit einer 
Kompenſation gegen die Einwirkung (und die 
daher entſtehende Veraͤnderung) der Waͤrme und 
Kalte verſehen, welche dazu dienet, den dadurch 
verurſachten Verkürzungen und Verlaͤngerungen ete 
nes einfachen Perpendikels entgegen zu arbeiten, wie 
ich dies ſchon ausfuͤhrlich im 3ten Abſchnitte S. 41. 
erklaͤrt babe. Sie find dabey mit einer ſehr genauen 
Sekundenzeigung, manche ſogar mit einem derglei⸗ 
chen Schlagwerk verſehen, weil bey Beobachtungen 
und den Berechnungen des Laufes der Geſtirne, 
ibren Entfernungen und Groͤßen, auch auf die klein⸗ 
ſten Zeitabtheilungen ſo viek ankommt und wobey an 
einer einzigen Sekunde Zeit fuͤr den geſtirnten Him⸗ 
mel ſehr viel gelegen ift, ob ſchoͤn die Erdbewoh⸗ 
ner es mit einer Viertelſtunde ſo genau nicht neh⸗ 
men, ſo ſehr fie auch über den Werth der Zeit — 
zu moraliſiren gewohnt ſind. 

Diejenigen nennt man ſehr mit Unrecht afftvno⸗ 
miſche uhren, die den Lauf der Sonne, des Mons 
des, der Planeten, die Sonnenfinſterniſſe und der⸗ 
gleichen durch ihre Einrichtung und Berechnungen 

Alle 


anzeigen; dieſes find vielmehr bewegliche Sphären 
und Planiſpbaͤren, von welchen ich im naͤchſtfol⸗ 
genden Abſchnitte handeln werde. 

Wir finden aber nicht allein ſtehende Gewicht⸗ 
und Wanduhren, die wegen ihrer Accurateſſe und Bau⸗ 
art zu aſtronomiſchen Beobachtungen gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen, ſondern auch dergleichen tragbare Ma⸗ 
ſchinen und Taſchenuhren, wie z. B. die aſtronomiſche 
Taſchenuhr des Herrn Berthoud, welche er in fei- 
nen Schriften ſelbſt beſchrieben hat, und an welcher ſo 
gar eine Maſchinerie angebracht war, die bey Kälte 
und Warme auf die Spiralfeder dermaaßen wuͤrk⸗ 
te, daß dadurch der ſtets gleichmäßige Gang der⸗ 
ſelben in allen Fallen zuwege gebracht wurde. 

Welchen Fleiß, welche Muͤhe, welches Nach⸗ 
denken man bey dem Bau dieſer Uhren angewendet 
bat, läßt fich auch daraus ſchließen, daß man, um 
die Reibung zu vermindern, die Hauptwellen auf 
Rollſcheiben laufen, ja ſogar bey tragbaren Uhren 
dicker Art die Zapfen der Unruhe zwlſchen drey 
ſolchen Rollſcheiben gehen laßt. 

Anmerk. Rollſchelben find beſondere ungezaͤhnte 
Raͤder mit einem ſehr glatten Umkreiſe, zwiſchen 
welchen der Zapfen innen liegt, oder ſich bewegt, 
durch welches die Reibung allerdings ſehr vermin⸗ 
dert wird, wle died jeder Mechanikverſtaͤndige fehe 
leicht einſehen wird. Fig. 5. Tad. V. giebt eis 
nen kleinen Begeiff davon. 

Ferner find diefe Uhren mehrentheils fo einge⸗ 
richtet, daß fle einen, auch mehrere Monathe in einem 
Uufuge gehen, auch beym Aufzuge in ihrem Gans 
ge nicht geſtoͤhret und unterbrochen werden. N 

Au: 


Auch die Ziffertafeln derſelben find von den ges 
woͤhnlicden etwas verſchieden; die mehreſten find 
auf die ſideriſche Zeit eingerichtet. 

Anmerk. Die ſigeriſche Zelt iſt diejenige, ſo bloß 
nach der Umwälzung der Erde um ihre Axe bes 


rechnet wird, und wobey man fidh am beſten nach 
den Sternen richten kann. 


Ein Paar kurze Beſchreibungen aſtronomiſcher 
ihren werden dies beffer erläutern, und manchem 
Lefer eine klaͤrere Idee davon beybringen. | 


Die aſtronomiſche Uhr des Ramsden in England 
von Jobann Arnold verfertiget geht 5 Monathe in 
einem Aufzuge, und wird vom einem 36 Pfund 
ſchweren Gewichte getrieben. Das Gewichte der 
Linfe am Perpendikel iit 6 Pf. Dieſer iſt ein Roſt⸗ 
pendulum von 5 Staben, deren Lange 174. Zoll 
iff. Die beyden auffern und der mittelſte Stab ift 
von Eiſen, die beyden andern aus Silber, Meſſing 
und Zink zuſammengeſetzt. Die Welle des großen 
Hauptrades bewegt ſich in Rollſcheiben, die andern 
beyden Hauptwellen in Zapfenloͤchern von guten 
Steiuen. Die Lappen am Engliſchen Haaken ſind 
von Rubin, oder vielmehr es ſind an der Stelle 
des Haakens Rubine eingeſetzt, wo das Steigerad 
anſchlaͤgt. 

Die großen aſtronomiſchen Uhren, fo Bers 
tboud verfertigt hat, find ebenfalls mit auſſeror⸗ 
dentlichem Fleiß und Nachdenken gemacht. Dieſer 
machte die Roſtpenduln oftmals aus 9 Staben, 5 
ven Stahl, und 4 von Meſſing. 


Die 


Die noch gegenwaͤrtig auf der Pariſer Sternwarte 
befindliche, von ihm verfertigte Penduluhr iſt ein 
wahres Meiſterſtuͤck, ihre ganze Abweichung im 
ganzen Jahre betraͤgt a bis 3 Minuten. Joh. 
Harriſon verfertigte Anno 1726 eine dergleichen 
Penduluhr, deren Gang 10 Jahr hindurch ziemlich 
richtig war. 


Doch dieſes mag genug ſeyn, um meine Lefer 
nur einigermaaßen zu uͤberzeugen, was dazu gehoͤrt, 
auch einer ſtehenden Uhr denjenigen Grad von Rich⸗ 
tigkeit zu geben, den fie haben muß, wenn fie zu 
ſolchem Endzwecke brauchbar ſepn ſoll, naͤmlich den 
großen unauf haltbaren Lauf der Zeit durch ihren im- 
mer gleichen, ſtillen, feierlichen Gang im genauen 
Abdruck darzuſtellen; und daß man ja nicht verlan⸗ 
gen muß, eine jede Uhr muͤſſe eben ſo Jahr aus, 
Jahr ein, ganz accurat gehen, wenn es nur eine 
Uhr iſt; der Bau und die Einrichtung der Seeuhren 
wird uns noch mehr davon uͤberzeugen. 


Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung von derglel⸗ 
chen Werken, die ich bier aufſtellen koͤnnte, moͤch⸗ 
te fur Manchen zu ermuͤdend und langweilig zum 
Leſen ſeyn, weil ich mich febre ins Kuͤnſtmäßige ein: 
laſſen muͤßte. Nur noch ein Wort von der Uhr 
auf der Breslauer ſchoͤnen Sternwarte. 


Dies iff eine Monathubr, in Wien vom Herrn 
Schmidt nach dem Modell einer Engliſchen von 
Graham verfertigt, und auch nach dieſer iſt der 
Anker und die Hemmung eingerichtet. Die Linie 
enthaͤlt 24 Pf. Bley, fie braucht aber nur 12 Pf. 


zu ihrem Zuggewichte. Nur Schade, daß die Per- 
pendikelſtange nur einfach, von Meſſing, und kein 
zuſammengeſetztes, oder Roſtpendulum iſt, weil 
die Verkürzung und Verlaͤngerung derſelben durch 
die Warme und Kaͤlte doch einen Einfluß in den 
Gang der Uhr haben muß. Dieſes ausgenommen 
geht ſie ſehr gleich, bloß waͤhrend der 3 oder 4 
Tage als das Gewicht bey der Perpendikellinſe vor⸗ 
bey ſinket, verſpaͤtiget fie ſich zu 6 Sekunden. 

Daß ſie mit großen Vortheilen und Kuͤnſtlerfleiß 
gebauet iſt, beweiſet unter andern die Schraube, 
wodurch die Linſe kann herunter und hinauf geſchrau⸗ 
bet werden; dieſe Schraube beſtehet in einer Schei⸗ 
be, welche 2 Zoll im Durchmeſſer hat, und deren 
Umkreiß in 24 Theile abgetheilt iff: Da nun ein vfi: 

ger Scbraubengang 24 Sekunden Beſchleunigung 
oder Verſpaͤtung hervor bringt, fo verurſacht ein a4tel 
Umgang dieſer Scheibe Eine Sekunde Veraͤnderung 
in 24 Stunden. 

Unter der Linſe iſt am hintern Brete des Ka⸗ 
ſtens ein meſſingener Bogen oder Limbus, in Graz 
den abgetheilt, (wie es bey alten dergleichen Uhren 
zu ſeyn pflegt) um die Groͤße der Schwingungen > 
Pendulums zu bemerken. n | 

Noch verſchiedener anderer angebrachten a 
theile nicht zu gedenken, iff dies ſchon eine ſehr gute 
aſtronomiſche Uhr, bey welcher die Veranderung der 
Witterung bey der einfachen Pendulſtange nicht von 
ſo großer Wichtigkeit ſind, da dieſelbe, bey der 
vortreflichen Mittagslinie auf dieſem Obſer vatorio 
im Abweichungsfalle ſtets kann regulirt werden. 

Die 


Die mehreſten aſtronomiſchen Uhren, fo zum 
Beobachten und auf Sternwarten gebraucht mwer- 
den, kommen mit den hier beſchriebenen Muſtern 
in den mehreſten Stücken überein. 


ee 


X. Abſchnitt. 


Sphaͤriſche, oder Planetenuhren, die 
den Lauf der Sonne, Planeten 
und Geſtirne anzeigen. 


Ich habe ſchon im vorigen Abſchnitt erwahnt, daß 
man unter dieſem Namen eigentlich diejenige Art 
küͤnſtlicher Ubrwerke und Maſchinen verſteht, mel- 
che, vermöge ihrer Einrichtung, jederzeit den Lauf 
und die Stellung der Planeten, die Bewegung des 
Mondes, den Stand der Sonne im Thierkreiſe, 
nebſt den Finſterniſſen, und ſo weiter, anzeigen, 
manche mehr, und manche weniger, ja man hat 
deren, die ſogar das ganze Univerſum vorſtellen. 
Ihre Einrichtung und den Mechaniſmus dere 
ſelben betreffend, ſo kommt es bey dieſen Werken 
bloß auf die richtigen und genauen Berechnungen, 
und auf die gehoͤrige Stellung und Anbringung der 
Rader und Triebwerke an, und fie find dieſerhalb 
immer bewundernswuͤrdige Maſchinen; in Abſicht 
der Kunſt aber ſtehen dergleichen Werke den Pro⸗ 
dukten der hoͤhern Uhrmacherkunſt, als den vorge⸗ 
dachten aſtronomiſchen Uhren und den Meereslaͤn⸗ 
genmeſſern, weit nach. 
B. Man 
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Man könnte diefe Maſchinen fuͤglich in 2 Klaſſen 
eintheilen, nämlich: 

Erſtlich in die eigentlichen uhren, die den Lauf 
der Planeten und Geſtirne durch Zifferblätter und 
Zeiger anzeigen, und 

Zweytens in wirkliche Himmelsſpharen, 
wo Sonne, Mond und Planeten durch Kugeln, 
und manchmal dabey das ganze Weltgebaude beweg⸗ 
lich dargeſtellt find, wie Fig. 4. Tab. II. eine kleine 
Vorſtellung davon giebt. 

Indeſſen find dieſe Sphaͤren nicht bloß eine Erfin: 
dung neuerer Zeiten; denn Archimedes von Sy⸗ 
Eats vor ohngefaͤhr 2000 Jahren und Po ſido⸗ 
nius, welcher zu den Zeiten des Cicero, etwa 70 
Jahre vor Chriſti Geburt, lebte, batten ſchon die 
Bewegung der Geſtirne durch vielleicht aͤhnliche 
Maſchinen nachgeahmt, nur daß an dieſen das 
Uhrwerk fehlte, das bey unſern jetzigen Kunſtwer⸗ 
ken diefer Art die beſtaͤndig fortdauernde cen 
hervor bringt. 


In unſern Zeiten ſind deren ſehr viele auf ver⸗ 
ſchiedene Art gebauet worden, die vollkemmenſte 
aber, fo mir bekannt iff, befindet fid ohnſtreitig 
zu Verſailles *) von Herrn Paſſement berechnet, 
und unter der Direction des beruͤhmten Uhrmachers 
Herrn Dauthien verfertigt. 

Ich 


*) Ob bey der Franzoͤſiſchen Revolution nicht auch 
mit vergleichen Kunſtwerken eine Veraͤnderung 
vorgegangen, wird man vielleicht in der Zu⸗ 
kunft erfahren. 
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Ich habe ſchon im Abſchnitt von Kalenderuhren 
des beruͤhmten großen Mechanikers, des verſtorbe⸗ 
nen M. Hahns im Wurtembergifehen, erwaͤhnt. Dies 
ſer hat verſchiedene ſehr vollkommene Werke dieſer 
Art gebauet, worunter wohl dasjenige, ſo er für 
Sr. Durchlaucht, den Herzog von Wuͤrtemberg ver⸗ 
fertigt, das ſchoͤnſte geweſen ſeyn kann. 

Auch verdient die Taſchenuhr a la Jablonovsky 
unter dieſe Kunſtwerke gerechnet zu werden. Dieſes 
bewundernswuͤrdige Maſchinchen, eine Taſchenuhr 
mittler Größe, zeigt folgende beſondere Veranderuns 
gen der Zeit an: Naͤmlich: Stunden, Minuten, 
Sekunden der wahren und mittlern Zeit, ſie iſt alſo 
mit der Aequation; ferner: die Zahl der Wochen, 
den Datum, den Namen der Monathe, die 7 Pla: 
neten, die 12 Zeichen des Thierkreiſes, das Mon⸗ 
denalter, die 4 Scheine des Mondes, die 4 Theile 
des Tages, die Verfinſterungen der Sonne und des 
Mondes, nebſt den Stunden, wenn ſie ſich ereignen. 
Kann man mehr von einer Taſchenuhr verlangen? 


Der (chon angeführte Herr Paſſement, damals 
Mechaniker des Koͤnigs zu Paris, hat dieſe Uhr 
nach der Vorſchrift des Fuͤrſten Jablonovsky verfer⸗ 
tige, und einer damaligen Anzeige“) nach (vor ohn⸗ 
gefaͤhr 30 Jahren) verſprach derſelbe für 1000 
Reichsthaler dergleichen auf Beſtellung zu liefern. 

G 2 | Der 

+) In einer Franzoͤſiſchen Schrift unter dem Titel: 

D' une montre particulière. nommé Alma- 

nach en montre, ou montre à la Jablo- 
novsk y. 
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Der ſchon oft angeführte Berthoud bat ſich 
mit dem Bau wuͤrklich ſphaͤriſcher Uhrwerke nicht 
abgegeben, ob er gleich in ſeinen Jahr⸗ und Aequations⸗ 
uhren oft den Lauf der Sonne angebracht hat. 

Auf Akademien, auf Obſervatorien, und gro⸗ 
Ben öffentlichen Bibliotheken findet man viel derglei⸗ 
chen Maſchinen. 

Ich kann hier ohnmoͤglich unterlaſſen, zwey 


dergleichen ſehr ſehenswerthe Werke zu erwaͤhnen, 


welche ein Paar Schleſiſche Kuͤnſtler in Bunzlau vere 
ſertiget haben; da diefed Leute find, die blos durch 
Talente, Genie und unermuͤdeten Fleiß es dahin ge⸗ 
bracht haben, dergleichen Werke zu liefern, ſo ver⸗ 
dienen ſie deſto mehr Bewunderung. 

Der eine iſt ſeiner Profeſſion ein Weber, und 
der andere ein Tiſchler, ſie wohnen beyde neben ei⸗ 
nander in der Vorſtadt, die nach Sachſen führe, 
und jeder Fremder, der Gelehrſamkeit und Talente 
einigermaaßen zu ſchaͤtzen weiß, wird diefe Straße 
nicht reifen, ohne dieſe Kunſtwerke anzuſehen und 
dieſe Männer kennen zu lernen. 

Obaleich die erſte von dieſen Uhren in eini⸗ 
gen kleinen Reiſebeſchreibungen angefuͤhrt, auch 
von ihrem Verfertiger, dem Tiſchlermeiſter, Gott- 
fried Jakob, ſchon ſelbſt beſchrieben worden iſt, ſo 
glaube ich doch, daß ein kleiner Abriß davon hier 
nicht am unrecbten Orte ſtehen wird. 


Sie war vor einigen Jahren in Breslau aufgeſtellt zu 
ſehen, wo fie auch von einem fremden Kaufmanne 
für 3000 Gulden gekauft, und nach Rußland 
gellefert worden iſt. 


Das 
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Das Geruͤſte oder Gehäufe zu dieſem Werke 
(ff 7 Ellen hoch, und 4 Ellen breit, verlangt 
alſo ſchon einen großen Saal und vielen 


Raum. Das Ganze ift in 3 Theile architektoniſch 
abgetheilt. 


Im untern Theile befindet ſich der allgemeine 
immerwaͤhrende Kalender, um denſelben der Thier- 
kreis. In dieſem Kreiſe eine roße bewegliche Scheibe, 
die ſich alle Tage um den 36 5 ten Theil fore beweget. 

Auf dieſer Scheibe befinden ſich verſchiedene 
Zirkel; ` l 

Im erſten die Wochen und Tage, im 2ten die 
Sonntags buchſtaben, im zten die Tage des Jahres 
durch alle Monathe mit den Namen, wie ſie der 
Breslauer Kalender führt. Ferner, die Zeit des 
Auf⸗ und Untergangs der Sonne, nach Stunden 
und Minuten beſtimmt, und noch vielerley, die guͤldene 
Zahl, Schaltjahre und dergleichen, (das mir eng- 
fallen ift.) 

Mit einem Worte, dieſe Scheibe war ein ime 
merwaͤhrender Kalender, der vermoͤge der Berech⸗ 
nungen bis zum Jahr 1883 brauchbar war. In der 
Nacht um 12 Uhr ruͤckte ſich die Scheibe, und ein 
Engel zeigte den jedesmaligen Tag durch einen Zei⸗ 
ger an. 

Im Mittelpunkte dieſes immerwaͤhrenden Ka: 
lenders iſt eine Glasſcheibe, worunter ſich die Son⸗ 
nen- und Mondfinſterniſſe auf roo Jahre berechnet 
befinden, und zwar abermals in verſchiedenen Krei⸗ 
ſen und Abtheilungen. 
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Im erſten die Figuren der Sonmenfinſterniſſe 
nach Zoll und Minuten angegeben. 

Im aten die Jahrzahl, Monath und Tag, in 
welchen ſie fallen. 

Im zten Anfang, Mittel und Ende derſelben, 
nach Stunden und Minuten. 


Im Aten die Mondfinſterniſſe auf eben die Art 
angezeigt, und im sten das Copernikaniſche Welt: 
fotem; im Mittelpunkte die Sonne, um dieſelbe 
bewegen ſich die Planeten, nach Huyghenſchen Maaß⸗ 
ſtabe, in der Zeit, in welcher fte ihren Lauf um 
die Sonne verrichten, auch ſogar des Jupiters und 
Saturns Trabanten, jeden in Bewegung, nach ſei⸗ 
nem Zeitlaufe, und dies alles durch das Uhrwerk in 
Bewegung gebracht und zur gehoͤrigen Zeit vor⸗ 
geſtellt. 

Zu beyden Seiten dieſes Kalenders in einer Art 
von Niſchen iſt die Erdkugel noch einmal etwas groͤ⸗ 
ßer zu ſehen; zur Rechten die noͤrdliche, zur Linken 
die füdliche Halfte derſelben, wie fie fich alle 24 
Stunden um ihre Axe bewegen. Ueber der zur Rech⸗ 
ten ſtehet die Sonne, welche allemal in jedem Lande 
den Mittag anzeiget; im Umkreiſe ſind die Namen 
aller Lander des Erdkreiſes, der Grad, unter wel⸗ 
chem fie liegen, angezeiget. Auch iſt um diefe Kugel 
ein Stundenzirkel von zweymal 12 Stunden, wel⸗ 
cher in jedem Lande die jedesmalige Stunde anzei⸗ 
get. Alles dieſes bewegt fich regelmäßig. 


Im zwepten oder mittlern Theil befinde 
ſich die eigentliche Uhr. 
Das 
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Das Zifferblatt zu zweymal 12 Stunden ein⸗ 
gerichtet. Ein Planiſphaͤrium, der Thierkreis und 
das Bild der Sonne, von den Planeten begleitet. 


In dieſer Vorſtellung iſt der jedesmalige Stand 
eines jeden himmliſchen Zeichen gegen die Mittags⸗ 
linie angezeigt, ſo auch der ſcheinbare Lauf der Pla⸗ 
neten vorgeſtellt, wie Venus und Merkur bald vor, 
bald hinter der Sonne in der Ekliptik mit derſelben 
laufen. Die uͤbrigen Planeten, als Mars, Jupi⸗ 
ter und Saturn, beginnen ihren Lauf durch den Thier⸗ 
kreis ſo, daß man zu jeder Zeit ſehen kann, in wel⸗ 
chem Zeichen und in welchem Abſtande ſich jeder 
Planet befindet, und an welchem Orte man ihn am 
Himmel ſuchen muß. 

Ferner erſcheint auch hier der Mond als eine 
Kugel, auf welcher fein Ab- und Zunehmen deutlich 
vorgeſtellt if. 

Auch iſt noch in einer ovalrunden Scheibe der 
Auf und Untergang der Sonne und eines jeden Pla⸗ 
neten, zu allen Jahrszeiten, über einem, mit Lande 
ſchaften gemalten Grund ganz natuͤrlich dargeſtellt, 
ſo daß z. B. die Sonne, wenn ſie am kuͤrzeſten Ta⸗ 
ge im Zeichen des Steinbocks ſteht, um 8 Uhr 10 

dinuten auf, und um 3 Uhr 50 Minuten unters 
geht, hingegen am langiten Tage um 3 Uhr So Miz 
nuten auf und um 8 Uhr 10 Minuten untergeht. 

Der Obere Theil dieſes Kunſtwerks enthalt 
eigentlich ein mechaniſches Marionettenſpiel. 

Es ſtellt eine Art Gallerie vor, auf welcher 
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des kleines Portal zu ſehen if. In der Mitte defe 
ſelben ſtehet in einer Niſche das Bild des Heilandes. 
Zu beiden Seiten des Portals ſind 2 Nebenthuͤren 
befindlich; Mittags um 12 Uhr oͤffnet ſich die Thuͤre 
rechter Hand, und die 12 Apoſtel, in kleinen Figu⸗ 
ren vorgeſtellt, kommen aus ſelbiger in Prozeſſion 
heraus, vor dem Heilande vorbey, indem jeder, 
ſo wie er an ihm kommt, ſich gegen ihn wendet, 
eine Verbeugung macht, und von ibm ein Zeichen 
des Seegeus mit der Hand empfängt. Durch die 
Shir linker Hand marſchiren fie wieder ab. 


Zu dieſer Feierlichkeit ertoͤnt ein Lied, und 
zwei Engel zu beiden Seiten poſaunen dazu. Ue⸗ 
ber dem Portal ſitzen ebenfalls zwei Engel, wovon 
der eine den jedesmaligen Glockenſchlag mit einem 
Stepter in der Hand tactirt, und der andere nach 
geendigtem Schlagen eine Sanduhr umdrehet. Die⸗ 
ſe Pantomime kann auch auf jedesmaliges Verlangen 
produzirt werden. 


Ich glaube, nicht zu viel zu ſagen, wenn ich ge⸗ 
ſtehe, daß man beynahe nicht mehr von einem Werke 
dicke Art verlangen kann. Der Kuͤnſtler hat auch 
viele Sabre darüber gearbeitet, und da er ein ges 
ſchickter Tiſchler iſt, fo iff alle Arbeit daran gut und 
ſauber verfertiget. 

Das Hauptuhrwerk iſt zwar groͤßtentheils von 
Meſſing und die großen vielzahnigen Rader, ſo zum 
Kalenderweſen und zur Bewegung der Planeten und 
dergleichen gehoͤren, ſind von Eiſenblech, dem ohn⸗ 
erachtet aber ſtark genug, um ihre Schuldigkeit zu 

thun, 
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ibun, da hier in dieſem Falle ſtets das Rad durch 
das Getriebe bewegt, oder durch Stifte fortgeſcho⸗ 
ben wird. Allein ich fuͤrchte, daß, da doch ſehr 
vieles in der Maſchinerie von Holz iſt, durch die 
Veranderungen der Luft und das daher entſtehende 
Aufquellen und Schwinden des Holzes manche Unord⸗ 
nungen veranlaßt werden moͤchten, und alsdenn gehoͤrt 
ein eben fo muͤhſamer und der Sache völlig kundiger 
Kuͤnſtler dazu, als der Verfertiger it, um das 
ganze Werk in Ordnung zu erhalten. 

Das zweyte Kunſtwerk dieſer Art iſt eine, 
durch ein Ubrwerk nach dem gehörigen Zeitmaaße 
ſich bewegende Himmelskugel, deren Are in der 
Richtung voͤllig mit der Erdaxe parallel ſtehet. Die⸗ 
ſes, nebſt noch einem dritten ſehr ſonderbaren Uhr⸗ 
werke, findet man bey dem Nachbar des vorerwaͤhn⸗ 
ten Meiſter Jakobs. 

Dieſer, mit Namen Huͤttig, ein Weber, hat 
von Jugend auf einen ſo auſſerordentlichen Trieb 
zum Studium der Geſchichte, Geographie und 
Sternkunde gehabt, daß er ohne allen Schulunter⸗ 
richt es darin ſehr weit gebracht hat. Doch — 
zu unſerm Gegenſtande, namlich der ſphaͤriſchen 
uhr. 

Die von Drath geflochtene Himmelskugel, an 
welcher die Fixſterne von der erſten bis Gren Groͤße 
nach ihren Standpunkten und in ihren Bildern von 
Meſſingblech ausgeſchnitten und aͤuſſerlich angebracht 
find, hat ohngefahr a bis drittehalb Ellen im Durch: 
ſchnitt, ſteht gleich einem gewoͤhnlichen Globus auf 
ihrem Geſtelle, hat ihren Meridian, und alle bey 
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einer Himmelskugel erforderliche Zirkel und drebet 
ſich, vermoͤge des Uhrwerks, alle 24 Stunden um 
ihre Axe. Innerhalb im Mittelpunkte ſtehet die 
Sonne in Geſtalt einer großen vergoldeten Kugel, 
um dieſelbe find die Planeten mit ihren Monden nach 
ihren wahren Entfernungen und in ihrem gehoͤrigen 
Abſtande von einander zu ſehen. Um dieſes Planeten⸗ 
ſpſtem ſind eine große Menge Kometen, die aber nach 
meinem Urtheile das Innere des Spſtems etwas ver- 
unſtalten; denn ſie ſind zu groß und mit ihren großen 
Schwaͤnzen ganz aus Holz geſchnitten. 


Auf meine Bemerkung, daß ich die Kometen 
zu groß faͤnde, und daß man wegen ihrer Groͤße und 
Anzahl ſehr vieles von der Beobachtung der Plane⸗ 
ten verloͤre, antwortete mir der Kuͤnſtler: daß fie 
im Verhaltniſſe gegen die Sonne und uͤbrigen Theile 
der Spare gar nicht zu groß maven, und daß er 
nur die bekannteſten angebracht hatte; und dabep 
hörte ich von ihm eine kurze Geſchichte aller Rome- 
ten in der Zeitfolge vor Chriſti Geburt und zu der 
Romer Zeiten, bis auf den letzten, welcher vor eie 
nigen Jahren ſichtbar war. 


Das Uhrwerk, das dieſe Gphare alle 24 
Stunden um ihre Axe bewegt, iſt eigentlich uͤber 
dem Zimmer, und die Leitung und Bewegung ge⸗ 
ſchieht durch eine 2 Zoll ſtarke Roͤhre, die, wie 
ich ſchon erwahnt habe, mit unſerer Erdare paral⸗ 
lel ſtehet. Tab. II. Fig. 4. iſt eine kleine Abbildung 
davon, ſp wie ich mir die ſaͤmmtlichen Kunſtwerke 
im Gedaͤchtniſſe behalten babe; denn eine Kopie 

' davon 
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davon zu nebmen, war mir, bep einer Durchreiſe, 
die Zeit zu kurz. 


Schon wenn man dieſes Kuͤnſtlers Hausthuͤre 
offnet, wird man gewahr, daß man zu einem 

beſondern Manne kommt. Alle Waͤnde und 
Decken, alle Schranke, kurz, Alles im Haufe ift, 
vom untern Hausflur bis zum Dachboden, mit 
Landkarten und Portraits von alten Weltweiſen 
austapezirt, oder mit Geburgen, Waſſerſallen 
oder merkwuͤrdigen Proſpekten bemalt. 


Er ſelbſt, ein ehrwuͤrdiger Greis in grauen 
Haaren, hat ganz die Miene eines Weltweiſen, 
und beſchaͤftiget fidh noch täglich mit feinen Lieb⸗ 
lingsgegenſtaͤnden. 


Auſſer den kuͤnſtlichen Uhrwecken hat er auch 2 ſehr 
verſinnlichte Landkarten verfertigt. Sie ſind in 
Form zweyer großen, ohngefaͤhr 6 Ellen im 
Durchſchnitt haltenden runden Tiſche, einer fteha 


uͤber den andern ohngefaͤhr anderthalb Ellen hoch 
erhaben. 


Der untere ſtellt ganz Europa vor; alles feſte Land 
ift erhaben, alle großen Städte und merkwuͤrdi⸗ 
gen Oerter find mit kleinen Haͤuſern und Schloͤſ⸗ 
ſern, die Gebuͤrge mit kleiner Bergen, die 
Buſche und Waldungen durch Moos und dergleis 
chen angezeigt, die Fluͤſſe gemalt, die Schlacht⸗ 
ſelder alter und neuer Zeiten durch Kreuze mit 
der Jahrzahl, in welcher die Schlacht vorgefal⸗ 
len, bemerkt. Alles, was See vorſtellt, ift vers 
tieſt, und mit Blech ausgefuͤttert, ſo daß das 
Waſſer, welches hineingelaſſen werden kann, in 
das Holz nicht ſo ſehr einzieht. Keine Inſel, 
nichts, iſt vergeſſen. Wird nun hier die See 
wuͤrklich mit Wafer angefuͤllt, ſchwimmen dle 
kleinen Schiffe darauf herum (Schade, daß dle 
Schiffe nicht ſo klein 3 werden 1 
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als die Proportion es verlangte, und daß manchmal 
ein Schiff groper. ift als eine Inſel,) ſo ſieht 

mau wuͤrklich dieſen Welttheil ohngefaht auf die 
Art, als er den Göttern vom Olymp herab vors 
kommen müßte. 

Die obere Tafel ſtellt auf die naͤmliche Art Deutſch⸗ 
land mit den angraͤnzenden Provinzen vor. Ja die 
nämliche Idee hat der Mann ſchon vor einigen 
Jahren in ſeinem Gaͤrtchen ſogar mit allen vier 
Weltehellen und zwar noch großer ausgeführt, 
weil aber an dieſem muͤhſamen Kunſtwerk jaͤhr⸗ 
lich, ja täglich, zu beſſern war, weil oftmals ein 
Regenguß bald Staͤdte und Gebürge weg— 
ſchwemmte, bald wieder aus einer großen Refis 
denz eine Kuhblume (Taraxacon) hervorſproßte, 
bald ein Maulwurf Bergwerke anlegte, wo fie 
nicht Hingehorten, hat er dieſen geographifden 
Luſtgarten wieder eingehen laſſen, welches von 
vielen, die ihn geſehen, bedauert worden iſt. 

Ohne dieſen, in der That ſeltenen und bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Mann im geringſten zu tadeln, glau⸗ 
be ich doch, daß, wenn er einen Gehuͤlfen bey ſel⸗ 
ner Arbeit gehabt haͤtte, welcher ſowohl in den 
Handarbeiten eines Uhrmachers, als auch in 
andern, zu dem Bau folder Maſchinen noͤthl⸗ 
gen Kenntniſſen und Handgriffen etwas geübt 
geweſen ware, und mit mehrerem Fleiß an der ger 
nauern Ausarbeltung der Nebenkleinigkeiten gear⸗ 
beitet hätte, dieſe ſeltenen Kunſtwerke noch voll⸗ 
kommener hätten werden können. So aber ſieht 
man, daß der Mann zu genauerer Ausbildung 
der Nebendinge ſich nicht Zeit genug genommen 
hat, und auch vielleicht nicht hat nehmen nnen. 


Das dritte Uhrwerk, von eben dieſem Kuͤnſtler, in 
eben dem Zimmer, als treuer Nachbar des vorer⸗ 
wahnten ſphaͤriſchen Uhrwerks, ift auf eine febr 


ſonderbare eigene Art eingerichtet. Fig. 3. Tab. H. 
l iſt 


iſt eine ſchwache perſpectiviſche Vorſtellung davon. 
Es ift einem doppelten runden Tuche ahnlich, ohn⸗ 
gefahr drittehalb Ellen im Durchſebnitt. Um den 
obern bilden zwoͤlf Zeigertafeln eine Art von Kranz, 
alle in vertikaler Stellung. 


An der Seite dieſes Geſtelles iſt hinter einem 
Brete das wirkliche Uhrwerk mit ſeinem Gewichte 
befindlich, welches der ganzen Maſchine die Bewe⸗ 
gung ertheilt. 

So viel ich mich erinnere, iff auf den Zeiger: 
kafeln folgendes zu feber. 

Die ite enthalt den Lauf und die Bewegung 
der Trabanten des Saturns und des Jupiters, 

die ate die Geſtalt und den Lauf unſeres Monden, 

die 3te die Berechnung und die Erſcheinungen 
der Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe, 

die gte die ſcheinbare Bewegung der Sonne 
um die Erde, - 

die Ste den Lauf der Erde um die Sonne, 
die böte die Erſcheinung der Venus und des Mers 
kurs, theils als Abend ⸗ theils als Morgenſtern, 

die 7te die Bewegung der ubrigen Planeten, 
mit Inbegriff des Uranus. 


die See die Bewegung von 7 berechneten Kometen, 


die qte zeigt die Groͤßen der Bewegungen, 
oder des Fortruͤckens der Firſterne nach der anges 
nommenen Hppotheſe, wenn fe in 23000 Jahren 
ihren Kreislauf vollendeten. 
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Die rote Tafel ift ein Verſuch, die 29000 
jährige Bewegung) nach der Berechnung des 
Halley vorzuſtellen, und auch zugleich zu einer 
zooooofährigen Bewegung eingerichtet. 


Die ııte betrift ebenfalls die berechnete Bes 
wegung einiger Geſtirne (die mir entfallen ſind,) 


und die rote if ein gewöhnlicher 24 ſtuͤndiger 
Umlauf mit einer Minutenuhr. 


Von der obern Mafchinerie dieſer 12 Zeigere 
tafeln geht eine Welle vertikal bis auf die untere ho⸗ 
rizontale Flache zwiſchen den Fuͤßen des Geſtelles, 
auf der ſich wieder verſchiedene Zirkel und Zeichnun⸗ 
gen, nebſt einigen Zeigern, befinden, welche den Auf⸗ 
und Untergang der Sonne unter allen Polhoͤhen, 
und die Zeit an der Uhr in allen Weltgegenden an⸗ 
zeigen, nebſt noch verſchiedenen chronologiſchen 
Gegenſtaͤnden. 

Ohner⸗ 


7) Es iſt bekannt, daß auch bey den Fixſternen 
— eine Bewegung oder ein Fortruͤcken Statt 
findet; (auſſer dem ſcheinbaren, ſo von der 
Bewegung der Erde herruͤhret) denn man hat 
* bemerkt, daß ſie ſich binnen einem Sabrhuns 
dert um ein Merkliches veraͤndern. Aus der 
Große dieſer Veranderung hat man berechnet, 
daß diefe Bewegung erſt in 23000, und nach 
andern Beobachtungen in 29000 Jahren ih⸗ 

ren Krelslauf vollbraͤchte. 
Zu Hrfort in England ſoll ſich auch ein ſphaͤri⸗ 
ſches Norwerk befinden, welches zugleich auf dle 
2 9000jähtige Bewegung der Fixſterne einge⸗ 

richtet iſt. 
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Ohnerachtet dieſer Mann, nach feinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe, nie große Fortſchritte in der Me⸗ 
chanik gemacht hat, fo wird man doch deffen gros 
ßen Fleiß und Eiuſichten in Betreff der, zu els 
nem ſolchen Werke noͤthigen, Verechnungen und 
Einrichtungen bewundern. Die Maſchinerie, 
ſo alle die Zeiger an dieſen Tafeln in Bewegung 
fefst, ift freilich von Holz, allein in einem tros 
ckenen Zimmer, und da auch hier die Rader 
durch Triebe, Hebel und Stifte von Zeit zu Zeit 
fortgeruͤckt werden, wird es dem ohnerachtet 
in ſeinem Gauge bleiben, ſo lange es vom Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt, oder von einem, der mit der ganzen 
Einrichtung bekannt ift, gut in Ordnung erhals 
ten wird. 
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XI. Abſchnitt. nn 


Sonderbare, auffergemöhnlidhe 
und kuͤnſtliche Uhrwerke. 


Unter dieſer Rubrik will ich alle diejenigen Werke 
aufführen, die ſowohl in ihren Einrichtungen, als 
auch in ihrem Endzweck, zu welchem ſie gebauet 
worden, von der gewoͤhnlichen Art Zeitmeſſern 
abweichen, und die bishero noch unter keinem eigenen 
Abſchnitte erwahnt worden ſind. 


Zuerſt wollen wir die ſtehenden Uhren dieſer 
Art durchmuſtern. 


Große Wanduhren, die eine n, auch wohl 
mehrere Monathe in einem Aufzuge gehen, 
find in dieſen Abhandlungen ſchon oft vorgekommen; 
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man hat ſogar dergleichen, die ein ganzes Jahr in 
einem Aufzuge gehen. Sie geboͤren aber ſchon un: 
ter die Seltenheiten, und nur ein tuchtiger Meiſter 
kann es unternehmen, eine dergleichen Uhr zu bauen. 
Auch erfordern fie auſſerordentlich ſchwere Ge: 
wichte. 

Unter den Spieluhren findet eine ſehr große Ver⸗ 
ſchiedenheit Statt. Von den hoͤlzernen Spieluhren 
mit den 9 glaͤſernen Gloͤckchen (wie dergleichen viel 
im Carlsbade, oder in dieſer Gegend verfertiget 
werden) bis zu den großen ſchoͤnen Prachtuhren in 
königlichen und fuͤrſtlichen Galen, die oftmals die 
Tone mehrerer Inſtrumente vereinigt in kunſtvollen 
Concerten nachahmen, bey denen alle nur moͤgliche 
Abwechſelungen der Muſik, Piano und Forte, 
und alle nur erdenkliche Veraͤnderungen angebracht 
find, und die oft 15 bis aotaufend Reichsthaler 
koſten, iſt ſo eine große Mannichfaltigkeit, daß ich 
mich ohnmoͤglich hier in Beſchreibung und Charakte⸗ 
riſirung der ſo verſchiedenen Arten einlaſſen kann. 


Seit einiger Zeit behaupten die Floͤtenuhren 
den Vorzug. Sie ſind auch in der That ſehr ange⸗ 
nehm, man iſt damit ſehr weit gekommen. Man 
bauet ſie gewoͤhnlich zu 32, aber auch zu 48 bis 
72 Pfeiffer, fe werden mit Piano und Forte ein- 
gerichtet, je ſchoͤner, deſto theurer, von 200 bis 
zu 600 und mehreren Thalern. 


Diejenigen Kuͤnſtler und Uhrmacher, fo ders 
gleichen Werke verfertigen, geben ſich nur ganz 
allein mit dergleichen und mit großer Arbeit ab, und 

ſelten 
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felten, oder niemals, mit Taſchenuhren. Das Kas 
derwert, fo die Walze bewegt, iſt von febr ſtarker⸗ 
Bauart, ſo daß auch ſchon ein ſchweres Gewicht 
dazu erfordert wird. Die Walze ſelbſt, der Bau 
der Pfeiffen, der Balgen und Windlade, und alles, 
was zum eigentlichen muſikaliſchen Theil einer ſol⸗ 
chen Uhr gehoͤrt, iff mebr die Arbeit muſikaliſcher 
Inſtrumentenmacher. Eine gewoͤhnliche ſchlagende 
Penduluhr thut dabey weiter nichts, als daß fie 
nach dem Schlage der Stunde die Maſchinerie aug- 
loͤſet, welche das Spielwerk in Bewegung fegt. 


Die Harfenuhren ſind jetzo ganz auſſer der 
Mode gekommen, weil bey dieſen die Beſchwerlich⸗ 
keit des beinahe taglichen Stimmens ſehr laͤſtig 
fallt, und eine fanfte Floͤtenuhr durch ihre Pfeiffen 
von Cedernholz doch den meiſten Ohren noch ange⸗ 
nehmer iſt. 

Ein vorhin angefuͤhrtes hölzernes Uhrwerk mit den 

9 glaͤſernen Glöckchen ijt einem nur etwas deliz 


caten Ohre den zten oder dritten Tag gewiß eine 
Marter. 


In feuchten und kalten Zimmern verliert auch 


eine ſehr ſchoͤne Störenupr viel von ihrem angeneh⸗ 
men Tone. 


Die meiſten werden jetzo auf die Art gebauet, daß 
der ganze muſikaliſche Theil der Uhr unten impoſtement 
angebracht ift. Es ift dies ſehr bequem, ſowohl der 
Veraͤnderung der Walzen wegen, als auch um jeder⸗ 
zeit bald und ohne große Umſtaͤnde zum Werke 
kommen zu konnen. 
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Die Nachtuhren, fo vorſelten ſiark im Ge⸗ 
brauch waren, ſind eigentlich Tiſchuhren mit einem 
ſehr großen Zifferblatte ohne Zeiger. Dies ganze 
Zifferblatt bewegt ſich von der rechten nach der lin⸗ 
ken Hand (wenn man davor ſtehet) iſt von Blech 
und die Stundenzahlen ſind darin ausgebrochen und 
mit rothem Taffent ausgefüllt. Stellt man nun 
eine Nachtlampe hinter eine ſolche Uhr, ſo zeiget ſich 
die Stundenziffer ſehr groß an der gegenuͤberſtehen⸗ 
den Wand, und fo kann man bequem im Bette ſtets 
die laufenden Stunde vor Augen haben. 


Noch von weit groferm Nutzen, aber auch fel: 
tener, ſind diejenigen Uhren, welche wecken und au: 
gleich ein Licht anzuͤnden. 

Eine dergleichen Uhr, auch eine Tiſchuhr, hat 
noch ein Nebenwerk, dies beſtebt in einer Art Feuer⸗ 
zeug, wie ein Flintenſchloß (ſo wie man auch zum 
Gebrauche viele dergleichen Feuerzeuge hat). Ne⸗ 
ben dieſem Feuerzeuge liegt horizontal, in einer 
kurzen Roͤhre emgeſteckt, ein Licht, deſſen Dacht 
bis dicht an die Pfanne des Feuerzeuges hervorragt. 
Soll dieſe Maſchine in der Nacht oder am fruͤhem 
Morgen ſeine Dienſte thun, ſo muß den Abend 
vo hero. beim Aufziehen und Stellen des Weckers, 
dieſes Dacht mit Schwefel gerieben, und die Ver⸗ 
bindung deſſelben mit der pfanne des Feuerzeuges 
durch einen kurzen Schwefelfaden gemacht werden. 


Sobald alfo der Wecker feine Pfliebt erfüllt, 
und deſſen lermendes Geraͤuſch ſeinem Ende nahe 
if, bewirkt derſelbe, daß noch eine beſondere Ma⸗ 

ſchi⸗ 
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ſchinerie in Bewegung geſetzt wird, vermoͤge der ſel⸗ 
ben wird das Flintenſchloß oder Feuerzeug losge⸗ 
druͤckt, es giebt Feuer in der Zunderpfanne, der 
Schwefelfaden brennt und zuͤndet zugleich das Licht 
an, und die letzte Verrichtung dieſes mechaniſchen 
Kunſtwerks iſt dieſe: das Licht aus ſeiner liegenden 
ganz langſam in eine ſtehende Lage zu bringen. 

Der Schlafende iſt geweckt, das Licht brennt, 
man kann alſo gleich aufſtehen. 


Gemaͤldeuhren. Ein Gemaͤlde uͤber der Stuben: 
oder Kabmetsthuͤre, oder ſonſt an einem dazu 
ſchicklichen Orte, angebracht, ſtellt von weitem eine 
Landſchaft vor, naher betrachtet ift es eine wuͤrkli⸗ 
che Uhr. Die Stundenzablen von 1 dis 12 find 
deutlich unter dem Gemälde in einer Reihe zu feben ; 
Eine dem Gemalde anpaſſende Figur, z. B. die 
Zeit mit der Senſe, iſt der Stundenzeiger. Sie 
geht in gerader Linie von Stunde zu Stunde fort, 
und wenn fie die 12te Stunde vollendet hat, kehrt 
ſie ſchnell um, und faͤngt ihren Lauf von vorne an. 
Die Minutenzeigung iſt auf eben dieſe Art ange⸗ 


bracht, auch ſchlagen dieſe Uhren gleich den 
andern. 


Herr Jakob Schmidt ſagt in ſeiner kleinen ſchon 
angeführten Schrift, daß er dergleichen Gemaͤl⸗ 


deuhren verſertige. 

Die Wanduhren, deren Erfindung man dem 
Franklin zuſchreibt, ſollen wegen ibrer großen Ein⸗ 
fachheit vorzuglich ſeyn. Eine ſolche Uhr bat nicht 
mehr als drei Rader, und nur einen Zeiger, und 


zeigt 
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zeigt doch Stunden und Minuten, auch kann ſie ſo 
gar zur Sekundenzeigung eingerichtet werden. Die 
Welle des unterſten Rades tragt auch zugleich den 
Zeiger, und macht alle 4 Stunden einen Umlauf. 
Das Zifferblatt, das aber manchen nicht deutlich 
und anſtaͤndig fern moͤchte, iff etwas ſonderbar. 
Es beſteht in 4 Zirkelkreiſen oder Abtheilungen. 
Der auſſerſte enthalt die Minuten, und zwar 
jedes Viertel des Kreiſes Go Minuten; der zweite 
Kreis enthalt die erſten Stunden 12. 1. 2. 3., der 
dritte 4. 5. 6. 7., und der vierte die vier letztern 
8. 9. 10 und 11. wie Fig. 12. Tab. J. zeiget. 
Nach dieſer Einrichtung hat die Uhr gar kein 
Vorlegewerk, oder Wechſel⸗ oder Zeigerräder. 
Den gar zu einfachen Werken kann ich mei: 
nen Beifall nicht geben. Man hat Schlagewerke, 
welche nur aus einem Rade und einer Art von Per⸗ 
pendikel beſtehen. Mir gefallen ſie nicht! Ja man 
bat ſogar Zeigewerke gemacht, welche nur aus einem 
einzigen Rade und dem Pendulum beſtehen, wie ein 
ſolches Werk von Julien le Roi in Paris ſchon im 
Jahr 175 1. dem Koͤnige vorgezeiget worden iſt. 
Dergleichen Werke ſind bei aller ihrer Einfach⸗ 
heit zu ſehr gekuͤnſtelt, und ſehr leicht in Unord⸗ 
nung gebracht. Man kann in allen Dingen zu weit 
gehen, und alſo auch bierin. Uebrigens ſind der⸗ 
gleichen Erfindungen deutliche Beweiſe, was durch 
die Bewegungskunſt ausgerichtet werden kann. 
Die Wandubr, ſo durch die Bewegung der Luft 
aufgezogen wird, desgleichen die Kugel⸗ und Gages 
uhr 
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ube habe ich (chon im Seen Abſchnitte erwähnt, fie 
gehören ebenfalls zu den beſondern und ſeltenen Wer; 
ken, ſo wie auch die vom Herrn von Serviere 
erfundenen ſeltſamen Kunſtwerke unter den Uhren, 
von welchen ich einige der vorzüglichſten bier kurz 
beſchreiben werde. 


Eine dergleichen beſtehet in einer eplindriſchen 
Buͤchſe, ohngefahr 5 Zoll im Durchſchnitt, die, wenn 
fie auf eine {chief liegende Fläche gelegt wird, auf 
ſolcher ſich unbeweglich zu erhalten ſcheint; ſie ſtei⸗ 
get aber auf derſelben nach einem gewiſſen Zeitmaaße 
ganz langſam herunter. Die Stunden ſind entwe⸗ 
der am Raude der Flache, oder an dem Umfange der 
Buͤchſe verzeichnet. 

Wieder eine andere ſehr ſonderbare Uhr beſteht 
in einer Schuffel, an deren Rande, wie an einer 
Ziffertafel, die Stunden eingeſchnitten ſind. Nach⸗ 
dem man diefe Schüffel mit Waſſer angefüllt hat, 
ſetzt man eine, aus Kork geſchnitzelte Figur, z. B. 
eine Syrene, Schildkroͤte oder dergleichen, hinein, 
welche alſobald die Stunde auſſuchet, dabey ſtehen 
bleibt, und, gleich dem Zeiger an einer Uhr, von 
Zahl zu Zahl fich fortbeweget.) 

Eine dritte noch kuͤnſtlichere Uhr beſteht in einem 
runden erhabenen Dache, welches auf 6 Saͤulen 
tuber, die auf einem ſechseckigten Poſtamente ſtehen. 
Um dieſe in der Rundung geſtellte Saͤulen windet 

ſich 


*) Daf hier der Magnet mit im Spiele ift, wird 
man leicht errathen koͤnnen. 
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ſich ein doppelter parallel laufender, kupferner 
Drath, oben von dem Dade bis an das Pos 
ſtament in einer Spirallinie um die Saulen 
herum. Dieſer Drath dienet einer metalle⸗ 
nen Kugel zur Laufbahn, die, nachdem ſie durch 
eigene Schwere den ganzen Umfang durchlaufen, 
endlich in ein Loch fallt, das ſich im Poſtamente be⸗ 
findet; ſo bald ſie da hinein kommt, wird ſie durch 
eine Maſchinerie in die Hoͤhe bis zum Anfange des 
parallel laufenden Drathes geworfen, faͤngt ihre 
Laufbahn wieder von neuem an, und ſetzet ſolche 
unauf hoͤrlich fort, wenn nur die Maſchine niche vers 
ruͤckt wird. Weil nun die Kugel das Einemal fo 
viel Zeit, als die andernmale zu ihrem Laufe nge 
thig hat, und nach Proportion dieſer Zeit die Zeiger⸗ 
rader eingerichtet find, fo jeiget ſolche die Folge der 
Stunden ſehr richtig. 


Man hat noch ſehr viele dergleichen kuͤnſtliche Spiel⸗ 
werke, die immer dar von dem Erfindungsgeiſte ihrer 
Urheber zeigen, ich will es aber bey dieſen wenigen 
Bepipielen bewenden laffen. 


Auch findet man bei großen Wand⸗ und Thurm- 
uhren in dem Stundenzeiger eine Mondkugel anges 
bracht, ) welche ſehr natuͤrlich das Ab⸗ und Zuneh⸗ 
men des Mondes durch die halb vergoldete und halb 
ſchwarze Kugel anzeiget. Der ganze Mechaniſmus 
dieſer Mondkugeldewegung ſteckt im Stundenzeiger, 
und iſt ſehr gut eingerichtet. 

Unter 


*) 3. B. in Breslau an der S. Varbara⸗Kirche. 


— 


Unter den tragbaren oder Taſchenuhren findet 
man ebenfalls ſehr viele, welche zu den feltenen aufs 
ſergewoͤhnlichen gezaͤhlt werden koͤnnen. 


Die acht Tage gehenden Taſchenuhren 
kann man ſchon unter diefe Klaſſe zaͤhlen, noch mehr 
aber diejenigen, ſo einen Monath in einem Auf⸗ 
zuge gehen. Dieſe letztern gehoͤren allerdings un⸗ 
ter die Seltenheiten. 


Es gehört zu einer 8 Tage gehenden Taſchen⸗ 
uhr ſchon auſſerordentlich viel Accurateſſe in der 
Bearbeitung und der Abmeſſung der Verhaͤltniſſe der 
Groͤßen aller ihrer Theile gegen einander, wie viel 
mehr muß zu einer monathlichen Taſchenuhr gehoͤren. 
Sie foll doch die Größe, fic noch bequem in die Taſche 
ſtecken zu können, nicht uͤberſteigen, folglich kann 
auch die Feder nicht uͤbermaͤßig groß und ſtark dazu 
genommen werden, und doch ſoll dieſe Feder bei 
einer 8 Tageuhr 4 bis mal und bei einer monath⸗ 
lichen 12 bis aomal mehr Kraft anwenden, als bel 
einer kleinen gewohnlichen Taſchenuhr, um das gan⸗ 
ze Werk gehoͤrig in Bewegung zu erhalten. Sind 
nun nicht Zahn und Trieb im genaueſten Verhaͤlt⸗ 
nijfe gegen einander, iff die Harte und Politur nicht 
dom erſten bis letzten Theile, bei jedem Zapfen, bei je- 
dem Zahne, bei jedem Triebſtecken aufs fleiß igſte gears 
beitet, fo ſtockt ein ſolches Werk ſehr leicht und geht 
unrichtig. Dies iſt wohl die Urſache, warum der⸗ 
gleichen Werke ſelten ſind. 


Vor Zeiten machte man Ubren auf 4 
Tage, oder halbe Acht⸗Tageuhren, allein 
dieſe 
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dieſe ſind, was die Bequemlichkeit des Gebrauchs an⸗ 
betrift, von gar keinem Werthe, weil man ſich erſt 
an den Wochentag erinnern muß, um das Auf⸗ 
ziehen nicht zu vergeſſen, weswegen der Beſitzer fie 
wuͤrklich oͤfterer mit dem Aufziehen verſaͤumet, als 
eine andere, bei der jeder Mittag oder Abend erin⸗ 
nert, fie aufzuziehen. Gegen Acht ⸗Tageuhren gilt 
dieſer Vorwurf nicht. Der Sonntag iſt von allen 
Wochentagen, und bei allen Menſchenklaſſen ſo un⸗ 
terſcheidbar, daß das Aufziehen der Uhr an ſelbi⸗ 
gem nicht ſo leicht vergeſſen wird. 

Der ſchon oft erwahnte Berthoud hat, wie 
ich aus ſeinen Schriften erſehe, vielerlei Arten Ta⸗ 
ſchenuhren zu 8 Tagen, und auch ſo gar Einen Monath 
gehend, verfertigt, welche noch uͤberdies Sekunden 
zeigten, mit Aequation, und mit Wiederbolung 
eingerichtet waren. Natuͤrlich muͤſſen dergleichen 
Werke ſehr koſtbar geweſen ſeyn. Auch jetzo werden 
von Frangoͤſiſchen Uhrmachern Perpetueluhren mit 
Aequatton und Repetition verfertigt, die aber freilich 
nur fuͤr große Herren und reiche Liebbaber ſind. 

Dies nämliche ift auch von den Ringuhren 
zu behaupten, welche die Stelle der Brillanten an 
einem Fingerringe vertreten. Ich weiß nicht, ver⸗ 
dient die mit ſo vielem Feuer blitzende Roſe von 
Diamanten oder ein ſolches Uhrwerk mohr Bewun⸗ 
derung? Ich behaupte dreiſt das Letzte. In ei⸗ 
nem ſolchen kleinen Werke ſind doch alle Theile, die 
zu einer Taſchenuhr erforderlich ſind, befindlich, 
keines, auch nicht das Geringſte, kann weggelaſſen 


werden. 
Wenig⸗ 
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Wenigſtens ſind dieſe kleinen Werke ſtarke Be⸗ 
weiſe, wie weit es in der feinen und geſchickten 
Handarbeit gekommen ift, zumal wenn eine folde 
Duodezuhr aufer der gewoͤhnlichen Stunden : und 
Minutenzeigung, noch Datum, oder gar Mond⸗ 
und Planetenlauf, anzeiget. 


Ueberhaupt zeigen die ſehr kleinen Uhren, wenn 
fie auch nicht die Klemheit einer Ringuhr haben, 
desgleichen die ſehr kleinen Repetiruhren von der 
erſtaunenden Geduld, von dem ſcharfen Geſicht und 
eiſernem Fleiße des Kuͤnſtlers; nur Schade, daß ſie 
nicht zum gemenen und täglichen Gebrauch dienen 
koͤnnen, ſondern nur bloß als Kunſt⸗ und Raritaten⸗ 
Stuͤcke zu betrachten find. l 


XII. Ab ſchnitt. 
Mechaniſche Kunſtwerke und 


Marionettenſpiele. 


Diejenigen mechaniſchen Kunſtwerke, ſo theils mit 
einem Zeitmeſſer verbunden, theils auch ohne den⸗ 
ſelben gewiſſe Figuren nach abgemeſſenen Bewe⸗ 
gungen leiten, wodurch eine Art von Handlung ent⸗ 
ſteht, fo den Unkundigen in Erſtaunen fegt und deu 
Kenner Vergnügen gewaͤhrt, nennt man ebenfalls, 
jedoch ſehr mit Unrecht, kuͤnſtliche Uhrwerke. Man 
Könnte fie eher mechaniſche Marionettenſpiele be- 
nennen. 


J Viele 
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Viele dergleichen Spielwerke der Kunſt find an 
großen Uhrwerken als eine Nebenzierde angebracht; 
viele aber find Hauptſachen, und nur zuwenen mit 
einem Uhrwerke verbunden, damit dieſes einigermaa⸗ 
Ben die Zeitabtheilungen zu den Veranderungen und 
Bewegungen des Mechanismus von jenem bervor: 
bringe und leite. 


Pon erſterer Art find die an der Straß bur⸗ 
ger Muͤnſter und an der Luͤbecker tbr, wo die Pros 
zeſſion des Heilandes mit den 12 Apoſteln, das 
Krahen des Hahns, das Schlagen mit feinen Fluͤ⸗ 
geln, und mehr dergleichen durch Stauren vorgeſtellt 
wird. Eine Nachahmung davon it an die im gten 
Abſchnitt erwahnte von Jakob verfertigte Bunz⸗ 
lauer Uhr angebracht. Die Figuren ſind als Neben⸗ 
face mit dem Hauptuhrwerke verbunden, und der Mes 
chaniſmus, ſo dieſe Figuren in Bewegung ſetzt, wird 
von dem Schlagwerk der Uhr, (wenn dieſes mit 
dem letzten Glockenſchlage wieder einfallt) entbunden 
und fange nunmehr feinen Act an zu ſpieſen. 


Der fo genannte Apfelſchnapper in Fran 
kenbauſen, wo ein menſchlicher Kopf mit aufge⸗ 
ſperrtem Maule bel jedesmaligem Schlagen der 
Stunde eine Kugel zu verſchlucken ſcheint, und wel 
cher zum Andenken an Thomas Muͤnzer als eine 
deſondere Zierde an der Stadtuhr angebracht wors 
den, iſt von der naͤmlichen Art. 

Viele 

) Thomas Muͤnzer war ein Geiſtlicher, oder viels 

mehr ein fanacifher Prediger und Anführer 
der 
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Viele dergleichen kuͤnſtliche Spielwerke des Ges 
nies ſchreiben ſich ſchon aus dem 16ten Jahrhun⸗ 
derte her, und man ſieht leicht hieraus, daß, als man 
die bewegende, Zeit und Schlaͤge abmeſſende Kraft 
einmal ausfindig gemacht hatte, es fabigen Koͤpfen 
nicht ſchwer wurde, dergleichen Kunſtwerke anzu⸗ 
bringen, die zu den damaligen Zeiten ſo große und 
allgemeine Bewunderung erregten, jetzo aber ſchon 
ſeit langer Zeit an den hoͤlzernen Uhren durch den 
Kukuk, und viele andere dergleichen aͤhnliche Schnur⸗ 
pfeifereien, ſind nachgeahmt worden. 

Unter die bloß kuͤnſtlichen Marionettenſpiele ſind 


vorzuͤglich ſolche Arten zu rechnen, von welchen ich 
hier einige Beiſpiele auſſtellen will. 

Der beruͤhmte Jagues Droz, in Neuſchatel, 
praͤſentirte ein dergleichen auſſerordentliches kuͤnſt⸗ 
liches Werk dem verſtorbenen Koͤnige von Spa⸗ 

J 2 nien. 


der aufruͤhrerlſchen Bauern im Thuͤringiſchen, 
in dem Bauernkriege zu Lutheri Zeiten. Die 
Geſchichte ſagt! Er hatte ſeinen Anhaͤngern 
dadurch Muth einflößen wollen, daß er ihnen 
verſptach, alle Kanonenkugeln mit feinem 
Prieſterrocke aufzufangen. Bei der Haupt 
ſchlacht aber, fo dieſen Aufrührern geliefert 
wurde, und welche nicht welt von Franken⸗ 
hauſen vorfiel, hielt er fein Verſprechen ſehr 
ſchlecht. Die Kugeln ſtreckten viele hin, die 
tebelliſchen Bauern mußten fliehen, und Tho⸗ 
mas Winger wurde in Frankenhauſen ers 
trwiſcht und hingerichtet. Daher mochte die 
Idee zu dleſem ſeltſamen Spielwerke wohl ents 
ſtanden fen 
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nien. Ein Gluͤck für ihn war es, daß dieſer Mo⸗ 


narch wuͤrklich Talente und Kenntniſſe der Mechanik 


befag, und feine Arbeit ſogleich begriff. 


An dieſer kuͤnſtlichen Uhr war die Vorſtellung 
einer Schaͤferei angebracht. 


Wenn die Uhr geſchlagen hatte, ſo nahm der 
Schaͤfer ſeine Floͤte und blies eins von den 6 Stuͤ⸗ 
cken, zu welchen das Floͤtenwerk eingerichtet war, 
und ſein Hund ging zu ihm, und ſchmeichelte ihm. 
Der König war ganz bezaubert. Droz fagte zu 
Sr. Majeſtaͤt: Sire, die Artigkeit des Hundes 
iſt eines ſeiner kleinſten Verdienſte; wagen es Ew. 
Majeſtaͤt nur einen Apfel aus dem Korbe zu neh: 
men, der neben dem Schaͤfer ſteht, und Sie werden 
auch die Treue deſſelben bewundern muͤſſen. 


Deer Koͤnig thats, der Hund ſprang nach ſeiner 
Hand und dellte ſo ſtark, daß des Koͤnigs im Zim⸗ 
mer befindliche Hund mit zu dellen, und der ganze 
Hof das Kreuz zu ſchlagen anfing, als wenn der 
Teufel in dieſem Uhrwerk verborgen ware. Der 
Miniſter des Seeweſens hatte allein das Herz, nicht 
davon zu laufen. Der König befahl hierauf dieſem, 
einen im Uhrwerke befindlichen kleinen Neger zu fragen, 
wie viel Uhr es fep? Der Miniſter that es, der 
Neger aber gab keine Antwort. Hierauf erwiederte 
Droz: es komme daher, weil der Neger die Spa⸗ 
niſche Sprache nicht verſtehe; der Miniſter redete 
Franzoͤſiſch, und der Neger antwortete (vermuth⸗ 
lich durch Schlagen aw einer Glocke). Nun hielt 

dieſer 


: 
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dieſer auch nicht Tanger aus, lief aus dem * 
und ſchrie: El Diavolo. 


Vermuthlich eine Nachahmung von dieſem auſ⸗ 
ſerordentlichen Kunſtwerke war dasjenige, ſo vor 
einigen Jahren von ein Paar Reifenden in den Staͤd⸗ 
ten unſerer Gegend gezeigt wurde. Es war in Ge⸗ 
ſtalt eines Schranks oder Schreibtiſches. Oben 
war das Zifferblatt der Uhr, den Proſpect, gleich ei⸗ 
nem kleinen Marioncttentheater, eine Landſchaft vor⸗ 
ſtellend. Hier praͤſentirte ſich rechter Hand eben: 
falls ein Schaͤfer, der auf feiner Floͤte verſchiedene 
Stückchen zu blaſen ſchien. Linker Hand war ein 
Wirths haus, ein, davor zu Pferde haltender, Poſti⸗ 
lion fing an zu blaſen. Die Wirthin zeigte ſich erſt am 
Fenſter; hernach oͤffnete ſie die Thuͤr und reichte dem 
Poſtillion zu trinken. Ein bellender Hund machte 
auch großen Lerm dabei. Mitten in der Land- 
ſchaft ſchwenkte fich zwiſchen ein Paar Baumen 
unaufhoͤrlich eine Schaͤferin, (diefe Bewegung 
bangt mit der des perpendikels zuſammen). Eine 
Gluckhenne verſammelte ihre Kuͤchlein und zerſtreu⸗ 
te ſie auch wieder, und noch verſchiedene dergleichen 
Spielwerke waren hier angebracht, die alle von 
demſelben Mechaniſmus in Bewegung geſetzt 
wurden. 


Weit kuͤnſtlicher noch als dieſes zuletzt beſchrie⸗ 
bene iſt das mechaniſche Figurenſpiel des ſchon er⸗ 
wähnten Meiſter Jakobs in Bunzlau, von deſſen 
erfinderiſchem Genie ich ſchon die Planetenuhr be⸗ 
ſchrieben habe. 

$3 Dieſes 
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Dleſes Ret die Leidensgeſchichte Chrifti vor, 
und reißt den, mit der Bewegungskunſt unbekannten 
Zuſchauer zum Erſtauen hin. Ein Zeitmeſſer iſt 
gar nicht mit ſelbigem verbunden, es kann dahere 
auch nicht unter die Uhrwerke gerechnet werden. In⸗ 
deffen hoffe ich, daß es manchem meiner Lefer, bes 
ſonders aus unſerer Provinz und Gegend, nicht un⸗ 
angenehm ſeyn wird, hier eine Schilderung eines 
Kunſtwerks zu leſen, das in vielem Betracht ſehens⸗ 

werth iſt, und beſonders den ſinnlichen Chriften von 
ſchwachem Kopfe die giefite Andacht und Bewunde⸗ 
rung erweckt. 


(So gut als es mir noch im Gcdächeniß ift, denn ich 
habe es nur einmal binnen Zeit von einer halben 
Stunde geſehen.) 


Es ſtehet in elnem beſonders dazu erbaueten, 
maſſiven, kapellenaͤhnlichem Gebaͤude, gleicht cis 
nem zugemachten Schreibſchranke, hat ohngefahr 
drei Ellen Hoͤhe, iſt weiß mit Golde ſtaffirt und 
ſehr gut dekorrt. Zum Anfange des Spiels ere 
oͤffnet ſich mitten in ſelbigem ein Proſpect, einen 
Garten vorſtellend, zu beiden Seiten Palmbaͤume. 
Im Hintergrunde ſitzen 3 Juͤnger des Heilandes, 
er ſelbſt ſteht vor ihnen. Dieſe kleinen beweglichen 
Figuren haben die Größe von ohngefaͤhr 8 bis g 
Zoll. Der Heiland dreht ſich von den Juͤngern 
weg und bewegt ſich vorwaͤrts, beugt die Knie, 
hebt Augen und Haͤnde gen Himmel in einer beten⸗ 
den Stellung. Nach einer Weile geht er wieder 
zu den Jungern, welche er ſchlafend findet; bei 
ſeiner 
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feiner Annäherung aber erwachen ſie, richten die Koͤpfe 
auf, und ſchlagen die Augen auf. Er geht noch einmal 
von ihnen, betet abermals, ein Engel kommt mit einem 
Kelch, halt ihm denſelben vor den Mund; der Heiland 
macht mit dem Kopfe die Bewegung eines Trinkenden, 
der Engel verſchwindet wieder, und der Heiland kehrt 
zu ſeinen Jungern wie das vorigemal zuruͤck, welche 
er abermals ſchlafend findet. Hierauf erſcheint Kus 
das, kußt den Heiland, ein Paar Kriegsknechte 
greifen ihn und führen ihn fort. Der Vorhang 
fallt und der erſte Act iſt zu Ende. 


Hierbei kann ich nicht unangezeigt laſſen, daß 
der Kuͤnſtler, nachdem er ſeine Maſchinen aufgezo⸗ 
gen und geordnet hat, dem Kunſtwerke zur Seite 
ſteht, und den Zuſchauern die Erklaͤrung darüber 
macht, mit Anfuͤhrung der dabei vorkommenden 
Worte und Nedensarten der handelnden Perſonen 
aus der Paſſionsgeſchichte. Dabei ſpielt eine Hars 
fenuhr Verſe aus dazu paſſenden Liedern. Die Mu⸗ 
ſik aber koͤnnte beſſer ſeyn, und dazu iſt ſie noch nach 
den alten Choralen geſetzt. 


Nun kommt der zweite Act. 


Oben uͤber der Perſpettive (welche aber in die⸗ 
fem Auftritte verſchloſſen it) iſt eine zirkelfoͤrmige 
Gallerie mit 2 Thuͤren zu beiden Seiten, innerhalb 
derſelben ein Portal, uͤber demſelben ein Altan eben⸗ 
falls mit einer Shire zu ſehen. Die Shire: linker 
Hand auf der Gallerie offnet fich, es kommen 4 
Figuren in Juͤdiſcher Kleidung, (die Aelteſten vor⸗ 
eden Heilande und zwei Roͤmiſchen Kriegs⸗ 

J 4 knechten 
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knechten zum Vorſchein. Der Heiland wird zum 
großen Portal eingeführt, die Juden aber bleiben 
auf der Gallerie ſtehen. Nun eroͤffnet ſich die obere 
Shure, und Pilatus kommt auf dem Altane zum Gore 
ſchein, neigt ſich nach den unten ſtehenden Juden, 
als ob er mit ihnen ſpraͤche; er geht wieder zuruͤck 
und der Heiland erſcheint, im Purpurmantel und der 
Dornenkrone, auf dem Altane, hinter ihm 2 Kriegs- 
knechte. Dieſe fangen die Geißelung an; die Be⸗ 
wegung der Arme, das Klatſchen der Geißelhiebe iſt 
auſſerordentlich naturlich. Der Heiland wird nach 
deren Endigung zuruͤck geführt, die Thuͤre zum Al⸗ 
tane verſchließt ſich, die Aelteſten der Juden ver⸗ 
ſchwinden von der Gallerie und mit demſelben der 
ate Act. 


Der 3¢e Aufzug ſpielt ebenfalls auf der Galle⸗ 
rie. Aus der Shire linker Hand kommt erſtlich 
der Roͤmiſche Hauptmann zu Pferde, einige Kriegs⸗ 
knechte, hernach der Heiland, das Kreuz tragend, in 
Gemeinſchaft des Simons von Cyrene, hinter ibm 
noch einige Figuren in Juͤdiſchem Koſtuͤme. Der 
ganze Zug geht zur Thuͤr rechter Hand hinaus, und 
dieſer, etwas kurze, Auftritt iſt damit beſchloſſen. 


Mit Eroͤffnung der Perſpettive beginnt der 4te 
Att. Die zwei Schächer hangen am Kreuz, der 
Heiland aber wird von den Kriegsknechten erſt auf 
dem noch liegenden Kreuze angenagele, nach dieſem 
durch Stricke und Kloben in die Hoͤhe gezogen. Das 
Hämmern, die Bewegung der Arme beim Anziehen 
der Stricke, alles iſt ſehr naturlich. Nunmehr 
ieee haͤngt 
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hangt der Heiland an dem aufgerichteten Kreuze. Es 
folgen nunmehro die Zeitpuntte der ſieben Worte, 
welche zugleich in einer Schrift in den Wolken nach 
einander, fo wie es die Handlung mit ſich bringt, er: 
ſcheinen. Hierbei bewegt der Heiland das Haupt bald 
auf diefe, bald auf die andere Seite, bald zum Saha: 
cher, bald zum Juͤnger Jobannis, endlich nach dem 
letzten Worte neiget er das Haupt, und ſchließ: die 
Augen, und mit dieſen das ganze Stuck. 


Bei dieſen letzten Handlungen iſt beſonders die 
Bewegung des Hauptes und der Augen auffallend, 
natuͤrlich und bewundernswuͤrdig, und auch der 
Kenner, dem der Mechaniſmus in dergleichen Kunſt⸗ 
werke ſehr wohl bekannt ift, it gezwungen, des 
Kuͤnſtlers erfinderiſchem Fleiße die Bewunderung 
nicht zu verſagen. 


Wenn die Bewegungskunſt mit popſchen Kräften, 
z. B. mit magnetifchen electriſchen und derglei⸗ 
chen mehr, vereinbart, angewandt wird, find 
ſeltſame Dinge und Erſcheinungen zu dewörken, 
wovon die ſchon im vorigen Abſchnitte beſchrie⸗ 
dene Weckeruhr, die das Licht ſelbſt anguindet, 
nur ein ſchwacher Beweis davon ift. 


Von der Kempeliſchen Schachmaſchine wird 
gleichfalls behauptet, daß man die Entdeckung 
gemacht habe, wle dieſelbe durch magnetiſche und 
mechanlſche Kraft dirigirte worden (cy, 


In Herrn Hallens und Wieglebs Magie fins 
det man mehrere Beiſpiele von Kunſtwerken dies 
ſer Art beſchrleben und aufgeſtellt. 


Doch — dies alles gehört ja nicht ins Fach dec 
Zeitmeßkunſt — ee meine Sefer 177 
en 
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den mir dlefe kleine Abweichung verzeihen; ich 
wollte bloß durch dieſe hier augefuhtten Kunſt— 
werke zeigen, was die Vewegungskunſt zu teis 
ften im Stande it. Und iſt nicht die Uhrma⸗ 
cherkunſt, und alles, was durch fic produzirt 
wird, die ſeinſte Mechanik in ihter groͤßten Voll⸗ 
kommenheit? yr 


Auch kaun ich cin kleines Maſchineben nicht uͤber⸗ 
geben, das zwar keine Uhr oder Zeitmeſſer ift, doch 
aber nur von Ubrmachern verfertigt werden kann, 
namlich den Schrittzaͤhler Odometrum, Via- 
torium “). Er wird auf verſchiedene Art, und 
zu verſchiedenen Endzwecken gebauet. Die mehre⸗ 
ſten ſind auf folgende Art eingerichtet: Er iſt von 
der Größe, daß man ihn bequem in der Weſten⸗ 
oder Beinkleidertaſche tragen kann, mehrentheils 
ein laͤnglichtes Viereck oder Oval; auf einer Geis 
te ſind 3 bis 4 Cirkel mit Ziffern und Zeiger. 
Der eine derſelben zaͤhlt die Schritte bis zu 10, 
der ate bis 100, der 3te bis 1000, und der gte 
bis 10000. An der Seite dieſes Inſtruments 
ragt ein kleiner Arm hervor, woran man einen 
Faden befeſtigen kann. Fig. Tab. iſt eine Vor⸗ 
ſtellung davon. Will man nun bei einem Spa⸗ 
ziergange die Schritte bis zu einem gewiſſen Orte 
wiſſen, ſo ſtellt man erſtlich alle Zeiger nach oben, 
wo die Zahl anfängt, ſteckt ſodann das Ding in die 
Taſche, und bindet den daran befindlichen Bind, 
faden an die Knie. ober Schuhſchnalle, jedoch mit 

einer 


2 Anno 1688 erfand ihn ein Deutſcher. 
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einer folden Sponnung, daß man zwar ohne Be- 
ſchwerlichkeit ſchreiten kann, aber doch jeder Schritt 
einen kleinen Zug an dem Bindfaden macht, und 
dadurch das Aermchen oder Hebelcben anzieht, um 
in dem Rade, worauf es wuͤrkt, einen Zahn fort 
zu ſtoßen. So bald man an Ort und Stelle iſt, 
ſiehet man nach, wie die Zeiger ſtehen. Der un⸗ 
terſte ſagt uns, wie viel 1000, (wenn es nur nicht 
über 10 tauſend find) der 3te wie viel hundert, der 
ate wie viel unter hundert, und der oberſte, wie viel 
man unter zehn Schritten gemacht hat. 


3. B. der untere ſteht auf 4000 
der dritte auf 700 
der ate auf Dr 
und der oberſte auf 6 
fo fo at man in allem 3781 Schritte, oder vielmehr 
Doppelſchritte gemacht. 


Auch koͤnnen dergleichen Maſchinen an Wagen 
angebracht werden, und zwar auf die Art, daß 
in einer Speiche des Hinterrades ein Zapfen befe⸗ 
Riget wird, welcher beim jedeswaligeim Umdrehen 
des Rades an einen Hebel ſtoͤßt, der durch den 
Zug oder Druck an dem kleinen Hebelchen jedesmal 
das Rad der Maſchine, in welchem dieſes wuͤrkt, 
um einen Zahn fortſpringend macht. Nur muß man 
wiſſen, wie groß die auſſere Peripherie des Wagen⸗ 
rades iſt, und folglich, wie viel Boden das Rad beim 
jedesmaligem Umdrehen faßt, ſo kann man hernach 
leicht berechnen, wie viel an Ellen oder Tuten man 
ha bat. 

XIII. 
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"OX Abſchniet. 
Von Seeuhren oder Mectess | 
längenmeffern. 


Ich komme nunmehro zu denjenigen Producten der 
Uhrmacherkunſt, welche das hoͤchſte Ziel ſind, das 
menſchlicher Fleiß und Erfindungsgeiſt in dieſem 
Fache erreichen konnte, namlich zu den See⸗ 
uhren. 


Aus dem dritten Abſchnitte dieſes Werkchens 
baben wir geſehen, welcher Fleiß, welche Genauig⸗ 
keit dazu gehoͤrt, Maſchinen zur Abmeſſung der 
Zeit zu verfertigen, zumal menu fle aſtronomiſche 
Genauigkeit erhalten ſollen. Stehende Ubren haben 
immer noch den Vortheil eines unverruͤckbaren Stan⸗ 
des, und können gegen alle zufallige Erſchuͤtterung 
geſichert werden, die leicht auf ihren Gang mit Nach⸗ 
theil wuͤrken koͤnnten; allein bei den Maſchinen, 
welche der Gegenſtand dieſes Abſchnittes find, muf- 
ge man beſonders darauf Ruͤckſicht nehmen, daß diez 
ſelben nicht allein dem unordentlichen Schwanken des 
Schiffes, ſondern auch allen nur moͤglichen Veraͤn⸗ 
derungen des Klimatis ausgeſetzt ſind. 


Der vornehmſte Endzweck dieſer Uhren iſt frei⸗ 
lich die Beſtimmung und Aufloͤſung des fo wichtigen 
Problems, die Lange zur See zu finden; allein ihre 
Anwendung erſtreckt ſich auch auf das feſte Land, 
ſo daß ihre Bauart, auf tragbare Uhren angewandt, 
auch bier viele Vortheile leiſtet, und ſolche Uhren 

eben⸗ 
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ebenfalls zur Beſtimmung der Lange der Oerter 
und Gegenden auf dem feſten Lande dienen koͤnnen. 


Dieſes Letztere manchen Unkundigen etwas deut⸗ 
licher zu machen, muß ich folgende Erklaͤrungen vor⸗ 
aus ſchicken. : 


um die wahre Lage eines Orts auf der Erde 
oder zur See zu beſtimmen, wird zweyerlei erfor⸗ 
dert: 1. defen Polhoͤhe oder den Abſtand dieſes 
Orts von dem Aequator in einer Linie von Süden 
nach Norden in Graden und Minuten zu beſtimmen: 
dies nennt man die Breite. 2. Die Entfernung 
des Meridians dieſes Ortes von dem Meridian ei⸗ 
nes uns ſchon bekannten Ortes, oder anzugeben, 
wie weit dieſer Ort von einem uns ſchon bekannten 
Orte von Oſten gegen Weſt, (oder von Weſten ge⸗ 
gen OR) entlegen iff, ebenfalls nach Graden und 
Minuten beſtimmt; dies nennt man die Lange ). 


Die Brelte eines Orts kann leicht gefunden wer⸗ 
den, weil der Himmel uns ſelbſt feſtſtehende Punkte 
dare 


) Anmerk. Die Breite wird am Meridian, bie 
Länge am Aequator (dem größten Kreiſe, der 
von beiden Polen gleichweit abſteht) gemeſſen. 


Statt Breite ſagt man auch Polhohe, weil der 
Himmelspol über unſerm Horizont um eben 
ſo vlel Grade erhaben iſt, als wir von unſerm 
Wohnorte bis zum Aequator der Erde zaͤhlen. 
Die Breite ift entweder ſüdlich oder noͤrdlich, 
je nachdem ein Ort auf der ſuͤdlichen oder noͤrd⸗ 
lichen Halbkugel der Erde liegt. Die Laͤnge 
wird von Abend nach Morgen gezaͤhlt. 
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darbietet, welche zu dieſer Meſſung behuͤlflich find, 
und die Aſtronomie giebt uns verſchiedene Verfah⸗ 
rungsarten an die Hand, die Polhoͤhe zu meſſen, 
das tft: die Breite zu beſtimmen. 

Nicht fo leicht ift e2, den Abſtand der Meridiane 
zu erfahren, da die Bewegung von der Axdrehung 
der Erde verhindert, daß wir feſtſtebende Punkte 
am Himmel erhalten. Auf dem Lande behilft man 
ſich durch Beobachtungen folder Erſcbeinungen am 
Himmel, welche an verſchiedenen Orten zug leich 
geſehen werden, z. E. Mondfinſterniſſe u. d. gl. 
Aber auf der See laßt fich diefe Methode nicht ſo 
leicht anwenden. 


Die große Wichtigkeit des Aufſchluſſes dieſes 
Prob tems laßt fich fcon daraus folgern, daß man 
fi ch feit den entfernteſten 3 Zeiten her nicht nur die groͤß⸗ 
te Muͤhe dieſerwegen gegeben, ſondern daß auch 
bereits feit langen Zeiten Potentaten anſehnliche Bes 
lohnungen den Erfindern verſprochen haben. 


Schon Philipp der III., Kinig von Spanien, 


ſetzte Anno 1598 hundert tauſend Spaniſche Tha⸗ 


ler Praͤmie aus; Holland folgte feinem Beyſpiele 
nach und beſtimmte dieſerhalb einen Preis von hun⸗ 
dert tauſend Gulden. England machte ebenfalls 
anſehnliche Verſprechungen, und im Jahr 1714 
wurde unter der Koͤnigin Anna durch eine Parla⸗ 
mentsacte“) beſchloſſen, zehntauſend Pf. Sterling 

dem 


+) Der große Neuton erhielt den Auftrag, diefe 
Parlamemsacte auſzuſetzen. 
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demjenigen zu geben, welcher eine Methode aus⸗ 
findig machte, vermöge welcher ein Schiff auf ſei⸗ 
ner Fahrt von England nach Weſtindien die Mee⸗ 
reslange beſtaͤndig bis auf einen Grad ficher beſtim⸗ 
men koͤnnte; ferner funfzehn tauſend Pf. St., wenn 
ihre Gewißheit bis auf zwey Drittel eines Grades, 
und zwanzig tauſend pf. St, wenn fie bis auf einen 
halben Grad genau beſtimmt werden könnte. + Dieſe 
letzte Pramie iſt nachgebends bis auf dreißig tau⸗ 
ſend Pf St. erhoͤhet worden. Auch Frankreich 
machte anſehnliche Belohnungen bekannt. 


Ich will hier nicht alle die Projekte erwaͤhnen, die 
von Zeit zu Zeit in dieſer Sache gemacht wurden, 
und von denen keines dem Endzwecke vollkommen 
genugthuend war. Das Mittel, welches die Aſtro⸗ 
nomie darbietet, namlich ſich der Stellungen des 
Mondes zu bedienen, welches ſchon Longemon⸗ 
tan und Keppler vorſchlugen und dazu die We⸗ 
ge an die Hand gaben, wozu auch in uniern Zeiten 
Herr Profeſſor Ma per in Göttingen durch feine 
Mondstafeln fo wichtige Beitrage geliefert hat, 
ware freilich eines der ſicherſten, wenn man im 
Stande ware, die dabei vorfallenden 
ſchweren Berechnungen dem Seemanne 
leicht zu machen. Und wirklich haben auch 
Maskelpne u. a. in dieſer Nuͤckſicht ſchon viel 
geleiſtet, daß man dadurch bald in den Stand ge⸗ 
ſetzt werden duͤrfte, mit Leichtigkeit dieſes Mittel 
anzuwenden. Es blieb alſo nichts uͤbrig, als ſol⸗ 
che Zeitmeſſer zu erfinden, welche ganz dazu einge⸗ 

richtet 
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richtet waren, daß fie, wie ich ſchon erwahnt babe, 
bei aller ihrer veranderlichen Lage, ohne die aller⸗ 

geringſte Abweichung, ſtets die Zeit des Meridians 
des Orts der Ausfahrt anzeigten. 


Dieſes Mittel iſt das einfachſte, denn es iſt nicht 
mehr als ein einziges Inſtrument, der Refections⸗ 
Sextant des Herrn Haddley, dazu erforderlich, 
der ſich in den Handen aller Seeſahrenden befindet. 
Vermoͤge der Magnetnadel dieſes Inſtruments, 
(oder eines Octanten) und der Uhr kann der Schif⸗ 
fer das ganze Schiff führen, und Karten berichti⸗ 
gen, vorausgeſetzt, daß die Uhr immer den erſor⸗ 
derlichen gleichfoͤrmigen Gang halt. Zugleich bat 
dieſes Verfahren den weſentlichen Vortheil, daß alle 
Seefahrenden es leicht verſtehen konnen, da die 
Beobachtungen und Berechnungen dabei febr leicht 
find, ohne daß es weſentlich erforderlich iff, daß der 
Seefahrer zugleich Aſtronom ſey, oder daß Aſtro⸗ 
nomen ſich auf dem Schiffe befinden duͤrfen, um die 
Lange zur See zu beſtimmen, und die Lagen der In⸗ 


ſeln, Hafen und Klippen u. ſ. w. zu verzeichnen. 


Mit einem Worte: der Seefahrer kann vermittelſt 
der Seeuhr dies ganze wichtige Geſchaft aus fuͤh⸗ 
ren. Denn, wenn man bet der Abfahrt von einem 
Orte, deffen Lange bekannt ift, die Uhr nach dem 
Meridian des Orts ſtellt, und nachdem man z. B. 
zwey Monatbe gefahren iſt, die Lange zu wiſſen 
verlangt, wo ſich gegenwartig das Schiff befindet, 
ſo darf man blos die Zeit auf dem Schiffe ſuchen, 
und fie mit der Zeit vergleichen, welche die Seeuhr 

angiebt, 
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angiebt, fo wird man aus dem Unterſchiede an Stun; 
den und Minuten den, Unterſchied der Lange erhalten. 
Betragt nun dieſer Unterſchied der Zeit auf dem 
Schiffe, und nach der Seeuhr, eine Stunde: fo 
kann man verſichert ſeyn, daß der Unterſchied der 
Lange 15 Grade zwiſchen dem Meridian des Schif⸗ 
fes und dem Meridian des Orts der Abfahrt if; 
welches daraus deutlich wird, weil der Umkreis der 
Erde, deren Umdrehung in 24 Stunden geſchieht, 


in 360 Grade getheilt wird, und folglich eine 


Stunde Zeit 15 Grad an Lange, oder 4 Minuten 
Einem Grade entſprechen. | 


Anmerk. Ein Grad betraͤgt 15 geographiſche Meis 


len. Dieſes Maaß findet jedoch nur unter dem 


Aequator vollkommen Statt, und vermindert 
ſich immer mehr und mehr nach den Polen zu. 
Dieſes aber macht dem ohngeachtet keine Irrun⸗ 
gen, weil dieſe Verminderung nach den Graden 
der Polhoͤhe ſehr leicht derechnet werden kann. 


Mancher meiner Lefer wegen will ich dieſes durch 
ein Beiſpiel etwas deutlicher zu machen fuchen, wos 
zu ich auch eine Art von kleinen Karten entworfen 
habe, welche die obere Halfte der 4ten Kupfertafel 


ausmacht. 


Ein Schiff fabre von Amſterdam a nach Weſtindien 
ab. Die Seeuhr wird aufs geuaueſte nach dem daſigen 
Meridian geſtellt. Dies Schiff ſegelt 4, 6, 8 Wochen 
bald ſud⸗ bald nordweſtlich, bald mit Sturm, bald 
mit gutem Winde. (Die punctirte Line bbb zeigt 
den muthmaßlichen Lauf des Schiffes an.) Dieſe 
Seefahrer ſind im 2 Ozean, entfernt 

von 
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von allen Zuſeln, von allen Merkmalen, um ihre 
Lage zu wiſſen, um genau zu wiffen, wo und in 
welcher Gegend ſie ſich befinden. Die Magnetna: 
del und der Gertant (oder Octaut) giebt ihnen freilich 
an, unter welcher Polhoͤhe und alſo auch in welcher 
Breite fie ſich befinden, allein fie wiſſen noch nicht, 
in welcher Lange. Es iff Mittag, und die Soniie 
ſteht gerade im Meridian. Sie ſehen nach ihrer 
Seeuhr; an dieſer ift aber (hon 3 Stunden über 
Mittag. dun iff aus dem Vorigen bekannt, daß 
4 Minuten Unterſchied einen Grad oder 15 geo. 
grapbifive Meilen ausmachen: fie befinden ſich alfo 
45 Grad weſtwarts von Amſterdam der Länge; 
da ihnen die Polhoͤhe bekannt iff, fo wiſſen fie genau 
den Ort auf der Seekarte anzugeben, wo ſich gegen⸗ 
waͤrtig das Schiff befindet, weicher bier auf der 
Karte mit e bezeichnet iſt. 

Anmerk. Wenn man den erſten Meridian durch 
dee Inſel Teneriffa zieht, und von da genen Mors 
gen zaͤhlt, ſo befindet ſich das Schiff allhier 
auf der Karte im 331 Grade der Laͤnge; von da 

liegt Amſterdam 45 Grad o ſtlich, folglich find fie 
675 Meilen davon entfernt. Das Schiff befände 

fich nach dieſer Zeichnung im 331 Grade der L Ans 
ge und 39 Grad nördlicher Breite. 

Dies Verfabren, die Lange zur See vermittelſt 
einer Uhr zu beſtimmen, ift ſchon in alten Zeiten 
vorgeſchlagen worden, und alle Gelehrte haben es 
immer als das einfachſte Mittel betrachtet, was je: 
dem Seefahrer verſtaͤndlich iſt. Es fehlte blos an 
ſolchen Zeitmeſſern, die alle erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften dazu beſaßen. 

Nur 
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Nur unfern Zeiten war dies vorbehalten, nach- 
dem die Uhrmacherkunſt ſich zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit geſchwungen hat. England 
und Frankreich haben endlich Maſchinen hervor ge⸗ 
bracht, die dieſem Endzwecke ſo ziemlich voͤllige Ge⸗ 
nuͤge leiſten. Die Bemuͤhungen eines Le Roi in 
Frankreich und des großen Englaͤnders Harriſon, 
deſſen zum Theil gluͤcklicher Erfolg mit zwanzig tau⸗ 
fend Pf. Sterl. belohnt wurde, find bekannt. Vor 
allen hat ſich ohnſtreitig der von mir ſchon oft er⸗ 
mahnte Ferdin. Berthoud auch hierbei die gróf- 
te Muͤhe gegeben, ſo wie auch die mit ſeinen See⸗ 
uhren angeſtellten Verſuche alle mögliche Genauig⸗ 
keit geleiſtet baben; denn er hat innerhalb 23 Xab- 
ren 45 Gee: und Laͤngenuhren verfertigt, wovon mes 
nigſtens 20 von ganz verſchiedener Bauart geweſen, 
um immer mehr und mehr zu einer vollkommnen 
Gewißheit zu gelangen. 


Harrifon verſertigte im J. 1735 feine erte, 1739 
die zweite, und 1741 die dritte Laͤngenuhr, mit 
welcher letztern er ſich ein ehrenvolles Zeugnis 
der vornehmſten Mitglieder der Londner Socterät 
erwarb, welche ihm auch 1749 die goldne Me⸗ 
daille zugeeignet, die der Nitter Copley jährlich 
für die befien Erfindungen geſtiftet hatte. Im 
Jahr 1758 legte Harriſon die letzte Hand an jets 
ne dritte Uhr, mit welcher auch ſein Sohn den 
ıgten November 1761 auf dem Schiffe Depts 
fort nach Jamaika abſegelte, wo er den rten 
Jauuar an- und den 28. März wieder zuruck kam. 
Nach angeſtellter Unterſuchung fand man, daß die 
Uhr 1 Minute 54 Sekunden geirret hatte, wels 
ches ſman uͤberdies noch einem ſtarken Sturm 

K 2 zuſchrieb, 
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zuſchrieb, während deſſen die Uhr des eindringen⸗ 
den Waſſers wegen auf eine andere Stelle mußte 


angebracht werden. Dieſe Uhr hatte die Lange 


in Jamaika, dis auf ı 100, und bel der Zuruͤck— 
kunft nach Portsmuth bis auf 1400 Ruthen 
Irrthum, richtig angegeben. Das Parlament 
bewilligte ihm Anfangs sooo Pf. St. auf Abs 
ſchlag. Nach einer zwelten Seereiſe nach Bare 
bados auf dem Kriegsſchiſfe Tartar, fand die 
Comitty, welche die Laͤngenmeſſungen zu unters 
ſuchen batte, daß dieſe Uhr ſolche noch näher bes 
ſtimmt hatte, als es die Parlamentsacte vorge⸗ 
ſchrieben, und er erhielt wieder sooo Pf. die noch 
übrigen 10,00 Pf. St. wurden ihm votenthal⸗ 
ten, bis er feine Kunſt würde bekannt und ans 


dern Künſtlern begreiflich gemacht haben, aber 


177 erhielt er ſie doch auch noch. 


Die erſte Reife, fo In Fraukreich zu Unterſuchung 
und Pruͤfung der Laͤugenuhren unternommen wur⸗ 


= ie bi 
fia A 


de, geſchah im Jahr 1767 mit den von Pierre 
Le Roi ekſundnen Uhren. 


Im Jahr 1768 und 69 wurden mit den Uhren des 


Berthoud, Flerieu und Pingrs Verſuche anges 
ſtellt, welche allen etwuͤnſchten Erfolg hatten. Im 
J. 1771 wurde der zweite Verſuch mit einer Uhr des 
Berthoud auf der Fregatte Flora angeſtellt und der 
Gang der Uhr noch genauer und beſſer gefunden, 
als bei dem Erſten. Kurz: Berthoud war der 
erſte, der in Frankreich vollkommene Seeuhren 
bauete, und auch die erſte Schriſt 1773 daruͤber 
ans Licht ſtellte, welcher 1787 noch ein Supple⸗ 


ment folgte. Auch Cook hat ſich auf ſeinen gros 


ben Reifen der Seeuhren, von Mud ze und Arnold 
verfertiget, bedienet, welche aber vermuthlich dle 
Genauigkeit der Harriſonſchen noch nicht 
hatten. 


Da 
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Da meine Lefer durch Vorſtehendes von dem tah: 
ren Endzwecke dieſer Seeuhren oder Meereslaͤngen⸗ 
meiſern hinlaͤnglich find unterrichtet worden, will ich 
es wagen, eine kurze Beſchreibung davon zu 
liefern. 

Man kann ſie fuͤglich in drei Klaſſen eintheilen, 
in die ganz großen, mittlern und kleinern, 
oder ſolche, die in Form der Taſchenuhren gemacht 
und die folglich auch auf dem Lande koͤnnen gebraucht 
werden. 


Hier falle mir aber ein Gedanke ein, den ich hie⸗ 
ber zu ſetzen nicht unterlaßen kann: 


Es koͤnnte Mancher, nachdem er Vorſtehendes 
uber den Endzweck und Gebrauch der Seeuhren ge⸗ 
leſen, den Einwurf machen: Wenn eine ſolche Uhr 


zu weiter nichts dienen ſoll, als nur recht accurat 


die Zeit anzuzeigen, ſo, daͤchte ich, waͤre meine Ta⸗ 
ſchenuhr zu dieſem Gebrauch auch hinreichend: dieſe 
geht ja beſtandig fo richtig, daß ich fie oftmals in 
vielen Monathen nicht ruͤcken darf. Hierauf könnte 
man aber fuͤglich einwenden: Erſtlich bat es mit 
dem vorgeblichen ſo richtigen Gange auch ſo ganz 
ſeine Richtigkeit? Welche Uhr nehmen Sie zum 
Muſter, um Ihre darnach zu beurtheilen? Und 
hatten Sie auch das ſeltene Gluͤck, eine ſolche accus 
rate Taſchenuhr zu haben, wie wurde es aber auf 
der See mit dieſer Richtigkeit ausſehen? Wuͤrde 
dieſe Uhr auch unter den ſo ſehr heiſſen Erdſtrichen, wo 


alle Koͤrper, beſonders Metalle, einen hohen Grad 
von Hitze annehmen, oder in der feuchten dicken 
; K 
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Seeluft, oder in Groͤnlands Eisgefilden eben fo anhal⸗ 
tend accurat gehen? Und Zweitens kommt bei 
einer Uhr, zu ſolchen Geſchaften beſtimmt, auf ein⸗ 
zelne Minuten, ja auf Sekunden vieles an. Aus 
dem Vorhergehenden wird man geſehen haben, 
daß drei bis vier Minuten einen Unterſchied von 15 
geographiſchen Meilen, folglich eine Minute Zeit 
faſt 4 Meilen ausmacht, und ein ſolcher Irrthum 
von 4 Meilen iſt auf einer Seereiſe oftmals von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit. Eine ſolche Genauigkeit aber, 
wovon auf einer Seereiſe von einigen Monathen ſehr 
vieles abhängt, kaun man von einer fimplen Tas 
ſchenuhr doch nie erwarten, ausgenommen, ſie iſt 
ſchon auf Art einer Seeuhr und mit allen dazu ge» 
bizian Vortheilen gebaut. 


Bei der mechaniſchen Einrichtung dieſer 
uhren hatte man vorzuͤglich auf folgende Schwie⸗ 
rigkeiten Ruͤckſicht zu nehmen. 


1. Kann kein Pendulum zum Regulator ange⸗ 
wandt werden. 
2. Hat man auf den Wechſel des Klima’ 8 und 
der Jahrszeiten zu ſehen. 
3. Auf die Veränderungen des Oels in Mir; 
me und Kalte. | 
4. Auf Anreibung und Biberfkand: 8 


5. Auf die Veraͤnderlichkeit der Zugfeder, weil 
bei dieſen Uhren Gewichte ohne Schwierigkeiten 
nicht anzubringen ſind. 


Ein 
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Ein Pendulum, welches dew felt ſtehenden 
aſtronomiſchen Uhren eine ſo große Genauigkeit 
giebt, kann bei dieſen Uhren gar nicht angebracht 
werden, weil dazu ein unverruͤckbarer und uner⸗ 
ſchuͤtterter Stand gehoͤrt *). 


Ihr Regulator beſteht alfo aus einer Unrube 
mit der Spiralfeder. Dieſe letzte wird durch eine 
Kompenſation, welche entweder in einer Art von 
Roſt, von 7, 9, oder 11 Staͤben verſchiedenen Me: 
talls zuſammengeſetzt, oder in einer Art von ſteifen 
Feder aus zweien Blechen, einem ſtahlernen und el⸗ 
nem meſſingenen, beſteht, gegen die Einwirkungen 
der Warme und Kalte verwahrt, oder vielmehr 
durch die Zuſammenſetzung vorgedachter Maſchinen 
wird der Mecbanıfmus fo geleitet, daß die Spirale 
durch diefe Kompenſatlon bei großer Warme etwas 


K 4 ge⸗ 


5) Anmerk. Noch ein Umſtand, warum das 
Pendulum auf der See nicht angewandt wer⸗ 
den kann, ijt die Verſchiedenheſt der Schwert 
in verſchiedenen Gegenden der Erde; denn ein 
Pendulum, welches zu Paris Sekunden vi⸗ 
brirt, muß unter dem Aequator kuͤrzer, und 
unter den Polen laͤnger ſeyn, wenn es dort 
auch dieſelbe Geſchwindigkeit haben ſoll. Ein 
Unterſchied, der betraͤchtliche Veraͤnderungen 
bewirken kann. Die Laͤnge eines Sekunden⸗ 
Pendulums iſt unter dem Aequator 36 Zoll 
7 Linien, zu Paris 36 Zoll g Linien, und zu 
Pello in Lappland 36 Zoll 9 Linien. Eine 
Uhr alfo, die zu Pello richtig geht, wurde uns 
ter dem Aequator täglich ohngefaͤhr 31 Mis 
nute zu ſpaͤt gehen. 
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geſpannter oder kurzer, und bei großer Kälte etwas 
ſchlaffer oder länger wird, und dadurch der immer 
gleiche Gang bei dieſen Luftveraͤnderungen erhalten 
wird. Dieſe Maſchinerie muß aufs genaueſte in 
ihren Wirkungen berechnet, die Ausdehnbarkeit des 
Stahls gegen die noch weit groͤßere des Meſſings 
oder eines andern Metalls muß ſowohl durch Be⸗ 
rechnungen als Verſuche mit großer Aufmerkſamkeit 
beſtimmt, und die Verhaͤltniſſe gegen einander fo 
geordnet werden, daß der Endzweck nicht verfehlt 
wird *). 


Die Spiralfeder muß mit dem groͤßten Fleiß 
gewunden und gehaͤrtet fepn, weil auf diefe alles 
ankommt. 


Die Unruben ſind groß und ſchwer, doch nach 
Verhaltnis des Werks. Viele Verſuche wurden von 
Berthoud mit 2 Unruhen gemacht, wo die eine in 
die andere vermittelſt gezaͤhnter Rader eingriff, deren 
jedes einen Schuh im Durchmeſſer hatte. 


Weil ſchwerere Unruhen auch verhaͤltnißmaͤßig 
mehr Reibung haben, und doch bei dieſen Maſchi⸗ 
nen das Oel, wegen ſeiner oͤftern Veranderung in 
den verſchiedenen Himmelsſtrichen, nicht gut anges 

wen⸗ 


) Ich weile meine Lefer auf den zten Abſchnitt 
zuruck, wo ich, bei Beſchreibung des Moftpens 
duls, gezeigt habe, wle man die größere Auss 
dehnbarkelt des Meſſings gegen die geringere 
des Stahls, bei demſelben zum Vortheil an- 
gewandt hat. 


— 
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wendet werden kann, ſo ſind bei den großen Werken 
dieſer Art die Unruhen an einer Feder aufgehangen, 
und die Zapfen derſelben laufen zwiſchen Rollſchei⸗ 
ben »); oder, im Falle fle nicht aufgehangen find, 
ſo bewegen ſich die Spitzen der Zapfen auf Diamant, 
Rubin oder Agath. 


Die Hemmung sart der Seeuhren iff theils 
mit dem Cylinder, theils mit dem Stiftrade ), 
theils auf Art eines Ankers, wie an großen Pen⸗ 
duluhren. Vorzuͤglicher iſt aber diejenige, die Bers 
thoud erfunden und welche er die Hemmung mit den 
freien Vibrationen nennt, und die ich ſchon S. 32. 


im 3ten Abſchnitt der Felten Abtheilung erwaͤhnt 
habe. 


ea) FN A f 


Ohne mich in eine weilläuſtge funftmagige 
Beſchreibung einzulaſſen, will ich bier eine kleine 
Vorſtellung davon liefern. Tab. I. Fig. 9 und ro. 
An der Stelle der Unruhe a it eine ſtablerne Schei⸗ 
be b befeſtiget, welche einen kleinen Einſchnitt c hat. 


Das Steigrad d, deſſen Zaͤhne die Geſtalt eines 


Steigrads zur Ankerhemmung haben, wird von ei⸗ 
nem Haaken e gehalten, bis dieſer bei dem Schwun⸗ 
ge der Unruhe von einem auf der Scheibe befindli⸗ 
lichem Stifte f an. feinem Hintertheile im Vorbei- 
gehn gedruͤckt wird, und ruͤckwaͤrts dewegt, den 

K 5 Zahn 


*) Die Rollſcheiben werden meine Lefer auch aus 
dem Abſchnitt von den aftrenomifden Uhren 
haben kennen lernen. 


„%) Man fehe im zien Abſchn. I. Abth. S. 31. 
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Zahn des Steigrades los laßt; ſo bald dieſes frei if, 
greift ein Zahn deſſelben in die Oeffnung e der (tab: 
lernen Scheibe und giebt dadurch der Unruhe einen 
Schwung rechts hin. So bald der Zahn dieſe 
Scheibe fahren laßt, wird das Rad auch ſchon wie⸗ 
der durch den Haaken e aufgehalten. Die Unruhe 
ſchwenkt ſich nunmehro links, der Stift f geht bei 
dem Schwanze des Haakens vorbei, ie denſelben 
zu bewegen, weil er federartig dieſer ruck gehenden 
Bewegung ausweicht; nun dreht ſich die Unruhe 
wieder rechts, hebet durch den Stift den Haaken 
wieder aus, und die vorermähnte Wirkung erfolgt 
aufs neue, denn der Haaken wird alsdann erſt zur 
Loßlaſſung des Rades bewegt, wenn ſich gerade der 
Einſchnitt c in der Scheibe b dem Zahne des Rades 
entgegen dreht, damit derſelbe auch ſogleich in die⸗ 
ſen Einſchnitt eingreiffen kann. 


Daß bet dieſer Maſthinerie noch mehr Kunſt 
angebracht ift, welches ich hier der Weitlaͤuflgkeit 
wegen nicht alles ausführlich beſchreiben kann, wird 
jeder leicht einſehen. Ich habe aber hier blos den 
Endzweck vor Augen, unter dem Publikum, beſon⸗ 
ders denjenigen, die an dergleichen mechaniſchen 
Kunſtwerken Vergnuͤgen finden, eine kleine Idee da⸗ 
von vorſtellig zu machen, keinesweges aber Kuͤnſtler 
zu unterrichten. | he 


Die Vortbeile dieſer Hemmungsart find haupt⸗ 
ſaͤchlich der freie Schwung der Unruhe, ohne durch 
irgend eine Anreibung (wie bei Cylinder⸗ und 
Stiftraduhren) oder durch Widerſtand, (wie bei 


der 


— 
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der gewohnlichen Spindellappenhemmung) darin nur 
im geringſten geſtoͤrt zu werden. Das einzige Hin⸗ 
dernis, ſo dieſer Unruhe im Wege ſteht, beſteht 
blos darinn, daß der Stift f gegen den Schwanz 
des Haakens druͤckt; iſt aber nur der Mechaniſmus 
leicht und vortheilhaft eingerichtet, fo iſt dieſes Hin: 
dern es einer etwas ſchweren Unruhe gar nicht 
fuͤhlvar. 

Die bewegende Kraft dieſer Seeuhren iſt meh⸗ 
remheils eine Feder, und ſie iſt, gleich den Taſchen⸗ 
uhren, mit Kette und Schnecke eingerichtet. Man 
bat zwar auch Verſuche mit Gewichten gemacht, fie 
ſind aber mit großen Schwierigkeiten anzubringen. 


Sie muͤſſen alle 24 Stunden aufgezogen wer; 
den, ein angebrachter Mechaniſmus aber verurſacht, 
daß die Uhr waͤhrend des Aufziehens ununterbro⸗ 
chen ihren Gang fortgehet. 

Die Sekundenzeigung ift ein weſentliches Stuͤck 
an dieſen Uhren. 


Die Hauptſache, beſonders bei den Koonti und 
mittlern, iſt dieHufbangung derfelben, | 


Sie werden am Schiffsboden angeſchraubet, 
und zwar vermittelſt einer Maſchinerie, deren Haupt⸗ 
theile ſich in Zapfen bewegen, und uͤberdies noch in 
1 oder 2 Kugeln, und einer langen ſchraubenartig 
gewundenen Feder beſtehen. Dieſe zwo Kugeln 
bewegen fich in hohlen Nuͤſſen, fo daß die Uhr, das 
Schiff mag auf einer, oder der andern Seite nach 
dem Vorder ⸗ oder Hintertheile ſchwanken, oder gar 
kreisfoͤrmige Bewegungen machen, ſo viel als p 

ich, 
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lich, vermoͤge ihrer eignen Schwere, ſtets im Gleich⸗ 
gewichte und in der horizontalen Lage bleibet. Die 
ſchraubenfoͤrmig gewundene Feder, welche beinahe 
die ganze La der Uhr zu tragen hat, dient darzu, 
daß die Uhr durch ſtarke Stoͤße des Schiffs oder der 
Artillerie nicht erſchuͤttert wird. 

Degroßen Arten dieſer Uhren ſind ohn⸗ 
ſtreitig zu großen und weiten Seereiſen die beiten. 

Die erſten Seeuhren des Harriſon hatten mehr 
als 1 Fuß ins Gevierte koͤrperlichen Raum. Die 
des Pierre le Roi enthielt in ihrem Gchaufe beiz 
nahe 1 Quadratfuß Grundflaͤche, aber nur 9 Zoll 
Hehe. Die großen des Ferdin. Berthoud waren 
wahrſcheinlicher Weiſe noch größer ; denn feme erſte 
große Seeuhr war mit 2 Unruhen eingerichtet, be: 
ren jede 1 Fuß im Durchmeſſer hatte. 

Das Zifferblatt einer ſolchen Seeuhr iſt auf der 
obern Platte. Die Unruhe bewegt ſich im untern 
Theile des Uhr werks, worinn auch zugleich die Rom: 
penfation für die Warme und Kälte angebracht ift. 
Uebrigens iſt alles verdeckt, um den Durchgang 
der Luft ſo viel als moͤglich abzuhalten. 

Die mittlern Seeuhren, welche ebenfalls 
vermittelſt einer Maſchine in einer horizontalen Lage 
aufgehangen werden, ſind ohngefaͤhr 6 bis 9 Zoll 
im Durchſchnitt. 

Die kleinern, oder die in Geſtalt pole 
ſchenuhren, haben auch ſchon wieder eine etwas 
andere Einrichtung. Ihre Unruhe vibrirt geſchwin⸗ 
der, als bei den großen, auf die Art wie dei den 

ge⸗ 
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gewoͤhnlichen Taſchenuhren. Ihre Größe iff. ohn⸗ 
gefahr 3 bis 6 Zoll im Durchſchnitt. Diejenige, 
ſo der Neffe des oft erwaͤhnten Bertboud, Louis 
Berthoud, verfertiget hat, hielt im Durchmeſſer 2 
Zoll. Die tragbare Seeuhr, ſo Ferd. Berthoud 
in ſeiner Schrift ſehr genau unter Nro 3. beſchreibet, 
war ebenfalls von dieſer Art. Ihr Gehaͤuſe hatte 
im Durchſchnitt 5 bis 6 Zoll. Die Unruhe deriels 
ben machte in einer Sekunde 4 Vibrationen. Sie 
konnte in einem Wagen mitgefubre werden, und 
batte auch eine Seereiſe nach Kalifornien, und eine 


nach dem Mittellaͤndiſchen Meere mitgemacht. Auch 


dieſe Uhr wurde ſo wohl im Wagen als auch im 
Schiſſe an einer Maſchine, und zwar. vertikal, aufs 


gehangen, ſo wie man eine Taſchenuhr ‚aufs 


pangt.- 

Ohnerachtet die Uhrmacherkunſt bei dieſen Ma⸗ 
ſchinen ſchon einen ſehr hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, ſo glaube ich doch, daß die Be⸗ 
muͤhungen und Verſuche großer Kuͤnſtler in der Folge 
auch dieſe bewunderungswuͤrdigen Werke imme noch 


verbeſſern, und fie. endlich den hoͤchſt moͤglichſten 


Grad der Vollkommenheit und Unfehlbarkeit errei⸗ 

chen werden. j 
Schon ebnen Neffe des Ferd. Berthoud, 
Herr Louis Berthoud, ſuchte ſeinen Onkel zu uͤber⸗ 
treffen. Er verfertigte eine Laͤngenuhr, (eben die: 
jenige, die ich erft erwahnt babe, von 2% Zoll im 
Durchmeſſer) mit welcher man am I4ten März 
1789 anfing, Verſuche zu machen. Man hatte die 
ſe Uhr 19 Tage in der freien Luft in einer Tempera 
tyr 
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tur von 19 Grad Kalte. Mach welcher Seale, 
ob nach Reaumur oder Delisle, ſteht in meiner 
Nachricht nicht.) Ferner 8 Tage in einer Waͤrme 
von 25 Graden, wieder 8 Tage in eine "Wärme 
von 17 Graden geſtellt. Waͤhrend der ganzen Dauer 
dieſer 3 Proben waren die groͤßten Abweichungen 
von einem Tage bis zum andern nicht uͤber zwo Se⸗ 
kunden, und man bemerkte gar keinen Einfluß der 
Witterung und Temperatur der Luft in dieſelbe. 


Eine ſchwache Vorſtellung einer großen See⸗ 


uhr von Berthoud giebt in Tab. IV. Fig. 2. A ſſt 


der obere Theil der Auf haͤngungsmaſchine. Mit 
den 4 Schrauben aa aa wird dieſelbe an den 
Schiffsboden angeſchraubt. B. B. find. die hohlen 
Nuͤſſe, in welchen ſich die Kugeln nach allen Seiten 
frei bewegen fonnen, C. C. iff die ſchraubenartig 
gewundene Feder, auf welcher die ganze Schwere 
der Uhr vermittelſt der 4 Saͤulen D. D. ruhet, 
und welche dazu dienet, daß kein heftiger Stoß die 
Uhr erſchuͤttern kann. E iſt der obere Theil der 
uhr ſelbſt, worin das Raͤderwerk, und G der untere 
Theil derſelben, worin ſich die Unruhe und Kom⸗ 
penſationsmaſchine befinden. F ift das Ziffer: 
blatt. 


Der 
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Zweite Abtheilung. 


Naͤhere Beſchreibung und Beurtheilung 
der 
Taſchen⸗Wand⸗und Tiſchuhren, 
desgleichen 
uͤber den Ankauf, das Verhalten, 
und 


die Ausbeſſerung derſelben. 


Vorerinnerung. 


D. großen Volksklaſſe wegen ſehe ich mich 
Gendthiget, in folgenden Abſchnitten noch matte 
ches hier wiederum anzufuͤhren, was ich 


ſchon in meiner erſten kleinen Schrift, name 


lich: in den Belehrungen fuͤr diejenigen, 


welche Taſchenuhren tragen, geſchrieben 
und angezeigt habe. 


Da uͤberdies dieſe erſte Schrift ſchon 
mehrentheils vergriffen iſt, und Mancher 
$2 ſie 


Vorerinnerung. 
ſie noch nicht ſeiner Aufmerkſamkeit gewuͤrdi⸗ 
get hat, oder nicht wuͤrdigen konnte, ſo wird 
hoffentlich dieſe nachfolgende Abhandlung, 
eine naͤhere Characteriſtik der Taſchenuhren, 
den Kauf, die Reparatur und das Verhal⸗ 
ten derſelben betreffend, Vielen willkommen 


ſeyn. 


Erfla- 
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Erklaͤrung einiger Benennungen und 
KRKunſtwoͤrter der Uhrmacher. 


` 
Derjenigen wegen, die noch zu unbekannt mit den 
Theilen einer Uhr find, will ich hier eine kurze Ers 
klärung detjenigen Benennungen lieſern, die im Fol⸗ 
genden ſehr oft vorkommen mochten. 


Die Trommel iff das Behältniß der Feder. 


Die Schnecke iſt dasjenige meſſingene Stuͤck, 
um welches ſich die Kette beim Aufziehen windet. 


Das Schneckenrad iſt das groͤßte in der Uhr, 
und liegt gleich unter der Schnecke. 


Das Steigrad iſt das inwendige, kleine, in 
die Queere ſtehende Rad, welches die Unruhe in Be⸗ 
wegung ſetzt. Fig. 6 Tab. l. 


Die Unruhe iſt der obere Reiffen mit drel Ar: 
men oder Schenkeln, der ſich immer hin und her 
bewegt, ebenfalls Fig. 6. 


Die Spirale, oder Splralfeder iſt das haar⸗ 
ahnliche rund gekruͤmmte Federchen, welches unter 
der Unruhe liegt. 
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Der Unruhkloben if der mit Verzierungen 
ausgearbeitete Theil, unter welchem die Unruhe ſpielt. 
Fig. 6. und 7. Tab. III. 


Der Fluͤgel ift bei Engliſchen Ubren das Stuͤck, 
ſo neben dem Unruhkloben liegt und die beziſſerte 
Ruͤckerſcheibe in fich enthalt, wie Fig. 6. b. Tab. 
III. Bei Franzoͤſiſchen Uhren iſt er nicht ſehr ſicht⸗ 
bar, und beſtehet nur aus einem dem halben Mond aͤhn⸗ 
lichen Stucke, bei welchem ſich die ſilberne Scheibe 
mit dem Ruͤckerzeiger befindet, wie Fig. 7. d d. 
zeiget. Hierbei muß ich erinnern, daß bei einer 
Engliſchen Uhr fich diefe ganze Scheibe drehet, wenn 
man die Uhr geſchwinder oder langſamer ſtellt. Die 
Regel, wornach man ſich zu richten hat, iſt dieſe: 


Geht die Uhr zu geſchwinde, ſo ſetzt man den 
Schluͤſſel auf den viereckigten Stift dieſer Scheibe, 
und orebet von der rechten nach der linken Hand 


ein wenig herum, und ſo umgekehrt, wenn fie zu 


langſam ginge, von der linken zur rechten. 


Eben ſo, wie man den Minutenzeiger ruͤcken 
muß. Geſetzt, derſelbe funde auf 55 Minuten und 


es waren an der wahren Zeit erft 45, fo gienge die 
Uhr zu geſchwinde, man muß alſo den Zeiger von 


55 auf 45 Minuten zuruͤckſtellen. Auf die naͤmli⸗ 
che Weiſe verfaͤhrt man inwendig mit der Stellſcheibe, 
man ruͤckt etwa fo viel als von einem Striche zum 
andern betragt, von der Rechten zur Linken zurück, 
N — ehet den andern Tag nach, wie viel es ge⸗ 
5 bol⸗ 
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bolfen hat. Iſt es noch nicht genug, fo ruͤckt man 
noch ein wenig, es iſt aber zu viel, ſo ruͤckt man 
wieder ein wenig vormarts. Bei Franzoͤſiſchen Ups 
ren ruͤckt ſich nicht die Scheibe, ſondern der Zei⸗ 
ger, übrigens iſt die Art zu ruͤcken unt der voris 
gen gleich. 


Das Geſperre ift diejenige Maſchinerie, wel⸗ 
che beim Aufziehen den Aufzug anhalt, und das 
Geſchnurre macht. Iſt dieſes zerbrochen, ſo kann 
man die ta nicht aufziehen. 


Das Gehente, (die pendente, der Bügel) f 
das Stück mit dem daran gemachten Ringe, wor⸗ 
an das Band oder die Uhrkette befeſtiget iſt. 
Bei Engliſchen Uhren dreht ſich's, bei Franzoſi⸗ 
ſchen aber iſt es ganz feſt. Bei letztern ift es Uber? 
haupt ſtarker und beffer. 
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Zweite Abtheilung. 


I. Abſchnitt. 
Beſchreibung guter und ſchlechter 
Taſchenuhren. 


He boffe nicht ohne Grund, meinen Hauptzweck 
durch vorſtehende erſte Abtheilung dieſes Werk⸗ 
chens in ſo fern erreicht zu haben, daß auch diejenigen 
meiner geehrten Leſer, welche bisher wenig oder gar 
keine Kenntniſſe, gar keine richtigen Begriffe von 
der Emrichtung, Zuſammenſetzung, von dem Me⸗ 
chaniſmus und der Wirkung der Uhren gehabt haben, 
ſich nunmehro ganz andere Vorſtellungen von dieſen 
fuͤr uns ſo wichtigen Maſchinen werden machen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie alles Vorhergehende mit einiger Auf⸗ 
merkſamkeit geleſen haben, wenn fle mit mir dem 
Gange der Kunſt vom erſten Entſtehen der Rader⸗ 
uhren bis zu ihrer immer hoͤhern Vervollkommung, 
Schritt vor Schritt gefolgt find. 


Beſonders wird ihnen der 3te Abſchnitt, und 
alles, was ich darin uͤber Reibung und Einwirkung 
der Kalte und Warme auf die Taſchenuhren anges 
merkt, und worin ich ſehr deutlich dargeſtellt habe, 
daß auch ſchon gute Uhren veranderlich find, hier⸗ 

uͤber 


über hinlaͤngliche Belehrung gegeben haben, und fie 
werden hieraus ſehr richtig folgern koͤnnen, daß 
ſchlecht gearbeitete Uhren noch größere Unrichtigkei⸗ 
ten begehen. 


Den Unterſchied zwiſchen einer guten und 
ſchlecht gearbeiteten Uhr will ich jetzo ein wenig 
kunſtmaßig aus einander ſetzen. 


Bei einem guten Werke muͤſſen die Räder aus 
gutem, ſtark geſchlagenen Meſſing verfertigt, die 
Zabne mit der größten Genauigkeit eingeſchuitten, 
ſehr gut gerundet und polirt ſeyn. 


Die Triebe muͤſſen die gehoͤrige, verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Bige Große zu den Zahnweiten der Raderyabne ba⸗ 
ben, ferner, ſauber ausgearbeitet, gut gebarcet 
nnd ſpiegelſchwarz polirt ſeyn. Die Zapfen muͤſſen 
an denſelben gut geformt, von verbaltnifmafiger 
Dicke, cylindriſch, nicht koniſch (oder ſpitzig zu⸗ 
laufend) und ebenfalls polirt ſeyn. Die Spindel 
muß fein ausgearbeitet und hart, die Lappen der- 
ſelben ſpiegelſchwarz polirt ſeyn und im rechten Win: 
kel gegen einander ſtehen. Beſonders aber muͤſſen 
die Zapfen der Spindel ſo duͤnne und fein, als es die 
Schwere der Unruhe nur erlaubt, uͤberdies ganz 
gerade und von gleicher Dicke und Lange, einer wie 
der andere; denn von dieſen Unruhiapfen hangt die 
Accurateſſe und der gleiche Gang der Uhr auf allen 
Seiten und in allen Lagen am mehreſten ab. Das 
Unruhſchild muß nicht zu duͤnne ausgefeilt ſeyn, 
nicht wanken, ſondern recht feſte ſtehen. Ferner 
Schnecke und Trommel ınüffen mit Genauigkeit 
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bearbeitet ſeyn, jede Schraube muß feſt halten, 
jeder, auch der geringſte Theil, ſeine Dienſte ge⸗ 
hoͤrig verrichten. 


Aus dieſer kurzen Schilderung wird jeder ein⸗ 
feben, daß eine ganz vollkommen gute Uhr keine 
Alltagswaare iſt, und daß man dieſe Eigenſchaften 
nicht von jeder wohlfeilen Meg- und Dutzenduhr 
erwarten darf. 

Wie ſind nun aber auch dieſe mr und Dutzend⸗ 
uhren beſchaffen? 

Wenn auch ihre Einrichtung vielmahl nach den 
gehoͤrigen Regeln gemacht iſt, ſo fehlt es doch zu 
ſehr an der Ausarbeitung. Da das Meſſing durch 
Schlagen gehaͤrtet wird, ſo iſt dies vielmals ganz 
unterlaſſen. Sind auch die Raͤderzaͤhne in guten 
Maſchinen geſchnitten, ſo ſind ſie deſto ſchlechter 
abgerundet, die Triebe haben keine Haͤrte, und folg⸗ 
lich iſt auch an die Politur gar nicht gedacht wor⸗ 
den. Oft find die Triebe gegen die Weiten der Nas 
derzaͤhne zu groß, und in dieſem Falle ſtocken die 
Uhren ſehr leicht, oft ſind ſie zu klein, und daher 
entſteht ein ungleicher Gang oder Schlag der Unru⸗ 
he, wo ſehr ſtarke und ſchnell auf einander folgen⸗ 
de Schlage mit langſamen und ſanftern abwech⸗ 


ſeln. Die Spindel iſt plump gearbeitet, die Zapfen 


derſelben grob und ohne Haͤrte, die Zapfenloͤcher 
nicht gehoͤrig gebohrt, mehrentheils zu groß, und 
die Nebendinge, z. B. das Ruͤckerwerk unter der 
Stellſcheibe, um die Uhr geſchwinder oder langſamer 


gehen zu laffen, die Schrauben, und dergleichen 
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Kleinigkeiten, find aͤuſſerſt vernachlaͤſſiget, fo daß 
fie ohnmoͤglich ihre Dienſte thun koͤnnen. 


Man findet oftmals das zum Ruͤcken nothwendigſte 
Stuck, naͤmlich den halben Mond oder das 
Ruͤckerſtuͤck, in ſchlechten Uhren gar nicht. 


Bekommt ein muͤhſamer Uhrmacher ein ſolches 
Meßprodukt in die Hande, ſo verbeſſert er freilich 
vieles daran, was verbeſſerungsfaͤhig iſt; allein 
(den Raͤdern, Trieben und der Spindel kann er die 
fehlende Haͤrte nicht geben), eine vollkommen gute 
Uhr daraus zu machen, iff ohnmoͤglich, ausge⸗ 
nommen, er machte die mehreſten Theile ganz neu; 
dies koͤnnte er aber doch nicht thun, ohne die ge⸗ 
hoͤrige Bezahlung dafuͤr zu verlangen; und was 
wurde der Eigenthuͤmer einer ſolchen Uhr wohl fa- 
gen, wenn er eine ſo ſtarke Rechnung dekaͤme? 


Die Uhr war ja neu und der Uhrmacher ſollte 
ſie nur abziehen. Wuͤrde er ihn nicht fuͤr einen 
Narren erklaͤren, oder der groͤßten Prellerei be⸗ 
ſchuldigen? 

Iſt nun ein ſolches Werk vom Uhrmacher in 
Gang gebracht, find nicht etwa Hauptfehler daran, if 
die Spirale und alles uͤbrige fo zur Noth in gebs- 
riger Ordnung, ſo geht eine ſolche Uhr, wenn ſie 
neu zuſammengeſetzt und friſch geoͤlt iſt, allenfalls 
einige Wochen ſo ziemlich gut. So bald aber das 
Oel zaͤber wird, ſo bald ſich mit demſelben die, durch 


die Bewegung abgeriebenen, Metalltheile vermiſchen 


und es zu emer, zaͤhen Schmiere machen, (wegen 
Mangel an Haͤrte und Politur geſchieht dies ſehr 
bald) 
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bald) fo iſt es auch mit dem guten Gange vorbei? 
die Unruhe macht nicht mehr große Schwingun⸗ 
gen, ſondern zappelt nur willkuͤhrlich, folglich mißt 
ſie die Zeit nicht mehr recht ab, vielmehr geht ſie zu 
geſchwinde und reißt gleichſam im Fluge das ganze 
Werk fort. Man eilet wieder zum Uhrmacher, 
und nach frifcher Reparatur geht fic wiederum eint: 
ge Wochen oder Monathe fo ziemlich ordentlich, 
Endlich faͤngt dies und jenes an in Unordnung zu 
gerathen, die elende Kette reißt, oder das Ge- 


ſperre zerbricht, die Feder ſpringt, oder fic fauge oft 


mals an zu ſtocken, und — der Beſitzer einer ſolchen 
Uhr iſt ein immerwaͤhrender Kunde des Uhrmachers, 
muß oͤfters Ausbeſſerungen bezahlen, und hat doch 
niemals eine Uhr, auf die er ſich verlaſſen kann“), 
Leider find nur die Kalle zu ſehr gewoͤhnlich, daß der 
Uhrmacher alle Ungezogenheiten und Ausſchweifun⸗ 
gen dieſer Taſchenmaſchine auf ſich nehmen muß, und 
man dem Korrector zur Laft legt, daß er feine Kunſt 
ſchlecht verſteht, oder nicht mit aufrichtigem und 

be⸗ 


a Daß dergleichen Uhren oftmals ſtocken, laßt ſich 
leicht denken. Daher kommt es, daß ſie bald 
zu langſam, bald zu geſchwinde gehen. Ei⸗ 
gentlich gehen fie immer zu geſchwlude, allein, 
weil ſie zuweilen in der Taſche bei manchen 
Bewegungen des Körpers auszuruhen belleben, 
ſo geſchleht es, daß ſie bald zu geſchwinde, 
bald zu langſam gehen. Auch geht eine ſo 
ſchlechte Uhr mehrentheils im Hängen viel 
langſamer, als im Liegen, und auch dies ift 
eine Urſache ihrer Veranderung. 
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bezahltem Fleiſſe fie bearbeitet habe, ob er gleich 
daran ſchuldlos iſt, weil er im Grunde verdorbene 
und nachlaßig und ſchlecht gebaute Werke nicht in 
vollkommene Zeitabmeſſer umſchaffen kann. 


Das Reſultat von allem in dieſen Blaͤttern An⸗ 
gezeigten iff ohnlaugbar dieſes: daß mit wohlfeilen 
Meßuhren nichts zu machen iſt. | 


Es iff zwar jego das Vorurtheil ſehr allge: 
mein, daß die Uhren wohlfeil und keines weges mehr 
ſo theuer ſind, wie vor Zeiten. 


In manchem Betracht har dieſe Behauptung 
ſcheinbar einigen Grund, aber von der wahren 
Seite genommen iſt fie falſch. Daß eine neue Ube 
vor 40, 50 und mehreren Jahren viel theurer war, 
als jetzo, iſt wohl einigermaaßen wahr, aber ſie 
war auch beſſer; alles iſt an ſolchen Uhren mit gro⸗ 
ßem Fleiſſe gearbeitet, davon zeugen uns in man⸗ 
chen Werken die angebrachten Zierrathen, die durch⸗ 
brochenen Pfeiler und dergleichen mehr. Auch die 
Gehaͤuſe waren ſtark und dauerhaft, ſonſt wuͤrden 
fich gewiß nicht fo viele dis auf unfere Zeiten fo gut 
erhalten haben. Damals war das Publikum noch 


nicht mit einer ſo großen Menge ſchlechter Ubren 


uͤberſchwemmt. 


Eine recht gute Uhr, bei der alle Theile des 
Werks und Gebaufes nach aller moͤglichen Vollkom⸗ 
menheit, Schoͤnheit und Dauerhaftigkeit verferti⸗ 
get und ausgearbeitet ſind, ſteht auch jetzo noch im 
hoben Preiſe, und kann unmöglich wohlfeil aii 
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Welchen hohen Preiß haben nicht die Engli⸗ 
ſchen Uhren! und dennoch ſind ſie vor Zeiten von 
Jedem, der mit einer wirklich guten Uhr verſorgt 
ſeyn wollte, gekauft worden. Eine ordinare En: 
gliſche Uhr in 2 ſilbernen Gehauſen koſtet jego noch 
8 bis 10 Dukaten. Fur eine zu 12 Dukaten aber 
ift der Meiſter erſt eine gewiſſe Zeit gut ). 


Bel dleſer Gelegenheit fallt mir eine kleine Anecdote 
von der Caprice Engliſcher Kuͤnſtler bei: 


Ein hieſiger ſehr ſollder Kaufmann kaufte ſich 
vor ohngeſaͤhr 20 Jahren eine goldue, ſehr fhos 
ne, aber theure Cylinderuhr in London, Der 
Handel war geſchloſſen und das Geld (don aufs 
gezählt. Jetzt erſt faͤllt dem Kaͤufer ein, daß er 
ohngefaͤhr 6 Jahr vorhero bei eben dem Meiſter 
(ich glaube bei Higgs) {don eine goldene, auch 
ſehr gute Uhr, aber von der gewohnlichen Art 
mit Krourad und Spindel, gekauft hatte, wel⸗ 
che er eben dei fid) trug. Er aͤuſſert alſo gegen 
Meiſter Higgs, daß ihm dleſe Uhr beinahe uͤber⸗ 
fluſſig ware, und daß, wenn er vor geſchloſſenem 

Kauf daran gedacht hätte, er ihm dieſelbe hatte ans 
geben koͤnnen. Der Meiſter beſieht die Uhr. „Wie 
viel haben Sie mir damals dafür bezahlt? fo und 
ſo viel, — richtig, ſo viel wirds geweſen ſeyn. 
Ich nehme die Uhr zuruͤck, hier iſt ihr Geld,“ 
und hiermit zahlt er dem Kauſmanne eben ſo 
viel zuruck, als ihm dieſer vor 6 Jahren dafür, 
als fuͤr eine neue Uhr, bezahlt hatte. Und doch 
war diefe Uhr (don 6 Jahr taͤglich gebraucht 

und 


5) Im zjaͤhrigen Kriege wurden mit den Franzis 
ſiſchen Armeen in Deutſchland auch die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Uhren bekannter. 


== 165 


und getragen worden, ob fie gleich ſonſt noch 
ohne Fehler war. Wuͤrde dies ein Deutſcher 
gethan haben? Ich ſelbſt nicht; wenigſtens 
würde ich fo viel von ihrem erſten Werthe adges 
zogen haben, als das Renvviren und Verneuern 
derſelben betragen hatte. Es ſcheint mir aber, 
als ob der Englander durch diefe Art von groß⸗ 
muͤthiger Handlung ſo viel haͤtte ſagen wollen: 
Unſere Waare ift nie theuer genug zu bezahlen, 
und verliert nie ihren Werth. 


Aus dem Vorhergeſagkem erhellet alſo deutlich, daß 
an den gewoͤhnlichen Meßuhren, zumal an denen für 
gar zu niedrige Preife ‚fo wie z. B. die 3 gehauſigen 
8 Uhren zu 12, 13 bis 15 Thlr. und an den noch 
ſchlechtern Sorten in Einem und Zwei Gehaͤuſen zu 
bis 10 Rthlr. ) ohumoͤglich aller der Fleis und 
Muͤhe angewandt ſeyn koͤnnen, die dazu ſchlechter⸗ 
dings erforderlich ſind, wenn ſie gut gehen ſollen. 


Auch die guten Fabrikenuhren ſind (tan viel 
theurer. 


Anmerk. 


4 Wenn man nun noch den Profit des Kauſ⸗ 
manns, der fic zur Meſſe bringt, ober aus den 
Fabriken zieht, Transport und Zollgefälle von 
obgedachtem Prelſe abzieht, wle viel bleibt 
da fir Gehaͤuſe, Zifferblatt, Zeiger, Fes 
der, Kette, Vergoldung und — Arbeitslohn 
uͤbrig? Freilich iſt an allen geſparet, dle Ge⸗ 
haͤuſe ſind ſo uͤbermaͤßig duͤnn, daß man ſie 
beinahe deim Zumachen zuſammen druͤckt, die 
Zeiger ſchlecht, Jeder und Kette find nur 
Fragmente davon. 
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Anmerk. In Genfbeurtheile man die Uhren, wenn 
nämlich keine techniſche Unterſuchung Statt fins 
det, oder vorgenommen werden kann, nach fols 
genden drei Saͤtzen: 

Eine Uhr iſt fuͤr ſchlecht zu halten, 

1. Wenn derſelbe Meiſter, deſſen Namen ſie 
führt, fie um geringen Preiß verkauft. 

2. Wenn fie eines ſonſt berühmten Meiſters 
Namen führe, und doch wohlſeil verkauft 
wird, und 

3. Wenn eine neue Erfindung oder Verzierung 
daran ift, die keinen weſentlichen Nutzen hat. 


— m — 


II. Abſchnitt. 


Vom Kauf der Uhren. 


Da ich glaube, im vorigen Abſchnitte den großen 
Unterſchied zwiſchen guten und ſchlechten Uhren hin⸗ 
laͤnglich aus einander geſetzt zu haben; fo wird wohl 
jeder natürlich den Schluß daraus ziehen, daß man 
mit wohlfeilen Meßuhren ſehr ſchlecht verſorgt 
wird. 


Allen denen, die ſich alſo mit einer guten Ta⸗ 
ſchenmaſchine verſehen, oder ſtatt ihrer ſchlechten 
ſich eine beſſere anſchaffen wollen, geb ich dieſen 
Rath: Man kaufe gleich was Gutes. 


„Recht gut, aber eine gute Uhr iff gar zu 
theuer. — man hat nicht fo viel beiſammen.“ — 


So thut man beſſer, man wartet, bis man 
den Aufwand machen kann; denn aus dieſer Urſache 
zuerſt 
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zuerſt und gleichſam ad interim eine mohlfeile zu 
kaufen, bis man ſie mit einer beſſern vertauſchen 
kann, iſt nie rathſam; man verliert zu viel an ei⸗ 


ner ſchlechten Uhr, und wie wird man ſie wieder 
loß? 


Aber — wie iſts mit alten Uhren? Die 
ſind doch beſſer, als die mehreſten neuen und 
auch — wohlſeiler. 


Nicht immer! Es iſt zwar wahr, daß maneine 
alte Uhr um einen weit woblfeilern Preiß haben 
kann, wenn man nur nicht auf das Aeuſſerliche free 
het; ob ſie aber immer noch gut ſind, iſt eine an⸗ 
dere Frage. Es ſind freilich unter den alten Uhren 
manchmal noch ſehr gute Werke, aber noch viel 
oͤfterer ſolche, die ſchon ſehr oft deim Doctor ge⸗ 
weſen, und ſo geflickt ſind, daß gar nichts mehr 
mit denſelben zu machen iſt. Hier kann nun freilich 
ein Uhrmacher, wenn er ein edrlicher Mann iff, 
am ſicherſten Auskunft geben ; er ift aber genoͤthigt, 
ſie aus einander zu nebmen, und alle Theile nachzu⸗ 
ſehen, ob ſelbige noch alle gut und unbeſchaͤdigt 
ſind, ob kein Zapfen weggebrochen geweſen, das 
Steigrad nicht verpfuſcht, und die Spindel noch 
gut iſt. Findet er bier keine groben Gebrechen, 
iſt die Vergoldung noch gut, ſieht man dem Werke 
ſonſt keine Flickereien an, ſind die Gehaͤuſe noch 
ſtark, febließen fie noch gut, hat die Uhr dabei einen 
guten Schlag und hale die Zeit ſo ziemlich richtig, fo 
ſpricht dies alles febr zu ibrem Vortheil. Findet man 
dies aber nicht alſo, ſondern die erſt angezeigten 
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Febler werden mehrentheils vom Uhrmacher ent- 
deckt, fo kaufe man nicht. 

Ueberbaupt rathe ich, ja nicht das Vor" reheil 
zu hegen, daß die alten Uhren ſtets gut, und beſſer, 
als die neuen waren. Unter den ganz alten Werken 
glebts gar viele, die bemahe gar nichts mehr taugen, 
als da ſind: 

1. Solche von der ganz alten Art, die ſehr 
dicke von Geſtalt ſind, oftmals nur Stundenuhren 
geweſen, und erſt ſpäter zu Minutenuhren umge: 
ſchaſſen, manchmal erſt kuͤrzlich mit einem emailen 
Zifferblatt und ſchoͤn vergoldeten Zeigern verſehen 
worden ſind, vor dieſen huͤte man ſich, ſo wle auch 


2. Vor ſolchen alten Uhren, die ſchon in der 
damaligen Zeit in einer ſchlechten Fabrike ſind ver⸗ 
fertiget worden, welches man an den dünnen Ges 
häufen und der ſchlechten Vergoldung des Werks 
ſchon fo- ziemlich wahrnehmen kann. * 


Unter denjenigen alten Uhren, worunter man 
noch brauchbare findet, verſtehe ich nur ſolche, die 
von mittelmaßiger Groͤße und Geſtalt ſind: nicht 
zu dicke, aber auch nicht zu flach, etwa vor 10, 20, 30 
boͤchſtens 40 Jahren neu gekauft, und nun theils aus 
Noth, tbeils durch Tauſch, weil der Beſitzer derſelben 
oftmals eine modiſchere haben will, oder aus ahnli⸗ 
chen Ursachen zum Verkauf ſtehen, und ber denen 
man die im vorigen Blatte angezeigten Tugenden, 
aber keinen von den daſelbſt angemerkten Fehlern 
wahrnimmt. Wer eine gute Uhr hat, wid fie 
nicht verkaufen oder ie „ausgenommen, 
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die Noth treibt ihn dazu; oder if derſelbe ein Mode⸗ 
freund, ſo iſt dies der Bewegungsgrund. Ohne 
dieſe beide Urſachen iſt der Verkauf elner alten ibe 
immer verdächtig. 


Noch gefährlicher iſt es, eine alte Schlag⸗ 
oder Repetir⸗Taſchenuhr zu kaufen, wie ich 
ſchon im sten Abſchnitt S. 68. binlanglich gezeigt 
babe. Wer ja einmal eine, ihm noch gut (cheinende 
Ube dieſer Art kaufen will, laſſe fie ja vorhero durch 
einen einſichtsvollen Uhrmacher genau beſehen; die⸗ 
ſer wird ihm, wenn er ein ebrlicher Mann ift, aufrich⸗ 
tig fagen, was an ihr it. Man laſſe fich auch 
nicht durch den ſchoͤnen Klang der Glocke verfuͤhren; 
was hilft dies, wenn das Werk nichts taugt? 
Geeichermaaßen warne ich auch vor dem Kaufe 
ſehr kleiner alter Uhren, (die ſehr kleinen Repetir⸗ 
uhren, fie mögen alt oder neu ſeyn, find ebenfalls 
hierunter begriffen). Ein ſolehes kleines Ding kann 
neu recht gut geweſen, kann mit allem Fleiß und 
Kunſt verfertigt worden ſeyn, allein, der Gebrauch 
einiger Jahre fuͤhret es ſchon ſeinem Untergange zei⸗ 
tiger entgegen, als bei einer dende. Ubr ges 
ſchieht. 


Vor 20, 30, und mepkeirn Jahren fuchte 
man einen ganz befondern Vorzug in ihrer Klein- 
beit. Man verfertigte mit nnter Übren, deren 
Platten kaum die Größe eines Saͤchſiſchen Zwei⸗ 
groſchenſtuͤcks, und deren Unruhe kaum die eines 
dergleichen Dreiers hatten. Es iſt doch ſehr na⸗ 
Ciitlich, daß die ſehr kleinen Theile einer ſolchen twine 
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jigen Uhr unmoglich mit der Accurakeſſe bearbeitet 
werden koͤnnen, als die elner groͤßern. Dies ge⸗ 
fepe der oft gedachte Berthoud ſelbſt in feines 
Schriften. Man findet zwar wohl unter ſelbig en 
auch gut gearbeitete Werke, allein, erſtlich wollen 

Fie febr zartlich behandelt ſeyn, zweitens fmd fie 
ſchbwerer auszuputzen, und das Repariren, wenn etwa 
die Kette reißt, oder die Feder ſpringt, oder andere 
Febler zu verbeffern find, iſt großen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen und erfordert das ſcharfſte Geſicht 
und ſehr behutſame Finger. 


Annki.. Es find mit ſchon Falle vorgekommet, 


wo ich unter meinem zieinlich anſehnlichen Vor⸗ 


tathe an Federn, Ketten, Spiralen und derglei⸗ 
chen, doch nichts fand), wie ich es in eine fo 
kleine Uhr noͤthig hatte, weil man (id, des Ros 
ſtes wegen, nur mit Vorraͤthen von dergleichen 
Materlalſen zu den gangbarſten Sorten verfors 
get, wenigſtens auf die ſelten vorkommenden gar 
zu kleinen Uhren keinen Bedacht nimmt. l 


Nich rechne ich bich'r alte Tafcoenbren mit aller⸗ 
hand Sonderbarkeiten, als z. B. die durchſichtle 
gen, die auch Uhren au Jour genennt werden, mik 
durchbrochenen Platten. Man kann durch das Hintere 


Glas alle Theile des Werks in Bewegung Khen. - 


Dies kmdiſche Vergnügen if aber mit vieler Gefahr 
verbunden; ein Stoß, ein Schlag oder Druck am 
hinteren Glaſe kann im Werke ſehr großen Scha⸗ 
den machen. Ferner die Uhren mit Sonne und 

a Mond, 


) Im II. Bande, 47 Kapitel. §. 1865. 1866. 
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Mond, wo am Tage die Some, und des Nachts 
der Mond die Stundenzahl zeget; Uhren, wo die 
jedesmalige Stundenzabl durch ein viereckichtes 
Loch durchichimmert; Uhren mit doppelten Ziffer 
blätieru, wo man oft auf dem vorderſten fo wenig ſieht, 
wie viel Zeit es iſt, als an dem hinterſten. — und 
noch vielerlei dergleichen alte Spielwerke, die ſelten 
was taugen. f 


Vor Zeiten war man mehr fuͤr dergleichen 
Schnickſchnack eingenommen, als jetzo; darum fins 
det man denſelben am meiſten an ziemlich alten Wer 
len angebracht. Man ſieht bisweilen Uhren, wo 
der Stundenzeiger ſtets auf 12 ſteht“), und nur 
bei einem Druck am Gebenke, wie bei einer Repe⸗ 
tiruhr, erſt auf die rechte Stunde ſpringt; oder — 
wo man weder Aufziehloch noch Aafziehſtift finden 
kann; oder — wo das Zifferblatt nicht ganz in 
der Mitte iſt, und unter demſelden durch eine Deff» 
nung der Perpendikel ſpiekt. Alle diefe, und noch 
viele andere Raritaren unſerer Vater und Großvater 
taugen nicht viel, und werden ſelten neu wieder auf⸗ 


gelegt. 


Durch vorſtehende Schilderung der meiſten 
mir bekannten Werke, welche man unter dem Nas 
men alter Uhren kaufen kann, glaube ich biermit 
alles geſagt zu haben, welches einen Raufer ſo ziem⸗ 

M 3 lich 


) Die Auaſpurger Fabrikanten ſuchen jebo diefe 
alte Seltenheit dei ihren neuen Galanterſeuh⸗ 
ven wieder hervoe und — finden Liebhaber. 


lich in den Stand fegen wird, daruͤber zu urthei⸗ 
len und ſich darnach zu richten. 


Wir wollen nunmehro die neuen, am meis 


fien gangbaren Sorten von Taſchenuhren die Mu: 
ſterung paſſiren laſſen, wornach ſich Kaufluſtige, 
die in dieſer Art von Waaren keine große Kenntniſſe 
beſitzen, einigermaaßen richten können. Ich ſchicke 
nur noch diefe Bemerkung voraus, daß die mehre⸗ 
ſten neuen Uhren, auch die beſten, Fabrikenuhren 
ſind, und daß man dieſerwegen kein Vorurtheil he⸗ 
gen muß, als ob alle Fabrikenubren ſchlecht waͤren; 
denn von Privatuhrmachern in unſern Deutſchen 
noͤrdlichen Provinzen werden nur ſehr wenige ge⸗ 
macht, weil, wenn ſie alle dazu gehoͤrigen Theile 
ſelbſt machen ſollten — fie dabei verhungern mug: 
ten. Zwar (ich ſollte freilich nicht aus der Schule 
ſchwatzen) findet man viele Uhren mit bekannten 
berühmten Uhrmachernahmen geſtempelt, fie geben 
ſelbige auch fuͤr ihre Arbeit aus; allein ſie laſſen ſie 
mehrentheils in guten Fabriken verfertigen, ſe⸗ 
ben ſie nach, verfeinern ſie, ajuſtiren ſie, und 
bringen ſie zur geboͤrigen Ordnung und Vollkom⸗ 
menheit. Und dieſe Uhren ſind auch wirklich gut, 
man kann ſie ohne Bedenken von dem Manne kau⸗ 
fen, deſſen Namen fie führen, denn die Fabrik muß 
ihm gute Waare liefern. Daher ſind dergleichen 


Ubren immer 20 bis 30 Procent theurer, aber 
auch beſſer. 


Was die Verſchledenheit der Sorten der 
Taſchenuhren betrift, fo haben wir deren vorzuͤglich 
zwei 
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zwei Hauptſorten, als Engliſche, oder auf Engli- 
ſche Art gebauete, und Franzoͤſiſche. Die Engli⸗ 
(Der Uhren find allzeit in zwei oder drei ſtarken Ges 
Hausen, und zwar ift hinten durchs Gehaͤuſe die 
Oeffnung zum Aufziehen. Niemals wird der En: 
glander das Aufziebloch in dem Zifferblatte anbrin⸗ 
gen, weil er glaubt, daſſelbe dadurch zu verderben. 
Die Franzöfikden Uhren hingegen find mehrentheile 
durch das 3 fferblatt zum Aufziehen. In den En⸗ 
gliſchen Uhren iſt der Unruhkloben allzeit nur mit 
einer großen Schraube befeſtiget, und von der Gee 
ſtalt, wie Fig. 6. Tab. III. In den Franzoͤſiſchen 
allzeit mit zwo Schrauben, und von der Art, * 
Figur 7. zeiget. 

In vielen Deutschen Lig Schweneriſchen Sas 
brifen ahmet man bald dıefer, bald jener Art nach, 
oder man macht auch ein Zuſammengeſetztes von beiden 
Arten, wie z. B. die Franzoͤſiſchen dreigehäufigeg 
Uhren ſind. Viele Deutſche Kuͤnſtler richten ſich 
theils nach der Engliſchen, theils nach der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Manier, je nachdem fie glauben, daß es am 
vortheilbafteſten iff. Jede Art hat ihre Vorzüge 
und auch ihr Nachtheiliges; z. B. die Art, das Auf⸗ 
ziebloch binten anzubringen wird jedermann fuͤr 
befer halten, als im Ziſſerblatte; da hinwie⸗ 
derum ein Franzoͤſi icher Uuruhkloben mit feinen zwo 
Scbrauben die Unruhe ſicherer halt, als der Engli⸗ 
ſche mit einer Schraube. 

Die gan ſchlechten Sorten werde ich Dutzend⸗ 
uhren benennen, weil dieſelben, gleichſam in Du: 
genden gepackt, aus großen Fabriken verſchickt werden. 
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Ferner muß ich noch anzeigen, daß die meiften 
Namen und Nummern erdichtet ſind, beſonders bie 
m und London. 


Nun zur Muſterung. 


I. Die Engliſchen Uhren, die, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, hinten aufgezogen werden. Sie liegen 
in ſtarken, ſchoͤnen, gut in einander paſſenden Ge⸗ 
hauſen, mebrentheils nur in zwei ſilbernen, tombak⸗ 
fenen oder goldenen“), © fle haben gute ſtaͤhlerne 
Zeiger, ſtaͤhlerne Unruhen, und find inwendig egal 
und gut vergoldet. Der Unrubkloben und Fluͤgel 
ift ſauber geſtochen und ausgearbeitet. Vor einigen 
Jahren wurden dergleichen in tombackenen Gehaͤu⸗ 
ſen, etwas groß, auf Meſſen gebracht. Die Ge⸗ 
Haufe diefe Uhren hatten den Vorzug, daß die Ma- 
terie oder das Tomback dazu von der Art war, daß, 
wenn ſchon die Vergoldung etwas abgetragen war, 
ſie doch nicht ſchwarz wurden, ſo wie bei andern 
tombackenen Uhren der Fall iſt. Es gab auch der⸗ 

gleichen 


2) Die meiſten Uhren werden in England nur zwel⸗ 
gehaͤuſig gemacht, das dritte, oder das Ueber⸗ 
futter iſt auch, zumal bei ſilbernen, überflüfftg. 
Ferner, haben die Engliſchen Uhren ſtaͤhlerne 
Unruhen, hingegen Franzoͤſiſche, Augſpurger, 
und die mehreſten andern Uhren meſſingene 
Unruhringe. So fand man auch vor Zelten 
auf Engliſchen Uhren keine andere, als ſtaͤh⸗ 
lerne Zeiger; ſeit einigen Jahren aber ſiehet 
man auf den ſchweren goldenen auch goldene, 
und auf den tombackenen feine Zeiger von 
eben dieſem Metalle. 
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gleichen etwas große in 2 ſilbernen Gehaͤuſen. 
Beide Arten find gut und dauerhaft, nur etwas 
ſehr theuer. Wenn ſie gut abgezogen worden, 
kaun der Käufer mit dieſer Sorte ſehr zufrieden 
ſeyn. Sie ſind auf dem Zifferblatte mit einem En⸗ 
gliſchen Namen bezeichnet. Sind die Engliſchen 
Uhren dreigehaufig, fo find fie etwas kleiner und das 
| aͤuſſere Bebaufe oder Ueberfutter mehrentheils von 
fo genannter Schildkroͤte, mit vielen ſilbernen 
Stiftchen verziert; ehe die ſchildkroͤtenen Gehauſe auf- 
kamen, waren fle mehrentheils mit gruͤner Fiſch⸗ 
haut uͤberzogen. Bei dieſer Sorte ſebe man ja 
auf gute ſtarke Gehaͤuſe; nur huͤte man ſich vor den⸗ 
jenigen, die zwar ſonſt von eben dieſer Art ſind, al⸗ 
lein in ſehr dünnen Gehaͤuſen liegen, an welchen das 
Gehaͤnke nicht einmal von Silber, ſondern von ei⸗ 
nem weiß gelblichten Metalle iſt. Sie ſind zwar 
auch in ſchildkroͤtenen Ueberfuttern, nur ſchließen die 
Gehaͤuſe nicht fo gut in einander, find auch niche 
mit ſo vielen ſilbernen Stiftcheu verziert; denn man 
ſucht in den Fabriken bei den wohlfeilen und ſchlech⸗ 
ten Sorten an allem nur moͤglichen zu ſparen. Die⸗ 
ſe zuletzt beſchriebenen gehoͤren zu den ſchlechten 
Sorten. 
Vor 7, 8 und mehrern Jahren uͤberhauften 
uns die fchlechten Fabriken mit kleinen zweigebdaͤuſi⸗ 
gen Engliſchen Uhren, theils in tombackenen, theils 
in duͤnnen ſilbernen Gehauſen, die aͤuſſerſt elend wa⸗ 
ren. Grobe Arbeit am ganzen Werke, ſchlecht 
n und geſtochene Uuruhkloben und Flügel 
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kuͤndigten dies demjenigen ſchon an, der nur ein 
wenig Kenntuiß von Uhren hatte. Es waren Dis 
tzenduhren. 


HM. Die ſogenannten Schwedischen oder 
Stockholmer Uhren ſind jetzo nicht mehr ſehr auf 
Meſſen zu ſehen. Sie waren theils auf Franzoͤſiſche 
theils auf Enzlicde Art gebauet, mehrentheils ſehr 
groß, theils einachufi ig, theils in 2 (tarten füber⸗ 
nen Gehaͤuſen. 


Peia kak, 
Wie fte Mode 1 fand man N dieſer 
Art ven Uhren manchmal ſehr ſchoͤne dauerhafte 
Werke; allein einige Zeit nachhero wurde dieſe Sor⸗ 
te zu einer der allerſchlechteſten, vor welchen ich 
jeden ehrlichen Mann warnen will. Ueberdies find 
fie zu ſchwerfallig und nicht regelmaßig genug ge: 
bauet. Viele dieſer Art waren groß und flach, an⸗ 
dere wieder etwas dicker; manche mit Stockbolm, 
manche mit London bezeichnet. Bei denen in dop⸗ 
pelten Gehaͤuſen waren die ſtarken Gehauſe noch bas 
Beſte daran. 
Anmerk. Man findet jetzo noch auf den Meſſen 
eine Art großer zweigehaͤuſiger Uhren mit Stock⸗ 
holm bezeichnet, deren ſilberne Gehaͤuſe duͤnner 


als Papier find, und die zur fehl. Heeften Sorte 
der Dutzenduhren gehören. 


III. Die Augsburger dreigehaͤuſigen unters 
ſcheiden fid) von den Engliſchen dreigehauſigen meb- 
rentheils durch vergoldete Zeiger, und eine ſehr in 
die Augen fallende Vergoldung des Werks. Ihre 
Gehauſe ſind nicht von huͤbſcher Form, ſondern et- 
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was plump. Das Ueberfutter iſt theils mit Schild⸗ | 


kröͤte, theils dunkelbraun lackirt. 


Vor Zeiten gab es unter dieſer Sorte ſehr gute 
Werke, jego aber find der ſchlecht gearbeiteten bei 
weitem die groͤßere Zahl. Den Unterſchied zu be: 
ſtimmen, iſt nicht wohl moͤglich, er iſt nur dem Ken⸗ 
ner ſichtbar. Sonſt waren fie mehrentheils mit 
London und einem Engliſchen Namen durch einen 
etwas plumpen Stich gezeichnet, jetzo findet man 
auch in vielen Werken Paris ſehr ſchlecht geſtochen. 


W. Die Franzoͤſiſchen Uhren, die ſich 
groͤßtentheils durch das (chon erwaͤhnte Aufziehloch 
im Zifferblatte auszeichnen. Vor 6 und mehrern 
Jahren wurden ſie ſehr ſtark nur mit einem Gehaͤuſe 
verſehen, jetzo aber findet man ſie meiſt in zweien 
liegen, weil 2 Gehaͤuſe doch beffer, als eines find; 
das Ueberfutter iff entweder mit Schildkroͤte von 
allen Farben und allen Schattirungen uͤberzogen, 
oder dunkel lackirt. Durch das Ueberfutter wird 
doch das innere Gehaͤuſe mehr geſchont, auch kann 
der Staub und Schmutz nicht fv leicht durchdrin⸗ 
gen. Bei tombackenen Uhren dieſer Art iſt ein Ue⸗ 
berfutter ſehr nothwendig, wenn eine ſolche Uhr 
nicht in ein Paar Jahren, wenn die Vergoldung 
des Gehäuses abgetragen iff, ſehr ſchlecht ausſe⸗ 
hen ſoll. 


Vor einiger Zelt ati fie, wie ich ſchon er⸗ 
waͤhnt babe, übertrieben groß gemacht; jego iff 
man davon etwas zuruͤck gekommen, und macht 
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fie nur mittelmäßig groß, welches auch die beffe 
Art iſt. 

Nur huͤte man ſich vor denjenigen, die gar zu 
flach find, denn die gar zu große Flachbeit des 
Werks taugt dahero nichts, weil in einer ſolchen 
weder cine binlanglich breite Feder, noch cine gehoͤ⸗ 
rig ſtarke Kette genommen werden kann, auch iſt 
das Steigerad zu klein, und die Spindel zu kurz; 
des vielen Aureibens der Rader fo wobl an der un; 
tern Platte, als am einander ſelbſt, nicht zu ges 
denken. 

Anmerk. Elne ſehr flache Uhr ſieht wohl zierlich 
aus, iſt in der Taſche ulcht beſchwerlich, gehoͤrt 


aber nur für Herren, die fie in 8 oder 10 Jahren 
mit einer neuen erfehen konnen. 


Man fehe bei dieſen Ubren auf ein gutes, nicht 
dünnes Gehaͤuſe, auf gute Vergoldung und Politur 
der innern Theile, und einen gut und ſauber ausge⸗ 
arbeiteten fehlerfreien Unruhkloben. Uebrigens 
muͤſſen keine uͤberflußigen Zierrathen, kein ſilberner 
Kranz um die Platte, Feine unnütze Kritzeleien vom 
Grabſtichel als: Laubwerk und dergleichen, auf der 
Platte u ſeben ſeyn. Auch die gar zu ſtarke Bees 
goldung verbirgt oftmals die Fehler. 


Dieſe bier beſchriebenen Franzoͤſiſchen bren, 
wenn fie aus guten Fabriken und fo befchaffen find, 
wie fie feyn ſollen, haben große Vorzuͤge und find 
beffer als die mehreſten Sorten dre gehaͤuſiger Uh- 
ren. Sie find regelmäßiger eingerichtet, haben 
gute Politur m Rad und Trieb, und mehrentheils 

i gut 


gut gearbeitete Spindeln; daher fre auch nicht fo 
veraͤnderlich find und groͤß:entheils ſehr richtig ges 
hen. Herzu kommt noch ihre duffere Geſtalt, die 
ſehr empfehlend iſt. Nur iſt leider zu beklagen, 
daß ſich ſeit einiger Zeit unter der Geſtalt dieſer Uh⸗ 
ren auch febr viele aͤuſſerſt elende Waare mit ein⸗ 
ſchleicht. Allein fie find an ihrem Aeuſſern un In⸗ 
nern bald kenntlich. Die ſchleebte grode Arbeit am 
Unrubkloben, die blaſſe Vergoldung, verrathen 
febr bald, aus was für Fabriken fie find. Neſon⸗ 
ders triſt man unter der kleinern Art, fo von vier 
len Jagdubren genennt werden, weit felten gute 
und dauerhafte Werke an, ſie ſind aber auch wohl⸗ 
feiler, at 
Dieſe Klaſſe von Uhren bat verſchiedene Nes 
benſorten, die in ihrem Aeuſſern etwas verſchieden 
find. Manche Gehaͤuſe find gam place, manche 
binwiederum an dem obern und Seitenrande gena: bets 
erſtere ſind beſſer, denn der Schmutz leat ſich in den 


Na ben zu febr ein. Manche find auth wie die En; 


gliſchen binten zum Aufzieben. Auch ſind die ohne 
Glas mit dem Springdeckel ſeit einiger Zeit ſehr 
gangbar, weil fie beionders von denjenigen, die 
ihrer Geſchaͤfte wegen die Glafer oft zerbrecden, gee 
ſucht werden. Sie wuͤrden auch ihrem Endzweck 
entſprech n, wenn die Gehauſe nur ſtarker waren; 
Bei den duͤnnen Gehaͤuſen ) aber, in welchen fic ftes 
pen, wird das Werk oft durch das Zuſammenpreſ⸗ 

| fen 


©) Die duͤnnen ſchwachen Gehaͤuſe find beinahe eln 
allgemeiner Fehler der Franzoͤſiſchen Fabriken. 
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ſen des Gehaͤuſes in Unordnung gebracht, ble Zel- 
ger ſtoßen an, und die Uhr ſtockt oder geht un⸗ 
richtig. 

Indeſſen gehoͤren alle dieſe Sorten zur Klaſſe 
der Franzoͤſiſchen Uhren, und ſind im Werke, was 
ihre Bauart betrift, ſo ziemlich einerlei, und man 
findet gute und ſchlechte unter ihnen. Sehr viele 
findet inan jetzo ohne Nummer und Namen. Dies 
hat aber nichts zu ſagen, denn oft die elendeſten 
Werke fuhren eines berühmten Uhrmachers Namen 
an ihrer ſchaamloſen Stirne. 

V. Die Franzoͤſiſchen dreigehaͤuſigen Uh⸗ 
ren. Da noch ſehr viele eine gewiſſe Vorliebe für 
dreigehauſige Uhren hegen, ſieng man vor ohnge⸗ 
fahr 4 Jahren an, auch m den Franzoͤſiſchen und 
Schwe izeriſchen Fabriken dergleichen zu fabriciren; ſie 
find wuͤrklich fuͤr ihre Liebhaber vollkommen befriedi⸗ 
gend. Sie ſind gut und nicht zu flach gebauet, folglich 
ift eine breite Feder, ſtarke Schnecke und ein hinlaͤng⸗ 
lich großes Steigerad in ſelbigen anzutreffen. Neuf: 
ſerlich ſind die meiſten elwas groͤßer, als die Engli⸗ 
ſchen dreigehauſigen, ſehen gut aus, und fmd von 
proportionirter Geſtalt. Nur Schade, daß die 
Gehaͤuſe bei den mehreſten etwas febr dnne und 
ſchwach find. Inwendig ift ihre Verzierung fo- 
wohl von den gewoͤhnlichen Franzoͤſiſchen, als auch 
von den Engliſchen etwas verſchieden. Der Unruh» 
kloben iſt Franzoͤſiſch mit 2 Schrauben. Ich kann 
ſie jedem anrathen, nur bitte ich, zu bedenken, daß 
doch auch manchmal unter dieſer Geſtalt etwas 
ſchlechtes mit unter laͤnft. vi 
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VI. Die emaillirten oder die Damesuh⸗ 
ken. Hierunter verſtehe ich diejenigen, fo hinten 
ein Gemälde, und folglich zwei Glafer haben. Sie 
find nur für Frauenzimmer, denn bei Mannsperſo⸗ 
nen wird das hintere Glas ſehr oft zerbrochen. Un⸗ 
ter dieſer Klaſſe finden wir goldene und tombackene. 


Bei erſteren, wenn ſie von der leichten Art 
ſind, muß man ſich ſehr in Acht nehmen, daß man 
deim Zumachen nicht zu ſehr das Gehauſe druͤckt; 
denn da es febr dünne ift, geſchieht es ſehr oft, daß 
das ganze Emaille abbricht. Ueberhaupt ift die 
leichte Sorte dieſer Uhren nicht viel werth, 


Sie ſind bloß zum Staat, doch — alle meine Er⸗ 
inner ungen und Einwendungen werden von dem An⸗ 
blick eines ſchoͤnen Gemaͤldes zu Boden geſchlagen. 


Unter den tombackenen dieſer Art findet man 
zuweilen gute Werke, fie find im Junern voͤllig den 
Franzoͤſiſchen gleich. 


Aumerk. Es it nicht möglich, alle die verſchlede⸗ 
denen Arten und Abarten von drei- und zwei⸗ 
gebdufigen Deutſchen und Franzöſiſchen Uhren 
ganz genau und ausfuͤhrlich zu befchreiben, 
Mein Hauptzweck dieng nur dahin, dem Unkun⸗ 
digen einige Begriffe von den Hauptklaſſen der 
Taſchenuhren beizubringen, und ihm zu fagen, 
was er an jeder Sorte Vorzuͤgliches und Nach⸗ 
theiliges zu erwarten hat. Sich von der Gute 
einer Uhr ganz vollkommen überzeugen, kann nur 
der Uhrmacher alsdann erſt, wenn er ſie aus 
elnander genommen hat. 


Da 
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Da ich die Datums, Sekunden⸗, Cylinders 
und Repetiruhren ſchon in der erſten Abtheilung die⸗ 
fes Werks hulaͤnglich geſchildert habe, fo will ich 
alle die Sorten hier nicht weiter erwahnen. Ich 
will aber noch einige allgemeine Regeln, die auf 
fern und nern Merkmale guter lühren betreffend, 
binzu fugen, die bey dem Kauf einer Uhr beobachtet 
werden koͤnnen. 


1) Sehr dünne Gehaͤuſe enthalten felten. ein 
gutes Werk. Ein gravirted, ein glaͤſernes, ein 
mit Steinen und Perlen verziertes Gehaͤuſe iſt nur 
fuͤr Frauenzimmer, und nach dieſer Beſtimmung 
richtet ſich auch mehrentheils der Kuͤnſtler mit dem 
Innern. 


4) Die Franzoͤſiſchen Gehaͤuſe, zumal, wie ſie 
jest gemacht werden, ſind, wegen ihres feſten 
Schluſſes und ihrer Form, beffer als die Engli: 
ſchen, nur ſchwach und duͤnne muͤſſen ſie nicht ſeyn. 


3) Goldene Gehaͤuſe enthalten oftmals ſehr 
ſchlechte Werke, zumal die ſehr duͤnnen. Auch ſind 
gementiglich goldene Uhren nach Proportion ibres 
wahren Werths viel zu theuer, weil auf die Gehau⸗ 
ſearbeit zu viel gerechnet wird. Wer nun einmal 
eine goldene Uhr haben will, thut beſſer, er wendet 
einige Dukaten mehr an, und waͤhlet eine von der 
ſchweren Sorte, und laͤſſet die Guͤte des Werks von 
einem Uhrmacher beurtheilen. 


4) Tombackene Gehaͤuſe find allzeit ſtarker als 
ſilberne, und wenn eine tombackene Uhr ein zweites 
Ge⸗ 
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Gehaͤuſe oder Ueberfutter hat, und gut gehalten 
wird, dauert die Vergoldung ſehr lange. Und 
enn auch an einem ſolchen Gehaͤuſe die Vergoldung 
nach vielem Gebrauch etwas abgenutzet iſt, kann es 
febr leicht mit ohngefahr auderthalb Thalern wieder 
vergoldet werden. Das ſilberne Gehaͤuſe giebt der 
Uhr keinen größern Werth; deun wie viel becraͤgt 
wohl das Selber eines Gehaͤuſes an wahrem Wers 
the? obgleich der gemeine Dann nach ſeinem Bore 
urtheile eine ſi ferne Ubr hoͤher (chase als eine toms 
backen. 
50 Ein reines, helles. fauber und vollkommen 
Sexe: chnetes und gut eingetheiltes Zifferblatt ver⸗ 
ſpricht mehrentheils auch ein gutes Werk, ſo wie man 
don ein em ſchlechten Zifferblatte auf ein ſchlechtes 
Werk teblicGen kann. Desgleichen bunt gemablee, 
und mit allerhand Schnickſchnack angefullte Ziffer» 
blaͤtter wollen den Kaufer betrugen helfen. ©) 

6 Hingegen fir geſchmackvolle Zierrathen, 
die dem Weſentlichen der Uhr nicht nachtheilig ſind, 
wollen wir alle Achtung haben. l 
7) Einen verſilberten Um uhkloben und Blige | 
trifft man ſelten in guten Uhren an. A 
* prige: ws, 8) 
wie wie) 

8 Ka B den. ‘felt Mi Paar Jahren ziekulirenden 
jen tombackenen Zylinderuhren trifft diefe 
ace ein? Die Zahlen und 
Zirkel des Zifferblattes beſtehen oft aus dreier⸗ 

lei Farben, find aber nur für Liebhaber, die 
gern was beſondets in der Taſche haben 


wollen. * 
7 N 
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8) Caloceny oder Mäntel, Deden und Ringe 


über und um die Werke find febr gut, beſonders dei 
Repetiruhren, wo das Gehaͤuſe durchbrochen ift, 
nur muͤſſen ſie nicht zu vielen Raum einnehmen. 


9) An einer vollkommenen Uhr muß beim Zu⸗ 
machen des Werks weder das Kronrad noch die 


Kette anzuſtoßen drohen. 


10) Uhren, die kaum 24 Gemben in einem 


Aufzuge gehen, gehören zu den ſchlechteſten Dutzend⸗ 
uhren. 


Anmerk. Die Länge des Ganges einer Uhr hängt 


nicht von der Lange der Kette ab, wie viele glau⸗ 


ben, ſondern von den Gängen der Schnecke. 
Iſt diefe nicht hoch genug, daß die gehörigen 
Gaͤnge darauf eingeſchnitten werden konnen, fo 
hilft die Lange der Kette nichts. Dei einer 
Engliſchen Uhr muß fid die Kette beim Aufzie⸗ 
den ſiebenmal um die Schnecke legen, wenn ſie 
28 Stunden, und bel einer Franzbſiſchen fünfe 
bis ſechsmal, wenn ſie 30 Stunden gehen ſoll. 


11) Eine ſchoͤne Vergoldung, und durchgaͤngig 


ſchoͤne Politur an Stahl und Meſſing lage viel Guz 
tes von dem Werke hoffen, iſt aber * Bürge 
dafuͤr. 


13) Der Aufziehzapfen, der bini des Mie, 


nutenzeigers, und der Zapfen der Stellſcheibe oder 
des Stellzeigers folen alle drei von gleicher Staͤrke 


„damit der naͤmliche Schlüffel auf alle drei 


13) Die Unruhſchlaͤge muͤſſen gleichfoͤrmig, 


gleich ſtark, etwas klingend, wenn auch nicht gar 


„% oO eu > g 
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zu ſtark, bei einem guten Werke ſeyn, und ſich nicht 
verandern, wenn man auch in der Lage der Uhr abe 
wechſelt. 


14) Die Spindellappen muͤſſen im rechten 
Winkel gegen einander ſtehen, dies kann aber nur 
ein einſichts voller Uhrmacher beurtheilen. 


Si Ba) Wer eine Uhr mit allerhand Spielwerk 
kauft, handelt ganz vernunftig, wenn er bloß die 
Abſicht hat, ein Spielwerk haben zu wollen. 


+ 
* 


Vom Ajuſtiren oder Abziehen 
neuer Uhren 


Muß ich anien Sefer wegen, die noch nicht 
wiſſen, was fie fid unter dieſen Benennungen ei: 
gentlich vorſtellen ſollen, einige Worte ‚erwähnen: 


Auch die beſten Uhren, ſo auf Meſſen bey Kauf⸗ 
leuten oder andern damit handelnden Perſonen ge⸗ 
kauft werden, ſind noch nicht ajuſtirt, und wenn fle 
auch gehen, ſo gehen ſie nicht richtig. Wenn alſo 
der Uhrmacher eine Uhr ajuſtirt, muß er alle Theile 
nachſehen, ob fie die gehörige Ausarbeitung, Polis 
tur und Ordnung haben, ob der Eingriff der Raͤder 
in den Trieben ſeine Richtigkeit hat, ob das Ge⸗ 
ſperre zu ſtreug oder zu locker, ob die Feder gehörig 
geſpannt iſt. Findet er dies alles nicht, wie es ſeyn 
fofl, muß er es verbeſſern. Sehr oft muß eine 
andere Feder, vielmals eine andere Kette, und bel 

N 2 den 
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den meiſten elle andere Spirale eingesetzt werden. 
Ferner muß er die Unruhe abwiegen, ob fie zit 
ſchwer oder zu leicht iff, er muß die Steigerabs! 
zähne mit der Polirfeile oder auf der Maſchine ge: 
börig abziehen, muß die Stellſcheibe und alles, was 
dazu gehoͤrt, in Richtigkeit bringen. Hat er nun dies 
alles gethan, fo ſetzt er die Uhr zuſammen, und laßt fie 
gehen, probirt fi e im Haͤngen, Yiegen, auf allen Seiten, 
und in der Taſcbe. Macht ſie hier noch Veränderungen, 
z. B. geht ſle im fregen geſchwinder, als im Han: 
gen, ſo muß er bald an der Unruhe, bald an den 
Zapfen derſelben nachhelfen. Jeder Einſichtsvolle 
wird hieraus urtheilen, daß das nicht eine Arbeit 
von ein Paar Tagen, ſondern oftmals von vielen 
Wochen iſt, ehe eine ſolche Uhr zu voͤlliger Richtig⸗ 
keit gebracht wird, und daß des auch verhaltniß⸗ 
mäßig bezahlt werden muß. . * 

Man hat jedoch bei cules uhr oe bei 
mancher weniger Mei er. 


Eine Uhr zu en $ mil 


Man läßt die Uhr 24 Stunden haͤngen und 
merket ſich, wie viel Minuten fie zu ſpaͤt, oder zu 
früh gegen eine richtige Wanduhr geht. Man lage 
ſie abermals 24 Stunden auf dem Rücken, 
und abermals 24 Stunden auf dem Glaſe, 
und nochmals 24 Stunden in der Taſche, ſowohl 
am Tage iin Tragen, als auch bey Nacht in clbiger 
gehen. 

Weicht ſie in allen dieſen Lagen nicht uͤber 3 bis 
4 M inuten von der erſten probe im Hängen ab, fo 

iſt 
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iff dies ſchon eine ſehr gute Nekommendation für 
dieſelbe. «Doch iſt es beſſer, wenn die Uhr in der 
Taſche bei maͤßiger Bewegung ein Paar Minuten 
langſamer als geſchwinder geht.) Man kehre ſich 
aber nicht daran, wenn eine neue Uhr gegen eine 
Probieruhr 10 bis 15 Minuten zu fruͤh oder zu (pat 

„denn dagegen iſt bet 5 Selick n ju 


: ſuchen rH * 


Wenn aber eine gereinigte und gehoͤrig ufam- 
mengeſetzte uhr heute richtig, und in eben derſelben 
Lage und Wärme ein Maar Tage dar auf fon um 
einige Minuten, imd in ein Paar Wochen zu Viertel⸗ 
und halben Stunden voreilet, ſo taugt ſie nicht viel. 
Ferner betrachte man bei einer neuen Uhr, ob ſte 
die erſten 6 oder 8 Stunden nach dem Aufzuge ge⸗ 
fchreinder oder langſamer geht, als die letzten 6 oder 
8 Stunden vor Ablauf der 24 Stunden (namlich 
die Zeit von einem Aufzuge );, geſchieht dieſes, fo 
iſt die Feder dem Werke nicht angepaßt, oder die 
Peer gehörig cous me ek, 


Ñ, à 
ra Sat. mau Gelegenheit, eine aan ubr eine Bins 
fernacbe bindurch in ſtrenger Kalte im einem kalten 
Zimmer zu probireu, und fle ſtockt nicht, und geht 
uicht über 5 bis ‚6 Minuten zu geſchwinde, fo iſt 
dies ein fepe ate Zeichen. ) coo 7 
T Cine ‘Ube; die in allen Lagen gleichfsrmig, und 
s während eines Angra geht, obne uber 8 bis 
Wem N 3 i 12 


A ) Manche gehen auch in der Kälte zu 8 5 
ap 
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12 Minuten ſich veraͤndert zu haben, wenn man 
waͤhrend dieſer Zeit weder die Zeiger noch die 
Stelſcheibe angeruͤhrt hat, ift eine vortreſfſiche Uhr. 


Dies waren die Hauptproben, welche man mit 
einer Uhr anſtellen koͤnnte; doch muß ich aufrichtig 
verſichern, daß die erſte, oder die Hauptprobe, fe 
wie alles Probiren, oftmals truͤgen koͤnnen; denn es 
kann eine Uhr ein, auch wohl etliche Jabre ſo ziem⸗ 
lich gut gehen, aber ihrer ſchwachen leichten Bauart 
wegen hernachmals ſehr ſchlecht werden, weil dieſe 
keine Dauer bat, und ſtets was zu flicken giebt. 


Ueberhaupt genommen, iſt die Gute einer Uhr 
eine Sache, von welcher man mehrentheils ſehr un⸗ 
beſtimmte Begriffe bat. Sobald eine Uhr halbwege 
gut gebet, Gale man fie (hon fur eine gute Uhr, da 
doch ofe das Gegentheil Statt findet. Denn ein 
anderes iff es, gut, das heißt: nach richtigen Regeln 
fein und ſauber gearbeitet zu ſeyn, ein ganz anderes 
aber, einen guten Gang haben. Eine Uhr kann 
nach falſchen Regeln, und auch nicht gut und fein 
gearbeitet ſeyn, und doch gut gehen, aber — wie 
lange? Dies iſt der Unterſchied. Im Gegenthelf 
kann eine gute Uhr unordentlich gehen, wenn ein 
geringer Theil derfelben, z. B. die Spiralfeder einen 
Fehler hat, oder wenn ſie nicht gehoͤrig ajuſtirt iſt, 
und es kann doch eine gute Uhr feun. Daraus ers 
hellet, daß denenjenigen, die keine Reuntniffe von 
Ubren haben, die Probezeit von einigen Tagen nicht 
das Geringſte nutzet. 


Noch 
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Noch muß ich bei der Wahl einer neuen Uhr 
erinnern, daß folcben perſonen, die keine ſebr ers 
ſchuͤtternde Geſchaͤfte haben, und ihre Ubr deim 
Tragen, beim Aufziehen und Stellen vorſichtig be⸗ 
dandeln, eine gute feine Franzoͤſiſche Uhr nach jetzi⸗ 
ger Art, oder eine Datum ⸗ oder eine Sylinderube 
don der guten Sorte ſehr zutraͤglich fem wuͤrde, 
Da hingegen ſolchen Uhrentraͤgern, bei welchen das 
Gegentheil Statt findet, die ihre Uhr oftmals ein 
wenig flark angreifen und unvorſichtig behandeln, 
eine Engliſche dreigehaͤuſige Uhr dienlicher sft, weil 
dieſe Sorte, wie man zu ſagen plagt, ber einen 
Puff vertragen loriy 


Doch teine Regel ee Gon Rechts 
wegen muß jede Uhr vorſichtig und behutſam behane 
delt werden. Das Reiten, Tanzen und Fahren 
ſchadet auch der ſeinſten Uhr nicht leicht etwas, 
wenn fle namlich gut iff. Wahr iſts, eine gute 
Engliſche Ubr von mittlerer Groͤße, in ihren ſtarken 
ſeſten Gehaͤuſen, mit aller Engliſchen Accurateſſe 
vom groͤßten bis zum kleinſten Theile bearbeitet, iſt 
ſehr gut und dauerhaft, und laͤngere Jahre brauch⸗ 
bar, als manche von den flachen Franzoͤſiſchen Moe 
deuhren, wenn dieſe auch mit allem Fleiße verfer⸗ 
tiget find; denn ſchon die zu flache Bauart iſt nicht 
für die Dauer. Vergleichen wir überdies die duns 
nen leichten Franzoͤſiſchen Gehäufe mit den ſtarken 
Engliſchen, was verſprechen dieſe für die Zukunft? 
Und wird manche dieſer Modeuhren, zumal der eins 
gehaͤuſigen, dic kein Ueberfutter haben, wohl 40, 
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50 und mehrere Jahre erleben, wenn die Gehaͤuſe 
ſo oft in die Taſche hinein und heraus geſchoben 
worden ſeyn, als manche alte Uhr, die ſchon lange 
gebraucht worden ift, und deren Gehaͤuſs doch noth 
ſtark genug find? Doch — dies Urtleeil trifft nicht 
alle Uhren von Franzoͤſiſcher Bauart. Ein gutes 
ſtarkes Franzoͤſiſches Sehauſe mit einem gut⸗paſſeu⸗ 
den Ueberfutter hat große Vorzuͤge (wie ich ſchon 
in der zweiten allgemeinen Regel angefuͤhrt habe) 


und man findet noch alte Framoͤſiſche Uhren, die 
ſchon lange Dienſte gethan haben, und noch lange 


thun werden. Aus dieſen Bemerkungen werden 
meine Leſer nochmals die ſchon oft angezeigte Regel 
als ſehr nethwendig finden, daß bey dem Kauf einer 
Uhr auch auf gute ſtarke Gibaufe zu ſehen. Nicht 
allein die kuͤrzere Dauer eines ſchwachen Gehaͤuſes, 
die Gefahr, daß es bei jedem, nicht eben ſtarken, 
Drucke verbogen wird und Beulen bekommt, iſt zu 
fürchten, ſondern noch ſchlim mer iſt, daß bei man⸗ 
chen ſchwachen Gehaͤuſe auch der Fak oder die Bary 
ge zum Glaſe fo flach iſt, daß, Glaſer batui engu? 
ſetzen, eine Sache non vielen aner iſt. 


. Um sehr. dedenklichen perſonen dine ganz be: 
ffimmte, fpfematife Vorſchrift bei der 
Wahl einer neuen Uhr zu geben, „führe 
ich hiermit fiochmals alle Regeln an, die! dabei zu 


delten fi nd, ind bitte Folgendes zu beobachten: = 
10 


1. rere Berhältißen, Umflinden 
85 er Geschmack wem gute, dauerhafte Eugliſche, 
oder feine Framzoͤſſchh e. 
Ss B 2. 


Y 


— 
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2. Iſt man hierinn beſtimmt, ſo richte man 
ſich wegen des Gehauſes nach den allgemeinen Res 
geln Seite 182. N. 1. bis 4 und nach dem, was 
ich im letzten Perioden geſagt habe. $ 
3. Die Regeln No. 5, 6. und 7. werden uns 
in Abſicht des eee . Zierrathel 
belehren. . en surfs ne " 


thot g. Man horde aut ihren Bing nach der 1 3 teh 


8 
, Wegen ber buge des Ganges an 
freilich robleren / man nebine dabei bie TORE Mr s 
wahr W e en er e saat ug ang 


6. Man ſehe auf das Werk in Abſſcht d det Ver⸗ 


gorune und Politur, laut der 1rten Regel. 


Wenns möglich if, muß auch bie THe oe 
si beobachtet werden konnen, vorzüglich muß der 
argen, des Minutenzeigers uicht a a un, und 
die Seiger feit ſtehen. ra 
. Kauft man die br dem Uhrmacher, ſo 
muß fi ie ſchon ajuſtirt ſeyn, folglich kaun fi e nach der 
Vorſchri ift probist werden, welche ich beeriber ge. 
geben bab. 

9. Man vergeſſe nicht wegen der ten Wege 
oni . | 
Die A. unter allen übrigen it 
dier tnt kaufe bei einem ehrlichen und gefchick« 
ten Uhrmacher, der viel Vorrath hat, und auf deſ⸗ 
fen Wort man fi ch verlaſſen lann. 
Ich habe hierbei das Zutrauen zu elnem jeden 
einſichts vollen und unpartheiiſchen Leſer, daß er nicht 
Au N 5 glau⸗ 
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glauben wird, ich ſchreibe hler nur zum Vortheile 
meiner Kunſtverwandten; ich hoffe, daß man alles, 
was ich in dieſer Abtheilung abgehandelt habe, ganz 
der Wahrheit gemaͤß finden wird, und folglich wird 


es auch jedem einleuchtend genug ſeyn, daß auch 


dieſe Regel: Kauft bei einem Uhrmacher, 
nicht aus eigennuͤtzigen Abſichten hierher geſetzt iff. 
In der folgenden Abhandlung werde ich dies noch 
deutlicher darthun. 

Dem allen ohnerachtet, und ob gleich viele Kaͤu⸗ 
fer, denen man dergleichen und ahnliche Regeln 
und Rachſchlaͤge vielmals zu Gemuͤthe gefuͤhrt hat, 
auch oftmals eigene Erfahrung den Uhrenbeſitzern 
davon ſchon laͤngſt uͤberzeugt haben ſollten, ſo habe 
ich doch leider die traurige Bemerkung ſehr oft ge⸗ 
macht, daß manchem mit einer guten Uhr gar nicht 
gedient iſt; eine Modewaare iſt ihm lieber, wenn 
ihm auch alle Fehler und Gebrechen derſelben, nebfl 
ihrer kuͤnftigen Auffübrung, vorher geſagt worden. 
Auſſerordentliche Fläche, feines niedliches Anſehen, 
Sonderbarkeiten, allerhand Verzierungen haben zu 
vielen Reis fur ihn, und er greift lieber nach fo einem 
zierlichen Dinge, als nach einer ſoliden Uhr. 


Von der 
Beurtheilung neuer Erfindungen.“ 


Da die Meſſen von Zeit zu Zeit Taſchenubren mit 


neuen Verſchoͤnerungen, Veraͤnderungen und Erfin⸗ 
dun⸗ 
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dungen auſſtellen, finde ich es für rathſam, auch 
hierüber Einiges zu erwaͤhnen. 


Dieſe neuen Erfindungen betreffen entweder 
1. Die äußere Geſtalt, innere und auf: 
fere Zierrathen und alle dergleichen Veränderungen 
und Abweichungen von der gewoͤhnlichen Art, wel- 
che aber mit dem eigentlichen Mechan is mus des 
Werks nicht in Verbindung ſtehen, oder 


2. fle betreffen nur den letzteren, als}. B. 
Veraͤnderung des Raderwerks, der Hemmung, Bes 
rechnung und dergleichen. 


Die erſtere Art anlangend, fo iff es lang, 
lich bekannt, wie ſehr man in den Uhrenfabriken, ſo 
wie in allen andern Fabriken, ſtets auf neue Veraͤn⸗ 
derungen in der Außern Geſtalt und Verzierung der 
Sehaͤuſe raffinirt, um durch die Neuheit derſelden 
Käufer an ſich zu locken. Ich will hier die oſtma⸗ 
ligen Abaͤnderungen der Zifferbläster, deren Ziffern 
und Zeiger nicht erfi erwaͤhnen, worinn ſich beſonders 
die Augſpurger Fabrikanten ſehr auszeichnen, die alles 
Mögliche anwenden, um ehre Galanterieuhren ins 
Auge fallend zu machen, und welche dadurch ihren 
Endzweck, namlich ihre Waare gut anzubringen, 
ſehr oft erreichen. Auch mit den Verzierungen des 
inneren Werks werden ſo oft Neuerungen gemacht, 
um durch deſſen falſchen Schimmer die Augen zu 
blenden, und deffen ſchlechten innern Werth das 
durch zu verbergen. 

Ein Jeder, der nur elnigermaaßen Kenner w 
und der eine folide dauerhafte Uhr verlangt, wird 
ſich 
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ſich durch alle dergleichen uͤberfluͤßige, oftmals der 
Dauerhaftigkeit nachtheilige Sierrathen, modiſche 
Neuigkeiten und täuſchende Anlockungen nicht ver- 
blenden laſſen. 

Engliſche Fabriken und deren Nachahmer nef 
men zu dergleichen Blendwerken felten ihre‘ Zuflucht. 


AUuoeber anſtaͤndige Verzierungen, faubern Stich , 
und Ausarbeitung derjenigen Theile, welehe der 
Auszierung fahig fia babe ich mich ſchon S. 183. 
erklaͤret. mtair 

Zweitens die Abänderungen im Mes 
chaniſmo und der innern Einrichtung des 
wür lichen. Uhrwerks verdienen noch naher in Er⸗ 
wägung gezogen zu werden. nnr 


4 Es r für gute utaina kein guͤn⸗ 
ftiger Umſtand, daß das Publikum den wahren 
Werth deſſelden felter zu beurtheilen weiß; und 
daß daſſelbe alle neue Arten von Uhren nicht 
nach ihrem wuͤrklichen Werthe, ſondern aus dem 
Geſichts punkte, unter welchem ſie ibm ihr Erfinder 
oder Verkauſer darſtellet, (haber Daher geſchieht e3, 
daß das Publikum, welches ſich von dieſen Wundern ſo 
leicht einnehmen läßt, diefe neuen Werke kauft und 
fich am Ende betrogen flehet, Es waͤre daher ſehr 
zu wuͤnſchen, daß man von dem Werthe einer jeden 
neuen Erfindung urtheilen, und wuͤrklich achte, nach 
den Regeln der Bewegungskunſt gebaute Werke 
von den unfichern verfuͤhreriſchen Produkten der Sars 
duſtrie (man erlaube mir Neſtn Ausdruck) unter⸗ 
ſcheiden lernte —Z 
+ Allein 


— 
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Allein uach welchen Regeln ſoll man ſich rich⸗ 
en, um dieſen e u Können? $ 


"Deine Vorſchläge i nd folgende: A “a 


„ 1, Man laſſe einen redlichen, einfichtsnoflen, 
mit der Mechanik und Erfahrung bekannten Uhr⸗ 
Wicher daruͤber uerheifen, borausgeſezt x da der⸗ 
tite ein Mann if, der nicht an alten Borat ipeitenr 

ebt. 

2. Man warte bis die Erfe Apiha lehrer, 
was dergleichen nach neuen! en Erfindungen eingerichecte 
Werke! vor Dienfte leiſten. ” 

3. Sehe man beſonders darauf, daß bei 
ener olchen neuen * findung eine fi e Ubr 
nicht zu kunst! lch, “ths u N 1 f wer 
zu riparken ſey. Eine ſolche Maſchne muß 
leicht zu machen ſeyn, alle ihre Theile muͤſſen 
feit und nach Verhältniß dauerhaft, und ſo einge⸗ 
ribet’ ſeyn, daß gewdbnide e Uhrmacher fie zerlegen, 
ausputzen und wieder zuſammen "eten konnen. 
Denn wenn eine Uhr von ſehr ſchwerer Bauart iſt, 
und fie geraͤth in die Haͤnde mittelmäßiger Arbeiter, 
ſo wird ſie, Tae nerbeſſert zu oe ver⸗ 
8 LH in N 


chee we ITM 
+ 
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n Diejenigen 1 Werke, er. 10 in Tae 
erſten Abrheilung dlefes Werks verſchiedener 
on erwähnt habe, z. B. die Aequattons s und Per: 
petueluhren muß man freilich hievon ausneh⸗ 
men; wer eins dergleichen Nos kauft, mus 


auch wiſſen, a wen er fh in Call eines 
Wund ja Dapacanut, Wenden foll ſoll. jani 8 
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4. Eben diefe Bewandniß hat es in Anſehung 
der gar zu großen Einfachheit einer Wand oder 
Taſchenuhr (wie ich in dem Abſchnitt von den fons 
derbaren und Fünftlichen Ubrwerken angeführe habe). 


Die Einfachheit eines ſolchen ubrwerks beſle⸗ À 


bet nicht allein darin, daß fie aus wenigern Theilen 
beſtehet. Wenn man weniger Thale machet und es 
ſoll doch einerlei Wirkung hervorgebracht werden, 
fo giebt dies zu vielen Schwierigkeiten Anlaß, 
die oftmals Unordnungen und Stockungen einer fol- 
chen Maſchine verurſachen. Dieſes darf man bei 
der alten gewoͤhnlichen Bauart nicht fürchten. 

5. Wenn man ſiehet, daß in einer uhr vieler⸗ 
lei fremde Dinge angebracht ſind, namlich ſol⸗ 
che, die man in gewoͤbnlichen guten Werken nicht 
findet, welche aber ihren Gang nicht verbeſſern, und 
auch ſonſten nicht mehrere Vortheile leiſten, als der 
gewoͤhnliche Mechaniſmus, ſo ‘if einer ſolchen Uhr 
auch nicht zu trauen. 


Alles hier Angezeigte wil ich nur durch ein 
paar Beiſpiele zu erlaͤutern ſuchen: 

1. Die großen Sekundenuhren, welche vor ohn⸗ 
gefahr 12 bis 15 Jahren fo ſtarck zur Mode wurden, 
gehoͤrten damals zu dergleichen neuen Erſcheinun⸗ 
gen. Daß die Bauart dieſer Ubren ſehr unſchicklich 
und unmechaniſch iſt, leuchtet wohl jedem Kenner in 
die Augen. Alles Rader werk iſt in dieſen großen Uhren 
fo klein, und fo viel leerer Raum zwiſchen den Platten, 
fo daß ganz fuͤglich die ſammtlichen Rader zwiſchen 
weit leinern Platten, und (olgiid in kleinern Ge: 

haufen, 
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baͤuſen, geſperrt werden konnten, wenn man das 
Kronrad nur nicht in der Mitte des Werks, des 
Sekundenzeigers wegen, hatte hineinbringen wol⸗ 
len. Alles uͤbrige Nachtheillge dieſer Uhren habe ich 
ſchon in IV. Abſchnitt S. 52 von den Sekun⸗ 
denuhren hinlaͤnglich geſchildert. Jetzo, da man 
endlich das Unſchickliche dieſer Bauart einſiehet, da 
man das Fehlerhafte ihres Ganges kennet, verlangt 
Niemand dergleichen Uhren mehr. 

2. Die flachen tombackenen und goldnen modiſchen 
Eplinderuhren, welche ſeit oyngefaͤhr 4 bis 5 Jahren 
auſſerordentlich ſtark verkauft werden, blos well 
fie fur manchen Freund der Mode fo etwas in die 
Augen Fallendes haben, gehoͤren ebenfalls zu dieſen 
Produkten der Induſtrie. Allein, wer fiebt die zweck⸗ 
widrige Einrichtung derſelben nicht ein, fo bald 
man fienaber betrachtet? Im eigentlichen Gehaͤuſe, 
wo doch das Uhrwerk liegen ſollte, iſt nichts, die⸗ 
ſes iſt ganz flach, unter dem Glaſe aber, 
und folglich unter dem Zifferblatee, ſteckt das 
ganze Werk. Die mechaniſche Einrichtung des Rå: 
derwerks iſt ganz wider alle Regeln. Die Raͤder 
liegen ſo dicht neben einander, daß ſie ſich nur mit 
genauer Noth bewegen koͤnnen, ohne an einander zu 
reiben. Das Haakenrad iſt gar nicht ſo, wie es ſeyn 
ſoll. Dieſes hat beinahe in jeder Uhr eine andere 
Geſtalt. Der Cylinder iff febr nachlaͤß ig bearbei⸗ 
tet und zuſammengeſetzt. Sie haben zwar einen 
flüchtigen gleichen und lebhaften Gang, allein dies 
iſt ein weſentlicher Vorzug der Cylindereinrichtung. 
Ein allgemeiner Fehler an diefin Uhren, wenn fie 

| auch 
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auch erträgſichgehen, ift dieser, daß ſie in den erſten 
12 Stunden nach dem Auſſuge etwas voreilen, 
und in den letzten Stunden zurück bleiben. Die nici’ 
ſten geben nicht lange ohne friſches Ausputzen und 
Ennslen⸗ und — wenn ſo eine Uhr. eini: 


ge Jahre Dienſte gethan, ſo iſt es mit ihr vorbei. | 


Wenn man fie öffnet, fichet man nichts als die Un: 
ruhe, und neben diefer eine runde Erhebung, unter 
welcher die Feder liegt. Sehr wahrſcheinlich wer⸗ 
den fie im Kurzen, wieder von andern nemen ‘Erfin: 
tyngen verdrängt, voͤllig ihren Abſchied erhalten, 
wenn man ihren wahren Werth hat näher kennen 
lernen. ie mms 


f 4 


Wie ſoll man zu einer guten Uhr gelangen?" 


©. Geesen zu kaufen ſi nd verſchleden. 

1. Die ſicherſte und befte ift bei einem wegen fete 
ner Geſchicklichkeit und eee Ante 
Uhrmacher. i 

Freilich macht er fie nicht ſelbſt, allein erweih 
doch aim beten diefe Waare zu beurtheilen, ſucht gir 
te Waare beim Kaufmann auf der Meſſe aus, aju⸗ 
ſtirt fie, verbeſſert daran befindliche Fehler und 
bringt ficin ricbtinen und guten Bang! Oder er beſtellt 
fie in guten Fabriken, und da muß ibm gute Paare ge? 
fiefere erden. Natuͤrlich iſt er theurer damit; fur die 
Paar Thaler aber, ſo man demſelben mehr zahlt, hat 


man auch den Vortheil, daß erſtlich die Uhr 


voͤllig 
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vollig brauchbar, oder, wie man ſagt: abgezogen 
iſt, dies darf man nicht erſt bezahlen; zweitens 
erhalt man gute Waare, und drittens iſt dieſer 
Mann auf gewiſſe Zeit gut dafuͤr, nur muß man 
ſie nicht in dem erſten Monathe oder Vierteljahre 
verderben; noch weniger fuͤr geringes Geld vorzüg⸗ 
lich gute Waare verlangen. 

Anmerk. Ich kann nicht umhin, hier eine Ber 
merkung anzuzeigen, fo ich aus eigener Erfah⸗ 
rung vielfaͤltig gemacht habe: 

Hatte ich das Glück oder Ungluͤck, eine Uhr an 
einen jungen Menſchen zu verkaufen, der noch 

niemals einen folden Schatz beſeſſen, ſo war ich 

immer voraus verſichert, ihn in den erſten Paar 
Monathen alle Wochen gewiß bei mir zu ſehen. 
Bald war ein Zeiger abgefallen, bald das Glas 

zerbrochen, oder fie war uͤderzogen, oder — es 

fſteckte was im Werke, oder — es war gar die 
Kette zeriſſen. 


2. Sind Upren bei Galanteriehaͤndlern oder 
bei Kaufleuten, welche mit Uhren und Ubrmachers 
waare handeln, zu haben. 


In beiden Faͤllen ſind die Uhren nicht ajuſtirt, 
und man muß damit erſt zum Uhrmacher gehen. 
Der Galanteriehaͤndler kennt feine Waare nicht em- 
mal genau; die angefuͤhrten Kaufleute wiſſen das 
freilich befer, Bei beiden muß man fie behandeln 
und bezahlen, und keiner ſteht weiter dafür. 

3. Sind die Juden *) die größten Uhrenver⸗ 
troͤdler. Allein, ohne dieſer Art von Handelsleu⸗ 

ten 

*) Hier verſtehe ich nur bicjenigen Juͤdiſchen Hans 


delsleute, die mit dem Hauſiren ihre melſten 
O Ge⸗ 
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ten etwas zum Nacbtbeile zu ſchreiben, ſie find die: 
jenigen, von denen man am meiſten betrogen wird. 
Denn tens, wenn fie auch alle mogliche Handelsarti⸗ 
kel, welche fie führen, verſtehen, fo find tie doch in dieſer 
Waare nicht Kenner genug und richten ſich nur nach 
gewiſſen auſſern Merkmalen, die die beſſern Sorten 
von den ſchlechtern unterſcheiden, wie z. B. die 
Merkmale ſind, die ich auch in meiner Muſterung 
der neuen Uhren angezeigt habe. Es koͤnnen aber 
unter ein Dutzend Uhren, die alle aus einer Fabrik, 
yon einerlei Anſehen, innerlich und auſſerlich, von 
einerlei! Signum, und von gleichen Preiſen ſind, 
fiù Stücke befinden, die um den vierten Theil des 
Werths geringer find, als die uͤbrlgen. 

2. Sucht der Juͤdiſche Handelsmann nur 
wohlfeil einzukaufen, folglich muß er meiſt Aus⸗ 
ſchuß nehmen, und 

3. ſteht derſelbe noch weniger dafuͤr, als der criſtliche 
Kaufmann; hat er einmal ſein Geld, ſo giebt er es nicht 
wieder heraus; auch iff er im Stande, eine Uhr 8 bis g 
Dukaten zu bieten, die kaum 3 bis 4 Dukaten werth 
iſt, und die man fuͤr 5 auf dem Halſe hat. (Doch 
teine Regel ohne Ausnahme) des Juͤdiſchen Han⸗ 
delsmannes ganz eigene Beredtſamkeit hintergeht 
manchen Unwiſſenden. Zuweilen iſt derſelbe zwar 
genoͤthiget, unter dem Preife zu verkaufen, wenn er 
Wat noͤthis Geld braucht; dies find aber feltene 

Falle 


Geſchafte machen. Unter den anſehnlichen 
Kaufleuten dieſer Nation, die auch mit Uhren 
en gros handeln, findet man ſollde Manner, 
die ſich mlt ſolchem Schacher nicht abgeben. 


* — pm — 
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Fille, und er ſucht gewiß bey 3, 4 und mehreren 
Gelegenheiten ſich doppelt und dreifach ſchadlos zu 
halten. Um die ſchlechten Uhren los zu werden, 
lage er fid in Gegenhandel aller Art ein. Er 
nimme dafür Leder, Leinwand, alte Kleider, kurz, 
alles, was er nur einigermaaßen abzuſetzen gedenket. 
Daß dles im Ganzen genommen fuͤrs Publikum ſehr 
nachtherlig tit, wird wohl jeder unbefangene Beob⸗ 
bachter zugeſtehen; denn daher kommt es, daß wir mit 
fo vielen ſchlechten Uhren uͤberſchwemmt worden 
find, an denen ohne Aufhoͤren zu repariren iff, und 
die, wenn fie auch wohlfeil eingekauft worden, ih⸗ 
rem Eigner weit theurer werden, als die beſte Uhr. 
Nicht Mißgunſt, Brodtneid, oder leidenſchaft⸗ 
liches Intereſſe haben hier die Feder gefuhrt, ſondern 
einzig und allein der patriotiſche Wunſch, daß doch 
die gar zu ſchlethten Meß = und Dutzenduhren aus 
unſerm Vaterlande verbannt werden moͤchten. Wie 
viele werden nicht noch jahrlich eingefuhrt und wie 
viele Menſchen damit betrogen! Eine ſolche Ubr 


wird von den Kaufern mit 9 bis 12 Thalern bezahlt; 


bat fich dieſer ein, oder ein Paar Jahre damit gee 
plagt, fo verkauft oder vertanſcht er fie wieder mit 
Verluſt. Ein zweiter wird wieder damit angefuͤhrt, 
und — ſo geht ſie durch viele Hande. Jeder wird 
betrogen, jeder verliert daran, jeder laßt daran 
flicken, bis nichts mehr zu flicken iſt. Nach 6, 8 
oder 10 Jahren iſt nichts mehr daran brauchbar, 
als das wenige Silber, manchmal kaum 1 Gulden 
am Werthe; ja man findet mit unter fogar Ub; 


ren, deren Gehaͤuſe nur fi veel bertes Meſſing iff. 
Anmerk. 


202 — 


Anmerk. Die Bettuͤgereien, fo von den ſchlech⸗ 
ten Schacherſuden mit Uhren geſplelt werden, 
ſind kaum glaublich. Der Auswurf der Fabris 
kenuhren kommt unter fie: Ein ſolches Ding 
ſieht einer Uhr nur äußerlich aͤhnlich, it im tom⸗ 

T badenen oder verſilderten Gehaͤuſe, hat ein Zif— 
ferblatt und Zeiger, im Werke aber findet man 
nur die Haupträder, die am meiſten ſichtbar find, 

nuaͤmlich: Schneckenrad, Krontad, und eine 
elende Unruhe, die fo lange wackelt, als die Bes 
wegung der Hand es verurſacht. Das Feder⸗ 
haus oder die Trommel iſt weiter nichts, als ein 
rund gedrehetes Stuck Meſſing. Mit derglei⸗ 
chen ſchoͤnen Werken werden viele Unwiſſende 
von der gemeinen Volksklaſſe in Welu⸗, Hier 
und Gaſthaͤuſern angeführt. Der Verkäufer 
ſpielt demjenigen, der nur einigermaaßen Luſt bes 
zeigt, um wohlfeilen Preis Herr und Beſitzer 
einer Taſchenuhr zu werden, ſeine Waare fo 
lauge vor, ruͤhmt fie, klagt úber Geldmangel, 
kurz: prellt ihn um s, 6 und mehrere Thaler. Und 
der betrogene Käufer hat eine Uhr, die nichis 
beſſer it, als eine zinnerne für 4 ggr., womit 
man Kinder beſchenkt 


Auch der folde Uhrmacher hat bei der Repa- 
ratur ſolcher Uhren weder Brode noch Ehre zu er: 
werben; *) Einzig und allein auslandiſche elende 
Fabrikanten, Meßhandler und Juden, ziehen bier 
den Nutzen von einer Waare, welche dem Kaufer ſo 

| wenig 

*) Dies wird mir hoffentlich jeder rechtſchaffene 

Uhrmacher, der ſich gern mit guter Arbeit bes 
ſchaͤftiget, zugeſtehen; ohnerachtet in großen 
Staͤdten viele Uhrmacher eben durch das Flik⸗ 


ken der ſchlechten Uhren ihre meiſte Arbeit 
haben. 


* 


| 
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wenig Dienſte leiſtet.) Von den beſſern Sorten 
ſchreibe ich hier gar nicht, denn eine gute Fabriken⸗ 
uhr leiſtet dem Beſitzer ihre Dienſte viele Jahre, 


wenn ſie gut ajuſtirt iſt und in Acht cum 
wird. 


Manche Mefuhren wurden beſſer gehen, wenn 
der Fabrikant nicht ſo ſehr (wie man zu ſagen pflegt) 
O 3 ge⸗ 
*) Anmerk. Hierbei muß man vorzüglich die 
Habſucht und Betruͤgerei derer mit in Des 
trachtung ziehen, die dergleichen ſchlechte Uh⸗ 
ren in den Fabriken beſtellen. Die größten 
Speculanten in dieſer Art find ebenfalls meh⸗ 
rentheils Juͤdiſche Handelsleute. Es geht mit 
i dieſen Produkten wle mit allen Fabrikenar⸗ 
tikeln. Der Fabrikant wird gedrückt, wer die 
wohlfeilſte Waare liefert, hat den groͤßten Abs 
ſatz, z. D. aus F. bei N. kamen vor einigen 
Jahren zweigehauſige tombackene Uhren auf 
Engliſche Art (auch mit London bezeichnet), 
die auf der Leipziger Meſſe zu s Thlr. das 
Stück verkauft, folglich den Fabrikanten ohn⸗ 
gefahr zu 4 Thlr. bezahlt, und von der zwei⸗ 
ten und dritten Hand zu bis 9 Thr. abges 
ſetzt wurden. Ja fonar zu einem halben 
Souverain d'Or ift auf den Meſſen das Stuck 
in Dutzenden zu haben. Wie unter dieſen 
elenden Produkten erſt dle allerſchlechteſten be⸗ 
ſchaffen ſind, darf ich wohl nicht aus einander 
ſetzen. Viele von dieſer betruͤgeriſchen Waare 
haben bei weiten nicht alle erforderlichen Theis 
le, viele gehen nur einige Stunden, und es 
iſt dies auf keine Art und mit aller Muͤhe 
nicht zu verbeſſern. Kurz: Sie find vollig 
unbrauchbar. F. bei N. und F. bei A. und 
Pf. uͤderhaͤuft Teutſchland am meiſten mit der⸗ 
glelchen ſchlechten Waaren. 
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geſchleudert hätte, wenn die Zähne der Rader tef- 
fer ausgearbeitet, die Triebe und die Spindel mit 
den Spindellappen beſſer geformt, gehaͤrtet und pos 


lirt, und die Zapfen feiner waͤren. Und wuͤrde 


denn das Arbeitslohn, das auf diefe fleißigere Bear⸗ 
beitung geſchlagen werden müßte, fogar viel aug: 
machen? 


4. Verhandeln oft REM ihre th. 
ren an Andere, auch geben ſich Bediente, und vers 
ſchiedene der Sache ganz unkundige Leute, damit ab. 
Ein Freund betruͤgt oftmals, -theils unwiſſend, 
theils mit Vorſatz, den Andern. Auch Hierin rathe 
ich Vorſichtigkeit an, mit Ermahnung, die zu kau⸗ 
fende Uhr jederzeit von einem guten Uhrmacher un: 
terſuchen zu laſſen. Der Eigennutz geht zu oft uͤber 
die Freundſchaft, und die Vorurtheile des gemeinen 
Mannes find auch hierin zu groß. Er ſpricht und 
denkt oftmals: „Wenn ich doch dem oder jenem 
ſeine Uhr abhandeln koͤnnte, die geht, Jahr aus Jahr 
ein, richtig“ weil der Beſitzer dieſelbe oft ab⸗ 
ſichtlich, oft aus Prahlerei in Geſellſchaften gelobt 
und heraus geſtrichen hat. 


Die Arten, wie man zu einer Uhr kommen 
kann, hoffe ich ziemlich umſtaͤndlich gezeigt zu haben, 
jego fallt mir ein, die Frage aukzuwerfen; Wie 
ſoll man eine ganz ſchlechte Uhr los werden? 
oder was ſoll man mit ſelbiger anfangen? Etwas 
ſchwer iſt dieſe Frage zu beantworten. Einen 
Freund oder Bekannten will man doch nicht gern 
damit betrügen, das lage unſere Ehrlichkeit nicht gus 

man 


+ — ae ME — 


— 205 


man will ſich nicht gern nachſagen laſſen, daß man 
jemanden angefuͤhrt oder betrogen habe. Oder — 
kann man ſie nicht bei einem Juden vertauſchen? 
denn den zur Wiedervergeltung zu betruͤgen, macht 
keinen großen Gewiſſensſkrupel, ja — wenn man 
nur nicht noch eine viel elendere eintauſchte, oder 
der Handel von ihm fv gemacht wuͤrde, daß er uns 
ſere umſonſt hat! Nun, ſo weiß ich weiter keinen 
Rath, als: vielleicht weiß der Uhrmacher noch 
was damit anzufangen; wenn der ſie eintauſcht, 
vielleicht, wens es ein altes etwas großes Werk iff, 
laßt ſich noch eine kleine Tiſchuhr daraus verfertigen. 
Wem dieſer Rath nicht anſteht, der beliebe ſie zur 
Raritat aufzuheben. 


Anmerk. Ich Habe fhon oft alte Taſchenuhren, 
deren Trommel, Schnecke und Räderwerk, noch 
etwas brauchbar war, in kleine Tiſchuhren vers 
wandelt. Statt der Unruhe bekommt ein ſol⸗ 
ches Werk einen kleinen Perpendikel, ein etwas 

vergrößertes gemahltes und lackirtes oder auch 
geſtochenes Zifferblatt; es wird in ein blechernes 
Kaͤſtchen geſperrt und bekommt einen Fuß: 
Wenn dies alles mit etwas Geſchmack und gu⸗ 
ter Art eingerichtet wird, ſieht es nicht uͤbel aus, 
thut auf einem Schreibtiſche oder im Glas⸗ 
ſchraͤnkchen lange Jahre Dienſte, und koſtet die 
Umänderung nicht gar viel. 


Auch habe ich oft ſehr ſchlechte eingetauſchte 
Uhren zu brauchbaren Taſchenuhren gemacht, 
(wenn nur die Geyduſe noch gut waren) wenn 
ich alle fehlerhafte Sticke heraus warf und mit 
neuen erſetzte; z. B. die Spindel, das Steig⸗ 
rad, auch oft ein oder mehrere Rader; manch⸗ 
mal das ſchadhafte Zifferblatt mit einem neuen 
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vertauſchte, kurz, alles verbeſſerte, was zu ver⸗ 
beſſern noͤthig war. Eine ſolche Umſchaffung 
kann der Uhrmacher wohl in Stunden vorneh⸗ 
men, wo er keine ſehr nothwendige Arbeit hat, 
und er bringt zur Noth die Koſten heraus; als 
lein was wurde mancher Eigenthümer einer ſol⸗ 
chen Uhr ſagen, wenn ihm für eine ſolche Um⸗ 
ſchaffung vom Uhrmacher 5, 6 und mehrere 
Thaler abgefordert würden ? würde er nicht glau⸗ 
ben, er wollte ihn nachdrücklich prellen? 


* 
~ 
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III. Abſchnitt. 


Einige Bemerkungen über die verſchiedenen For⸗ 
derungen der Uhrenbeſitzer, und was eine 
Taſchenuhr leiſten und nicht leiſten kann. 


Noch vor etwa 30 Jahren war eine Taſchenuhr 
ſchon ein großer Schatz, welchen man nur bey bemit⸗ 
telten Perſonen fand. Jetzo ſind dieſelben eine 
Waare des Lurus und der Mode geworden, und 
das Uhrentragen fo allgemein, daß jeder Stadter, 
auch mancher Landmann es für ein nothwendiges 
Stuͤck halt, welches ſchlechterdings zum Anſtande 
gehöre, und er iſt, ſobald als moͤglich, beſorgt, fich 
dieſes anzuſchaffen. 


Freilich kann er jetzo ſchon fuͤr etliche Thaler 
ein Ding in der Taſche haben, das einer Uhr ahn 
lich ſieht, und woran oſtmals die blitzende Kette und 
was daran hangt, beinahe von groͤßerm Werthe als 
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die Uhr ſelbſt iſt; allein darum iſt es ihm auch nur 
zu thun. 

Da in gegenwartigen Zeiten oftmals der Ge⸗ 
ringſte den Geſchaͤftsmann macht, und feine koſtba— 
ren Tageszeiten, als Mann nach der Uhr, weislich 
nach dem Hoſenmomento abtbcilc, oder wenigſtens 
durch eine ſchimmernde Kette vor Jedermanns Au⸗ 
gen abzutheilen ſcheint, ſollte man glauben, die 
Menfchen müßten jetzo weit puͤnktlicher in Abwar⸗ 
tung ihrer Geſchafte ſeyn, weil ſie zu jeder Minute 
durch ihre Uhr von der wahren Zeit benachrichtiget 
werd en koͤnnen! In wiefern diefe Vermuthung Statt 
findet, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. 

Daß aber dieler haufige Gebrauch der Taſchen⸗ 
maſchinen fuͤr die Uhrmacher vortheilbaft iff, ift 
ſehr natuͤrlich; obgleich dabei zu wuͤnſchen waͤre, 
daß fuͤr die vielen elenden Produkte auslaͤndiſcher 
Fabriken nicht ſo viel Geld aus dem Lande geſchickt 
wuͤrde. Ohne viele Beobachtungen ſiehet mau leicht 
ein, daß die meiſten jungen Leute ſich nur darum 
eine Uhr anſchaffen, um eine glaͤnzende Kette lang 
aus der Taſche paradiren zu laſſen, und dann und 
wann in Geſellſchaften mit wichtigem Anſtande die 
Uhr aufzieben zu koͤnnen. Nur leider ift zu beklagen, 
daß bei manchem dieſer Gegenſtand der Eitelkeit 
weit nuͤtzlichere Nothwendigkeiten verdraͤngt. Doch 
— ich will ja keine mor aliſche Abhandlung febreiben, 
ſondern einige Bemerkungen uͤber den Gebrauch der 
Uhren fuͤr die Beſitzer machen. 

Vielfaͤltige Erfahrungen haben mich belehrt, 
wie ſehr verſchieden die Begriffe von dem Gebrauche 
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der Uhren, und beſonders davon ſind, was ich von 
einer guten Taſchenuhr ferdern und nicht fordern 
kann. 


Nicht allein Unwiſſende, ſoudern auch ſchon 
febr einſichtsvolle, fogar gelehrte Männer machen 
oft überſpannte Forderungen von der Richtigkeit ei⸗ 
ner Taſchenuhr. Nach ihrem Eigenſinn ſoll die» 
ſelbe ſtets richtig gehen, nie eine Minute abweichen, 
fie fey in einer Lage, in welcher fie wolle; fie neh» 
men hier weder auf Kälte oder Warme, weder auf 
Ruhe noch Bewegung Ruͤckſicht. 


Von einer feſtſtehenden Wand - oder Tiſchuhr 
mit dem Pendulum kann ich dies wohl verlangen, 


allem von dieſer tragbaren Maſchine nicht; denn 


Erſtlich gehen die meiſten Taſchenuhren im 
Sommer langſamer als im Winter, namlich, wenn 
fie im letztern oft der Kaͤlte ausgeſetzt find; die Ur— 
ſachen davon habe ich in meinen vorhergehenden Nb: 
handlungen ſchon deutlich angezeigt und hinlänglich 
bewieſen. 


Zweit ens geht eine gute Uhr mehrentheils in 
der Taſche etwas langſamer, als im Stande der 
Ruhe, wovon theils die maßige Bewegung, theils 
die körperliche Warme des Beſitzers die Urſachen 
find. Natuͤrlicher Weiſe muß die vom Gehen, Ef 
ſen, von allen Leidenſchaften, auch manchmal vom 
Feuer der Liebe von Minute zu Minute ſteigende 
Lebenswaͤrme auf dieſe, dicht am Leibe unter dem 
doppelten Deckel der jetzigen Modebeinkleider ſtek⸗ 
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kende Maſchine eine Veraͤndrung und mebrentheils 
eine ungleiche Verſpaͤtung hervor bringen. Folglich 
bequemen fich die Taſchenuhren nach dem Thermo- 
metergrade der Leibeswaͤrme ihres Befigers, nach 


ſeinen beſondern Launen, nach ſeinen Schritten und 
Bewegungen. 


Wie kann man alſo ven derſelben, als von un⸗ 
ſerm ſteten treuen Begleiter durchs Leben hindurch, 
der Freude und Leid, Froſt und Hitze, Bewegung 
und Ruhe mit uns theilt, der oft unſern Zorn mit 
empfindet, den unſcre freudigen Tanze, unſere Higi- 


gen Jagdparthien und unfer Rauſch mit erſchuͤt⸗ 


tern, wie kann man von dieſem Maſchinchen in der 
Taſche verlangen, daß ſie, Jahr aus Jahr ein, ſtets 
die Minute halten ſolle? Jeder erfahrne Uhrma⸗ 


cher wird mit mir darinn uͤbereinſtinmmen, und der 


berühmte Berthoud ſelbſt in feinen Schriften bezeugt 
dieſes, and verlangt, daß eine Taſchenuhr wenig- 
feng alle 8 Tage an den Zeigern muͤſſe geruͤckt 
werden. Freilich find darunter nicht Viertel und 


pbalbe Stunden, ſondern nur TER Minuten zu 


verſtehen. 


Man nehme nur an, daß eine gute Taſchenuhr 
bei gewohnlichen Geſchaͤften in der Taſche taglich 
nur eine halbe Minute zuruͤck bliebe, ſo machte dies 
in g Tagen 4 Minuten; es trafe fich dabei, daß 
der Eigner derſelben unter dieſer Zeit einmal eine 
Reiſe von etlichen Meilen zu Pferde oder im Wagen 


machte, oder einen Abend in Geſellſchaft Engliſch 
tanzte, in dieſem Falle wuͤrde ſich auch die beſte 


Uhr 
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Uhr um ein Naar Minuten irren, entweder zuvor⸗ 
eilen, oder zurück bleiben. Kein Kenner von Uhren 
wird ihr das uͤbel nehmen, fontern fie die wenigen 
Minuten vor = oder zuruͤckſtellen. 


Noch einen zweſten Fall anzufuͤhren, ſetze ich: 
der Beſitzer einer Uhr, ein Gelehrter, oder Gez 
ſchaftsmann, iſt kraͤnklich, oder anderer Urſachen we: 
gen geht er 3 oder 4 Tage nicht aus; die Uhr liegt 
die ganze Zeit uͤber ruhig auf dem Tiſche, oder hangt 
am Nagel, und geht ihren Gang fort, nur täglich 
eine halbe oder ganze Minute zu geſchwinde, wozu 
vielleicht die Kalte des Nachts, wenn es im Winter 
iſt, auch was beitragen koͤnnte. Jetzt aber aͤndert 
der Beſitzer ſeine Lebensweiſe, er iſt verſchiedene 
Tage ſtets in Bewegung, und nun bleibt die Uhr in 
3, oder 4 Jagen ſchon etliche Minuten zuruck. 
Dies nimmt iby Eigner fon febr übel, nach feinem 
Beduͤnken geht fie bald zu fruͤh, bald zu (pats die- 
fer Veraͤnderlichkeit wegen ift er ſebr unzufrieden, 
bald mit der Uhr ſelbſt, bald mit dem Uhrmacher, wel⸗ 
cher ſie in Arbeit gehabt, oder von dem er ſie gekauft 
hat. Hat er aber auch gerechte Urſache dazu? Wer mei⸗ 
ne vorhin angezeigten Grinde mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit geleſen und beherziget hat, wird ſich hoffent- 
lich anders belehrt finden. 


Oder — mancher verdirbt fogar ein ſehr gu: 
tes Werk dadurch, weil er ſie nicht gehoͤrig behan⸗ 
delt, das beißt: fie nicht gehoͤrig auffiebt, und 
beim oftmaligen Ricken der Zeiger nicht Behutſam⸗ 
keit genug beobachtet, und nicht mit derjenigen Vor⸗ 
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fiche behandelt, mit welcher eine fo kleine Maſchine 
behandelt werden muß. Dazu kommt vielleicht 
noch, daß er ſie durch das oftmalige Korrigiren an 
der innern Stellſedeibe konfus macht; die Zeiger 
we den bei manchen Uhren ebenfalls durch das zu 
viele Stellen locker. Alle dieſe und aͤhnliche Be⸗ 
handlungen verurſachen, daß die Uhr, und wenn 
ſie auch noch ſo gut iſt, endlich unrichtig geht. 


Und nun noch die Frage: wornach richtet man 
ſich, um die Accurateſſe ſeiner Uhr zu pruͤfen, und 
fete wie lange ift fie nicht ausgeputzt worden? Hier 
fepe ich aber folgender Einwendung entgegen. 


Warum gebt aber dieſem oder jenem ſeine Uhr 
ſtets mit der Mmute? ev ift nie unzufrieden mit 
ihr, und weiß jedesmal puͤnktlich die Zeit. 


Auch dergleichen Fälle laffen ſich erklären, und 
ich darf von meinen angefuͤhrten Satzen dieſerwegen 
nicht im geringſten abweichen. 


Ich werde dies mit einem Beiſpiele zu erlaͤutern 
ſuchen: Mancher trage ſchon ſeit langer Zeit eine 
alte Uhr in der Taſche, die zwar neu ſehr gut gewe⸗ 
ſen, allein durch den langen Gebrauch vieler Jahre 
ohnmoͤglich mehr die Güte und gehörige Accurateſſe 
in Abmeſſung ihrer Zeit haben kann; und dennoch 
geht fie immer gut. Diss laßt ſich leicht erklären, 
ohne daß man aus dieſer Maſchine ein Wunder von 
Kunſtwerk machen darf; denn erſtlich pale fie 
ihr Beſitzer ſehr gut, zieht fie ſehr ordentlich auf, 
und zweitens nimmt er es fo genau nicht mit ihr, 

auf 
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auf ein Paar Minuten kommt es ihm nicht an; dif⸗ 
ferire fie auch dann und wann eine Viertel oder hal⸗ 
be Stunde, ſo iſt er eher geneigt, aus Vorliebe zu 
feinen Eigenthum, den Fehler auf die Stadtuhr zu 
ſchieben. Er ſtellt fie wieder nach derſelben, und 
laßt ſie gehen, kurz, auf dieſe Art bleiben beide Theile 
immer in gutem Verſtaͤndniß mit einander. Auch 
iſt es ſehr moͤglich, daß die Geſchaͤfte eines ſolchen 
Mannes fich taglich gleich ſind. Alle Abende baͤngt 
oder legt er feine Uhr hin, wo fle fo ziemlich alle 
Naͤchte eine gleiche Anzahl von Stunden der 
Ruhe genießt, wie ihr Eigner feist. Fruͤh beim 
Aufſtehen kommt ſie wieder in die Taſche und ſteckt 
bis zur Schlafenszeit darinnen. Sind des Beſitzers 
Geſchaͤfte ſich nun ſo ziemlich alle Tage einander 
gleich, ſo hat die Uhr auch alle Tage die nämlichen 
Veranderungen, in Absicht ihrer Lage, Bewegung, 
Warme und Kalte. Auf diefe Art ift es leicht moͤg⸗ 
lich, daß die Uhr zur Zufriedenheit Ihres Eigenthuͤ⸗ 
mers fo ziemlich alle Tage gleich gehet. Manch: 
mal iſt auch die erben große Accurateſſe eine 
kleine Prahlerei. 

Noch mehrere uhrenträger haben elende Werke 
in der Taſche, und doch klagen fie felten daruber. 
Warum? 

Erſtlich ziehen fle fie felten gehoͤrig, vielmals 
gar nicht, auf, und verlangen dahero auch gar nicht 
von denſelben, daß ſie immer richtig und genau die 
Zeit angeben ſollen. 

Zweitens zieben ſie ſie auch einmal auf und ſtel⸗ 
len fie wieder, fo find fie ſchon zufrieden, wenn fie 
nur 
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nur in 24 Stunden keine 20 bis 30 Minuten abe 
weicht. 

Drittens tragen dieſe Klaſſe von Uhren⸗ 
beſitzern dieſelbe wirklich mehr aus Gewohnheit 


und zum Staat, oder weil es einmal zum Wohl⸗ 
ſtande gehoͤrt. r 


Ich koͤnnte noch mehrere dergleichen Falle an⸗ 
führen, welche alle beweiſen wuͤrden, daß Taſchen⸗ 
uhren, die ſtets die Minnte hielten, unter die aͤuſ⸗ 
ſerſt ſeltenen, oder vielmehr ganz ohnmöglichen Er: 
ſcheinungen gehoͤrten, und daß man folglich von 
einer ſolchen tragbaren Taſchenmaſchine niemals mit 
gegruͤndetem Rechte eine ſo außerordentliche Ge⸗ 
nauigkeit verlangen kann: ich ſchmrichele mir aber, 
daß das Angefuͤhrte binlanglich ſeyn wird, Manchen 
zu belehren, daß man in ſolchem Eigenſinne zu weit 
gehen kann; wobey ich bitte, ſich an die Verſiche⸗ 
rung derj nigen, die eine ſtete Accurateſſe von ihren 
Sackuhren ruͤhmen, nicht zu kehren, und den Wahn 
zu nahren, als ob nur ſie allein ſo ungluͤcklich waren, 
aller aufgewandten Dike und Koſten ohngeachtet 
eine ſchlechte und unrichtige Ube zu haben, wenn 
ſelbige fich manchmal um ein Paar Minuten irret. 
Wir müßten nun ſchon damit zufrieden ſeyn, daß 
die Mechanik und Uhrmacherkunſt, unzaͤhliger Hin: 
dernffe und Schwierigkeiten Obngeachtet, es zu der: 
jenigen Vollkommenheit gebracht haben, daß wir 
Zeitmeſſer bei uns tragen koͤnnen, die hoͤchſtens alle 
8 Tage um einige Minuten korrigiret werden 
muͤſſen. 


IV. 
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VIV. Abſchnitt. | 
Ueber die Reparatur der Uhren. 


Eine Taſchenuhr iff eine ſehr kleine und zarte Ma: 
ſchine, deren Kraft, welche ſie in Bewegung ſetzt, 
nur ſehr gering iff, und folglich oft durch en Yå- 
ſerchen, oder ſonſt durch ein ſehr undedeutendes 
Hinderniß, leicht zum Stillſiehen gebracht werden 
kann. Oftmals kommt die Unruhe durch ein leiſes 
Schuͤtteln wieder in Bee und die Uhr 4 
wieder fort. 


Das beſte Werk ſtockt, wenn ſich etwa einer 
von den Beſeſtigungsſtiften los gemacht hat, oder 
ein wenig abgeſprungenes Emaille von der hintern 
Seite des Z fferblatts, oder ein abgebr ochenes Stück 
vom Schluͤſſelrohr, oder ſonſt ein fremder Koͤrper, 
zwiſchen den Radern fedr. 


In einem ſolchen Falle muß bie Ubr zerlegt 
werden, um das Hinder niß heraus zu ziehen. 


Eine Uhr ſtockt, oder geht ſehr elend, wenn 
die Spiralfeder durch irgend eine Erſchuͤtterung, oder 
durch unvor ſichtizes Riden an der Stellſcheibe, iſt 
verruͤckt worden. 


Iſt eine Ube voller Schmutz, und das Oel vers 
trocknet, ſo fangt ſie auch an zu ſtocken. 


Sind bei einer ſchon etwas alten Uhr die Zapfen⸗ 
loͤcher der Spindel und das Steigrad ausgelaufen, 
fo fange fie auch an zu ſtocken. 


Ferner 
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Ferner, wenn die Kette reißt oder die Sag 
ſpringt. 


So bald alſo eine Uhr eben geblieben if. 
Öffne man furs erſte das Glas und ſehe, ob etwa 
die Zeiger an einander find bangen geblieben. Iſt 
dieſes nicht, ſo oͤffne man mit Behutſamkeit das 
Werk, und fehe nach, ob man etwa das Aufziehen 
vergeſſen, oder ob etwa (wie ich auch im zweiten 
Falle angeführt habe,) ein Stift zwiſchen der Un⸗ 
ruhe oder den Radern ſteckt. Iſt dieſes, ſo ver⸗ 
ſuche man nicht, ihn heraus zu ziehen, wenn er 
nicht durch ein ſanftes Schuͤtteln wieder herausfaͤllt; 
man kann ſonſt Schaden machen. 


Giebet man aber gar, daß die Kette geſprun⸗ 
gen iſt, ſo lege man das Perk ſachte wieder in das 
Bebäufe, (man ſehe aber ja zu, daß das hetaus 
bangende Stuͤck Kette nicht eingeklemmt werde,) und 
trage ſie zum Uhrmacher. Viele glauben, wenn 
ſie ſehen, daß die Kette von der Trommel abgeloͤſet 
iſt, ſie ſey nur aus dem Haaken, da doch die Kette 
fich ohnmoͤglich lof haaken kann, wenn fie nicht 
uͤberzogen wird, oder die Feder geſprungen iſt. 
Das Sicherſte hierbei, ſowohl fuͤr den Eigner der 
Uhr, als fuͤr den Uhrmacher, if dieſes: Erſterer 
laſſe die Uhr in ſeiner Gegenwart aus einander 
nehmen, ſo werden beide Theile ſichtbar überzeugt, 
ob die Feder geſprungen iſt oder nicht. Vielmals 
find. mir Uhren unter Haͤnden gekommen, wo der 
Beſitzer glaubte, ſelbſt helfen zu koͤnnen und ſich ſehr 


großen Schaden dadurch zufuͤgte. Man ſchraube 
% alſo 
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alſd ja keine Schraube los, und nehme noch weniger die 
unruhe heraus: man bringt fie gewiß nicht wieder 
an Ort und Stelle, ohne etwas daran zu verderben; 
wenigſtens verbieget man die Spiralfeder. Noch 
weniger ſchmiere nan fic mit Baumoͤl ein; eine Tas 
ſchenuhr ift keine alte Wandubr, welcher man dae 
mit zu Huͤlfe kommt. Vielmals habe ich Uhren in 
die Arbeit bekommen, die ſehr unbarmherzig einge⸗ 
ſalbet waren. 

Mehrentheils bleibt die uhr bald darnach ſtehen, 
oder ſie geht noch einige Zeit ſehr lapsed in der 
Kalte ſtockt fie ſogleich. 


Eine Taſchenuhr einzuslen, braucht der tthe: 
macher nicht den zwanzigſten Theil eines Tropfens; 
denn nur gewiſſe Theile bekommen Oel. 


Auch iſt mir ſchon ein Paar mal der Fall vorge⸗ 
kommen, daß hoͤchſt Unwiſſende die Spiralfeder fir 
ein Haar angeſehen, welches ſie, weil es ihnen 
buͤnkte, unverſehens in die Uhr gekommen zu ſeyn, 
herausziehen zu mifen glaubten, umd dieſes Erpes 
riment mit einer Radel unglüeklicher ul, zu Stan⸗ 
de brachten. 

Alſo nochmals, man lege auf keinerlei Weiſe 
an eine unrichtige und ſtockende Uhr Hand ans 
Werk. 

Es laſſen zwar viele ihre Uhr ſo lange gehen, 
als fle nur gehen will; (wenn es auch fo accurat nicht 
iſt) oftmals 4, 5, und mehrere Jahre, wiſſen aber 
nicht, (wie ich ſchon angefuͤhrt habe), daß der Uhr 


dadurch ein ſo großer Schade geſchieht. Denn 


durch 
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d durch den nach und nach ſich anhaͤufenden Staub, 


mit dem alten Oel vermiſcht, entſteht ein Schmir⸗ 
gel, der die Triebe und die Zapfen ſo angreift, daß 
die letztern duͤnne werden, und die erſten Gruben 
bekommen; und was das Schlimmſte iff, die Spin⸗ 
del wird an der Stelle, wo die Steigradszaͤhne an= 
ſchlagen, endlich von denſelben, vermoͤge dieſes 
Schuirgels, fo eingeſchnitten, daß oftmals die gan⸗ 
ze Spindel weggeworfen werden muß. Muß endlich 
einmal eine ſolche Uhr, großer Unordnungen oder 
eines andern Fehlers wegen, zum Uhrmacher gege⸗ 


ben werden, ſo kann dieſer ſie nicht anders, als durch 


große Reparatur wieder in Ordnung bringen. Denn 
nun wird fürs erſte eine ziemliche Menge zähen 
Scbmutzes ausgefegt, dieſer hat bisher die Zapfen⸗ 
lécher noch etwas verengt, nach dem Reinigen aber 
erſcheinen fie erſt größer, als fie ſeyn follen, und 
zwar immer nach einer Seite ausgeſchliffen; dieſe 
muß er vernieten und neue bohren. Aus den Series 
ben muß er die Gruben wegſchaffen, das Steigrad, 
an welchem die Spitzen der Zaͤhne, worauf es doch 
ankommt, ganz ſtumpf gelaufen ſind, muß er neu 
abdrehen, und den Zaͤhnen wieder die gehoͤrige Ge⸗ 
ſtalt geben, — doch alles hier aufzuzaͤblen, mare 
zu weitlaͤufig. Mit einem Wort: Eine ſolche Uhr 


ſetzet die Geduld des Uhrmachers auf die haͤrteſte 


Prove. Verbeſſert er nun, um die Koſten nicht zu groß 
zu machen, nicht alles, was vom Groͤßten bis zum 


Kleinſten verbeſſert werden muß, ſo bringt er die Uhr 


niemals in ertraglichen Gang, und alsdenn heißt 
es wohl gar: „er hat die Uhr verdorben“. Macht 
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er alles wieder aufs Beſte gut, und derlangt da: 
fur geboͤrige Zahlung, fo beſchuldiget man ihn der 
Prellerei. „Die Uhr, ſagt man, ift ja fo und fo 
viele Jahre gut gegangen und hat ihr nichts geiehlt, 
als das Ausputzen.“ 


Wer alfo eine Uhr beſitzt, die ihm lieb iſt, der 
laſſe fie alle anderthalb bis zwel Jahre aus putzen, 
das Wenige, fo er- dafür zahlt, bringt reichliche 
Intereſſen, indem fich die Uhr deffo langer hält. 


Anmerk. Dies ſagt auch Herr Jacob 
Schmid in Stettin in feiner kleinen Schrift 
ſolgendermaaßen ſehr treffend: „Gute Uhren 
werden ſchneller wie ſchlechte zu Grunde gerich⸗ 
tet, wenn man ſie lange ohne Reinigung gehen 
läßt. Sey das Oel auch noch fo frel von Schlamm 
und Salz, es trocknet doch mit der Zeit etwas 
ein; und fehlt es daran, fo zehret eine jede bes 
wegende Maſchine an ſich ſelbſt. Die Politur und 
gute Arbelt, die den t guten llbren eigen it, macht, 
daß fle eine Zeit lang ohne Reinigung und Nah⸗ 
tung fortgehen, wenn die — — ſchlecht gear⸗ 
beiteten laͤngſt ſtille geſtanden. Dies ift die Wes 
ſach, weshalb oſt die beſten, und theuerſten 

Uhren in wenig Jahren durch die Sparſamkeit 

oder Nachlaßigkeit ihrer Eigner zu Grunde ges 

richtet werden; da hingegen ſchlecht gearbeitete 

Uhren durch ihr Stocken ihren Velger auffor⸗ 
dern, fle einem SHARE zur Reinigung zu übers 
geben. 


Cine andere Art von Widerwärtigkeiten fuoͤr den 
Uhrmacher iff wohl diefe, daß er fo oft bintergan⸗ 
gen wird. Iſt eine Uhr durch unvorſichtiges Fal⸗ 
ben verungluͤckt — man geſteht es ihm nicht. 
Gluck 
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Gluck fuͤr ihn, wenn er den Eigner davon gleich 
uͤberfuͤhren kann. Iſt ſonſt ein Schade daran ge: 
macht, zumal wenn ſie nicht vor gar langer Zeit in 
ſeinen Haͤnden geweſen iſt, man weiß von nichts, 
und moͤchte gern die Schuld auf deſſen Unerfahren⸗ 
heit, oder Nachlaͤßigkeit in feiner Arbeit ſchieben 
wollen. Kurz — der Unamiehmlichkeiten, denen 
ein Uhrmacher ausgeſetzt iſt, ſind gar viele; ich will 
ſie aher nicht weiter erwaͤhnen. 


Noch muß ich eines Vorurtheils gedenken, das 
ſonſt unter dem Publikum (cbr allgemein herrſchte. 
Viele glaubten namlich: die Uhrmacher nahmen aus 
einer guten Uhr gute Stücke heraus, und vertauſth⸗ 
ten ſie mit ſchlechtern. Dies iſt bei den Raͤdern 
und der Unruhe gar nicht moͤglich; denn da alles ſo 
accurat gegen einander abgepaßt ſeyn muß, f darf 
ein Rad nur um eines Haares Dicke zu groß oder 
zu klein ſeyn, ſo geht die Uhr gar nicht. Daher 
ergiebt ſich von ſelbſt, daß, Raͤder aus einer Uhr in 
eine andere zu verſetzen, gar nicht moͤglich iſt. Und 
die Kette oder Feder auszutauſchen, nimmt ſich gewiß 
kein Uhrmacher die Muͤhe; denn eine gute Feder 
oder Kette koſtet fo gar viel nicht, das Mebreſte iff 
die Arbeit, ſie in dem Werke einzupaſſen; auch 
wuͤrde die Kette oder Feder aus einer Uhr nicht in 
zehn andern brauchbar ſeyn. 


Man gebe nie eine Uhr in die Haͤnde eines Pfu⸗ 
ſchers, deren es ſo viele auf den Doͤrfern und in 
Staͤdten giebt. Ein ſolcher hat, auſſer ein Paar 
Zangen und eiuer elenden Drehmaſchine, nichts von 
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Inſtrumenten, und ohne gute Werkzeuge kann keln 
Kuͤnſtler gute Arbeit machen. Der guten Inſtru⸗ 
mente aber ſind vielerley und ſie koſten viel Geld. 
Es darf einem ſolchen Gtiimper nur etwas aus der 
Uhr vom Tiſche ſpringen, welches er der Kleinheit 
wegen nicht allemal wieder findet, z. B. nur eine 
Schraube; hat er kein ſchickliches Inſtrument hier: 
zu, ſo macht er ein elendes plumpes Ding in die 
Uhr, welches das ganze Werk beſchimpſt. Oder 
— es zerbricht ihm etwas, z. B. es bricht ihm ein 
Zapfen beim Zuſammenſetzen ab, (ein ſehr möglicher 
Fall) wie foll er ſich helfen? — So gut er kann. — 
Die Uhr wackelt wieder, iſt aber — verdorben. 
Ferner haben dergleichen Uhrenverderber keinen 
Vorrath an Federn, Ketten, Zeigern, Spiraſen 
und dergleichen, ſie helfen ſich alſo, oft zum Scha⸗ 
den der Uhr, fo gut fie können. ) Von welchen 
Arten von Pfuſchern ich hier ſchreibe, wird jeder 
Vernuͤnftige leicht einſehen. Fuͤnf bis ſechs aus⸗ 
geſtandene Lehrjahre machen nicht jeden zum voll⸗ 
kommenen Meiſter. Fleiß, Genie und angebohrne 
Talente thun das Meiſte. Es giebt auch gelernte Pfuz 
ſcher! Alles, was ich hier uͤber dieſen Punkt geſchrie⸗ 

: ben 


) Auf einem Dorfe in unſerer Nachbarſchaſt 
giebt fih ein Tiſchler mit Uhrentepatiten ab. 
Dieſer weiß ſich ſehr ſinnreich zu helſen, 
wenn die Uhren immer zu geſchwinde gehen. 
Aus Mangel an Wiſſenſchaft der wahren Mes 
thode, leimet er, mit vieler Kunſt, Tabaks⸗ 
Diei um den Reifen der Unruhe, um fie daz 
durch ſchwerer zu machen. 
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ben habe, iſt unpartheiiſche Wahrheit, von unzah⸗ 
ligen Beweiſen beſtaͤtiget, welche mir lal täglich 
vor Augen kommen. 

Anmerk. Herr Schmid ſagt rer kt tich⸗ 


tig: „Noch mehr eilt eine Uhr zu Ende, wenn 
ſie einem nicht redlichen Uhrmacher in die Hande 


gegeben wird, der fie nur ausſtäubet, und auf 


das vertrocknete Oel feiſches ſchmiert, ohne den 
alten Schmutz aus den Löchern zu putzen. 
Hierdurch wird der alte Schlamm wieder er⸗ 
weicht, und gleichſam zu einem Schlief, der die 
Theile des Werks abnutzet.“ 


Man gehe alſo lieber zu einem, in gutem Ruf 
ſtehenden, Uhrmacher; das Wenige, welches man 
demſelben mehr ale, als einem ping verſpricht 
auch gute Arbeie. 

Man laffe ihm aber auch gät, $, 14 Tage 
oder mehrere Wochen. l 


Wer bei mir, wie zuweilen geſchiehet, lieber 


auf die Arbeit warten moͤchte, bis fle fertig iſt, dem 


gebe ich die Uhr gleich unangerührt zuruck. 
Und ſollte es ja geſchehen, daß die Ubr, wonn 


man fie von ihm zuruͤck erhalten hat, noch nicht 


techt gut ginge, fo gebe man fie ihm noch einmal, 
auch wohl mehreremale wieder, bis ſie ganz vollkom⸗ 
men ſo iſt, als ſie nur ſeyn kann; denn oftmals kann 
ein geringer Umſtand, eine Kleinigkeit, welche auch 
der geſchickteſte Meiſter das Erſtemal uͤberſiehet, 
verurſachen, daß die Uhr nicht fo gebt, wie fie geyen 
ſollte. Viele haben das ſonderbare Vorurtheil, ae 
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fie glauben: wenn der Uhrmacher die Uhe nicht gleich 
das Erſtemal fo macht, daß fie zur Minute 
geht, ſo verſteht er nichts; laufen damit zu einem 
andern, und hat dieſer das Gluͤck nicht, ſie zu be⸗ 
friedigen, nun wohl zum dritten, und hilft dieſer 


auch nicht, nun — fy muß die Uhr fort, denn — 


ſie taugt nichts mehr, iſt verdorben, da doch die 
Ubr recht gut ſeyn kann, und blos, wie ich ſchon 
erwahnt, ein ſeltſamer Umſtand, der dem Uhrma⸗ 
cher bei der erſten Reparatur perborgen blieb, iff 
die Urſache, den er aber gewiß bei wiederholter 
Unterſuchung entdecken und abandern wird. 


Dahero iſt es auch nothwendig, daß man je) 
desmal, ſo oft man dem Uhrmacher eine Uhr zur 
Reparatur uͤbergiebt, demſelben alle Gebrechen und 
Fehler der Uhr aufrichtig anzeigt. 

Auch muß man nicht gleich unzufrieden ſeyn, 
wenn die neu reparirte Uhr nicht gleich die Minute 
bale. Man muß fie erſt zu feiner eigenen Behand» 
lungsart einrichten, das heißt: man muß fle, nachs 
dem man fie ein Paar Tage getragen, an der Stell: 
ſcheibe ein wenig nach Bedürfnis korrigiren. Bei 
Mancben hat die Uhr vielleicht taͤglich viel Bewe: 
gung und Erſchuͤtterungen auszuſtehen, (wie bei den 
galoppirenden Balbiers oder Friſeurs) oder ſie 
kommt in eine waͤrmere Lage, als bei dem Upma: 
cher. Es iſt alſo ganz natuͤrlich, daß ſie erſt wie⸗ 
der nach dieſem Verhalten muß eingerichtet werden. 


Manche Uhren ſtocken zuweilen nur bei gewiſſen 
ſehr ſeltenen Bewegungen, und auf alle Arten kann 
ſie 
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fie doch der Uhrmacher nicht probiren. Er hat nicht 
alle Tage Zeit und Gelegenheit, zu fahren oder zu 
reiten. Wenn ich ausgehe, ſtecke ich zuweiſen 4 
bis 6 Stuͤck zu mir, um fie im Tragen zu. pro: 
biren. 

Ueberhaupt genommen, wer da verlangt, daß 
eine Sackuhr das ganze Jahr ununterbrochen accu⸗ 
rat geben ſoll, verlangt unmoͤgliche Dinge. 


Alles, was ich uber dieren Gegenſtand ſchen 
im vorhergehenden zten Abſchnitt, und in ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der rten Abtheilung erlautert 
und bewieſen habe, will ich hier nicht noch einma 
wiederholen. | | 

Und, woran fol man die Richtigkeit feiner 
Uhr eraminiren? Die Sonne macht GVeranderuns 
gen in ihꝛem Laufe und die Thurmuhren find unzu⸗ 
verlißig. Das Beſte find noch richtige Wanduh⸗ 
ren. Wie man ſich nach der Sonne richten kann, 
wird man in der Zten Abtheilung ausführlich finden. 


Nach Thurm = oder Stadtuhren kann man ſich 
nicht richten, eben fo wenig als nach den Taſchenuhren 
Anderer. In erſtere hat Witterung, Waͤrme und 
Kalte, die höhere Luftſchicht, Wind, und die Bes 
handlung desjenigen, der ſie aufzieht und ſtellt, ei⸗ 
nen gar zu großen Einfluß. 


Anınerd, Sehr vielen, und beſonders Merfonen 
von beſtimmten Geſchaͤfften, iſt oft mehr damit 
gedient, an ihrer Taſchenuhr die Zeit in der 
Stadt zu wiſſen, als die Zeit am Himmel. 
Wer ſich ſeiner Uhr hierzu dedienen will, der 
muß freilich wegen des veränderlihen Ganges 

Ds der 
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der Thurmubren (zumal an ſolchen Orten, wo 
die Polizei es für: kein ihrer Aufmerkſamkeit 
wuͤrdiges Geſchaͤft haͤlt, das Stuͤckchen Erde, 
uͤber deſſen Ordnung ſie wacht, im Punkte der 
Zeit dem Himmel gleich zu machen) ſeine Sack⸗ 
uhr manche Woche ein Paar mal durch Ruͤcken 
am Minutenzeiger mit der herrſchenden Stadt⸗ 
glocke ubereinftimmig ſtellen. 


Ueber die Verbeſſerung der öffentlichen Uhren 
wird man im Anhange zu dieſer Abtheilung ein 
Mehreres finden. 


Zum Schluß dieſes Abſchnittes kann ich mich 
nicht entbrechen, zu erwaͤhnen, daß viele Vorneh⸗ 
me, beſonders in den mittlern und kleinen Staͤdten, 
den Uhrmachern ihres Orts oftmals zu wenig zu 
trauen, ihre Uhren lieber an fremde Oerter zur 
Reparatur verſchicken, und glauben, daß, wenn ſie 
tuͤchtig haben zahlen muͤſſen, auch ihre Uhren vortreff⸗ 
lich gemacht ſind. Ich weiß mir ſogar Beiſpiele 
aus meiner Jugend zu erinnern, daß Engliſche 
Uhren zur Reparatur nach England ſind verſchickt 
worden, man erhielt ſie aber nicht ſo zuruͤck, als 
man erwartet hatte, weil — diejenigen beruͤhm⸗ 

ten Uhrmacher in London, die neue Uhren verferti⸗ 
gen, ſich mit der Reparatur nicht abgeben. 


Wir haben doch in unſern Deutſchen noͤrdlichen 
Provinzen nicht allein in großen, ſondern auch in 
vielen mittlern und kleinen Staͤdten, mit unter ge- 
wiß Meiſter, die ihrer Kunſt Ehre machen; nur 
Engliſche Bezahlung koͤnnen wir nicht fordern. Das 
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Vorurtheil: aus großen beruhmten Städten kann 
man nur allein Vortreflichkeiten erwarten, die man 
in kleinern nicht ſuchen darf, wird vielmals unbilli⸗ 
ger Weiſe zu weit getrieben. 


Daß ein beruͤhmter Uhrmacher in einer großen Stadt 
mehrmals Arbeit von ſeltener Art unter die Haͤnde be⸗ 
kommt; daß er mehr Gelegenheit hat, auſſerordentliche 
Kunſtwerke zu ſehen, als der Kleinſtaͤdter, ift wohl 
wahr; allein, ein Uhrmacher, der zugleich Ma⸗ 
thematiker iſt, den wirklich Genie und Talente zum 
Uhrmacher deſtimmt haben, den muͤſſen auch die 
neueſten ſeltſamſten Erfindungen nicht in Verlegenheit 
ſetzen, zumal wenn er dabei die Schriften berühmter 
Kuͤnſtler ſtudirt, und ganz fuͤr ſeine Kunſt eingenom⸗ 
men ift. Und findet man nicht in großen Staͤdten 
auch elende Stuͤmper? 


Ein Uhrmacher, der bei hohen Jahren ſchon 
etwas blöde Augen und zitternde Haͤnde hat, ift frei⸗ 
lich zu beklagen, wenn er ſich das Brodt durch ſeiner 
Haͤnde Acbeit erwerben muß; ſollte ſich aber lie⸗ 
ber nur mit Wand: und Tiſchubren beſchaͤftigen, als 
feine Taſchenuhren anruͤhren. So wie man uͤberhaupt 
febr feine, kuͤnſtiiche, und ſolche, die ſchon zu den 
ſeltſamen Werken gehören, nie den Sanden eines 
Mannes anvertrauen darf, von deſſen Geſchicklich⸗ 
keit man nicht (chon Proben hat. 


Ein guter Uhrmacher ſollte kein Trinker, oder 
ein den Ausſchwelfungen ergebener Mann feyns 
denn ein ſolcher iff nicht zu allen Stunden fabig, 
Kopf und Finger gehoͤrig zu gebrauchen. Er muß 
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eine große Portion Geduld vom Schoͤpfer erhalten 
haben, ſeine Werkſtatt muß reinlich und jederzeit 
in guter Ordnung ſeyn. Auch muß er gute Inſtru⸗ 
mente und Maſchinen haben, denn ohne diefe Hülfs⸗ 
mittel laßt ſich nichts accurates arbeiten. Hat man 
ihn uͤberdies als einen Mann kennen lernen, der 
nicht allein mit den Fingern, ſondern auch int dem 
Kopfe arbeitet, Fleiß auf ſeine Arbeit wendet, und 
fie nicht fo hinſchleudert, fo kann man ibm fcbon 
was anvertrauen. Führe auch bie oder da ein Uns 
billiger Klage uͤber ihn, deſſen elendes Werk er 
nicht zur Probeuhr umſchaffen fonnte, oder deffen 
wunderliche Laune er nicht befriediget bat, fo ift fich 
daran nicht allzeit zu kehren. Es jedermann recht 
zu machen, gehoͤrt unter die Unmoͤglichkeiten, und 
der größte Meiſter kann aus einer Uhr, die in ihrer 
ganzen Bauart ſchlecht, oder die ſchon im hoͤchſten 
Grade verdorben iſt, kein ganz gutes Werk erſchaf⸗ 
fen, ausgenommen — er macht gleich ein ganz 
neues. 


Große alte Engliſche Uhren find leicht zu repa- 


riren; auch die Franzoͤſiſchen, wenn fie nicht zu klein 
oder zu flach ſind, machen keine große Schwierig⸗ 
keiten, doch — nachdem der Fehler iſt. Cylin⸗ 


deruhren erfordern ſchon mehr Behutſamkeit und 


Uebung. Repetiruhren verlangen einen erfahrnen 
Uhrmacher, und, find fie febr klein, ein gutes Ger 
ſicht, Behutſamkeit und viele Geduld. Andere 
kuͤnſtliche Werke, als Kalender ⸗Aequationsuhren, 
und dergleichen find .nım für Uhrmacher, die viele 
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mathbematiſche und aſtronomiſche Keuntniffe, und 
Erfahrung beſitzen. 


Man laſſe keine Feder, der Erſparniß wegen, 
flicken. Ein regelmaͤßiger Uhrmacher wird dies 
auch nicht chun, wenn es gleich verlangt wird. 
Eine geflickte Feder balt felten lange, und noch a 
tener thut fie ihre Dienſte gehörig. 


Viele wundern ſich zu ſehr daruͤber, wenn in 
ihrer Uhr die Feder geſprungen ift, wiſſen gar niche, 
wie das zugegangen ſeyn muß, fragen in die Kreuz 
und in die Queer, welches die Urſach davon iff, und 
machen eine Miene dabei, als ob ſie lieber dem Uhr⸗ 
macher dieſerwegen Vorwuͤrfe machen wollten, 
wenn gleich dieſe Feder ſchon viele Jahre Dienſte 
gethan hat; mancher glaubt ſogar, eine Feder 
muß halten, ſo lange die Uhr halt. Alle dieſe 
bitte ich, zu erwägen, daß eine Feder in einer br, 
welche der taglich verneuerten Anſtrengung des An⸗ 
ſpannens ausgeſetzt iſt, doch wobl dadurch endlich 
von der Zuſammenbaltung ihrer feinen Theile etwas 
verlieren, und an einer Stelle, wo die feinen Stahl⸗ 
theilchen weniger zuſammenhaͤngen, oder wo eine 
falſche Ader im Stabl iſt, brechen kann. Auch die 
beſten Federn ſpringen, weil ſie vielleicht einen klei⸗ 
nen Grad zu viel Haͤrte haben. Die ſchwachen ge⸗ 
ſchmeidigen thun dies freilich ſo leicht nicht, allein 
dieſe leiſten auch die Dienſte nicht, und ſind nicht 
elaſtiſch genug. 

Die Feder iſt zwar ein Haupttheil in einer Uhr. 
doch ohne weſentlichen Zuſammenhang mit der Ma- 
ſchinerie 


ſchinerie des Werks. Eine geſprungene Feder kann 
wieder erſetzt werden, ohne daß die Guͤte des Werks 
das Geringſte darunter verliert. Jeder redliche Uhr⸗ 
macher wird die Haltbarkeit der Feder zuvor durch 
einen ſehr hohen Grad von Anſpannung verſuchen, 
ehe er fie einſetzt. Viele fpringen freilich bei dieſer 
Probe, allein es iſt immer beſſer, ſie brechen bei der 
Probe, als nachher erſt, wenn ſie ſchon in der Uhr 
eingeſetzt ind. Ein nicht mehr gut paſſender Uhr: 
feblüffel, ein unvorſichtiges athe 1 
gud manche Feder. 


U 


V. Abſchnitt. 


Anweiſung, die Taſchenuhren im gus 
ten Stande zu erhalten. 


Mir wahren Jammer fiebt man oft, wie die 
Taſchenuhren von ihren Eignern fo aͤußerſt ſchlecht 
behandelt werden! Wie oft wird nicht das Aufzies 
hen vergeſſen! Man ſiehet nach der Uhr, ja — ſie 
iſt abgelaufen, nun ziehet man ſie in aller Eile auf, 
ferert den Zeiger mehrentheils mit den Fingern viele 
Stunden herum und uͤberlaͤßt fie ihrein Schickſale. 
Oder — Aufzieben und Stellen geſchehen gar im 
Rauſche; wie dieſe Operation verrichtet wird, läßt 
fich denken, und — doch fol die Uhr gut und accu 
rat gehen! Man öffnet fie in Geſellſchaft, blaßt 
Tabakdrauch hinein, oder behandelt ſie als eine Klei⸗ 
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nigkeit von geringem Werthe. Vielmal wird die 
Uhr von manchen aus der Taſche und vom Tiſche 
geworfen. Da giebt es denn freilich was zu flicken, 
aber das wiederholte Flicken beſchleunigt doch endlich 
ihren Untergang. Mit einem Worte: Manche Uhr 
fol ſich alle Vernachlaſſigungen, alle uͤble Behandlun⸗ 
gen, alle boͤſe Launen und Kapricen ihres Beſitzers 
gefallen laſſen, und doch ununterbrochen ihre Schul⸗ 
digkeit thun, welches doch nicht moͤglich waͤre, wenn 
ſie auch von einer menſchlichen Seele belebt wuͤrde! 
Dem Uhrmacher koͤnnte dies freilich ſehr gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, denn — wer ſeine Uhr oft verdirbt, muß ſie 
oft repariren laſſen, und, iſt ſie endlich ganz hinge⸗ 
richtet, ſich eine neue anſchaffen. Allein nur zu oft 
geſchieht es, daß man unbillig genug iſt, wenn die 
Uhr bei einer ſo ſchlechten Behandlungsart, der na⸗ 
tuͤrlichen Folge nach, nicht gut geht, die Schuld 
auf den Uhrmacher zu ſchieben. Hat man ſie von 
ihm gekauſt, fo — hat er den Käufer ſchlecht vers 
ſorgt, oder hat er ſie reparirt, ſo hat er ſeine Arbeit 
nicht tauglich gemacht. Doch — ich will hier ab⸗ 
brechen und einige Regeln geben, wie Taſchenuhren 
behandelt werden muͤſſen, wenn fie ihre Dienſte thun 
und lange dauern ſollen; wer ſie befolgen wird, deſ⸗ 
fen Uhr wird ſich wobl dabei befinden, 


Furs erſte muß ich der Uhrtaſchen erwähnen. 
Bei unſerer jetzigen Mode mit den Beinkleidern 
werden dieſelben mehrentheils in dem breiten Hoſen⸗ 
bunde der Beinkleider angebracht, und kommen ſehr 
hoch am Leibe zu figen. Dies iff den Uhren febr 

nach: 
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nachtheilig. Sie ſind erſtlich der Hitze des Leibes 
zu febr ausgelegt, und zweitens werden fte auch febr 
ojt neben die Taſche geſteckt. Ein Gluck, wenn 
der Beſitzer un Dranggeſchafte, bei, Eröffnung der 
Schleuſe, etwas behutſam ik, denn fle liegt ſonſt 


auf der Erde oder im — Unter dem Hoſenbunde, 


dicht neben oder uͤber der rechten Hoſentaſche, ſo 
daß die Uhr mehr auf dem dicken Beine ruht, iſt 
viel beſſer. Bei mancher Perſon von hitziger Nas 
tur, die bei erhitzenden Geſchaften ſtark ſchwitzet, 
leidet die Uhr auſſerordentlich, und das hat auch 


großen Einfluß auf den Gang derſelben. Solchen 


Perſonen rathe ich auch nur ſtark leinene oder bars 
chendne Uhrtaſchen an, da hingegen bei Perſonen, 
die nicht ſo ſtark ſchwitzen, die ledernen vorzuziehen 
fnd. Auch muß die Ubreatcbe oft umgekehrt und 
ausgeſtaubet, und auſſer der Uhr mit nichts an: 
derm beſchweret werden. | 


Man laſſe die Uhr, wie ſchon erwahnt, alle 
anderthalb bis zwei Jahr ausputzen. 


Man bewahre ſie vor Feuchtigkeit, vor der 
kalten Wand; auch brate man ſie nicht beim beiſ⸗ 
ſen Ofen, oder ſetze ſie lange den Saunen 
bloß. 


Man ziehe ſie alle Tage zur gehoͤrigen Zeit auf, 
der Mittag oder Abend iſt dazu beſſer als der Mor⸗ 
gen; dies hat feine gegruͤndete Urſachen. 


Eine Uhr, die nicht gebraucht wird, ziehe 


man wenigſtens alle Monathe einmal auf, und iſt 
e$ 
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es eine Repetiruhr, ſo laſſe man ſie zugleich 
ſchlagen. 


Des Nachts kann man ſie bald haͤngen, bald 
legen. Wenn eine Uhr beſtaͤndig in einerlei Lage 
bleibt, lauft fie ſich weit eher aus, als wenn fie 
ihre Lage oͤfters verändert, Haͤngt die Uhr beſtan⸗ 
dig, ſo leiden die Seiten der Zapfenloͤcher weit 
mehr, als die Grundflaͤche derſelben. Naruͤrlich 
werden fie zu weit. Legt man die Uhr beſtaͤndig, 
ſo bohren die Zapfen ſtets auf die Grundflaͤche, und 
laufen ſich merklich ab, dies iſt hauptſaͤchlich von 
den Zapfen der Unruhe zu verſtehen. | 


Wenn man genoͤthigt iſt, den Minutenzeiger 
zu drehen, (denn der Stundenzelger darf nie anges 
rührt werden) fo greife man ihn nicht bei der Spitze 
an, ſondern fege den Schlüffel auf den hervorragen⸗ 
den Zapfen. Hat man etwa das Aufziehen vergeſ⸗ 
fen, fo leiere man nicht den Minutenzeiger viele 
Stunden herum, ſondern man warte lieber bis zu 
der Zeit, in welcher ſie ſtehen geblieben iſt; eine 
Viertel halbe, hoͤchſtens ganze Stunde kann man ihn 
wohl rücken, vormarts oder ruͤckwaͤrts tft einerlei. 
Bei Sekundenuhren darf der Sekundenzeiger nie 
angerührt werden. 

Man haͤnge die Uhr nie an ein Fenſter oder eine 
Shire, die geöffnet werden kann. 

Die Gewohnheit, das innere Schoͤne einer Ta⸗ 
ſchenuhr jedermann zu zeigen, iſt eine ſchaͤdliche Ei⸗ 
telkeit. Man oͤffne daher die Uhr fo wenig als 
moͤglich, am wenigſten an einem ſtaubichtem Orte, 

Q oder 


oder in einem mit Rauch oder Duͤnſten angefuͤllten 
Zimmer. Die Herren Schnupftabaksſchnupfer bes 
lieben fich in Acht zu nehmen, daß nicht etwa ein 
Koͤrnchen aus der Naje in die geoͤffnete Uhr falle. 


Sowohl wenn man die Uhr oͤffner, als auch 
wenn man die Gehaͤuſe wieder zumacht, druͤcke 
man an dem Knoͤpfchen die Schließ feder zuruͤck, daß 
fid der Rand des Gehaͤufes nicht mit der Zeit an 
dieſer Stelle vom Scdließhaaken ausſchleife; und 
die Gehauſe hernach nicht mehr zubleiben. 


Will, oder muß man die Uhn öffnen, wenn der 
Minutenzeiger dem Schließ haͤkchen nahe ift, fo brau⸗ 
che man alle Vorſicht, daß man den Zeiger nicht 
zerbricht, inden: der Nagel des Fingers von dem 
Hakchen abgleitet. 

Man lege kein Gehaͤuſe an einen naſſen Ore, 
Man ſteige nie auf oder ab vom Pferde, ohne die 
Kette in Sicherheit gebracht zu haben. 


Auch im Gedraͤnge vieler Leute findet ſich zu⸗ 
weilen eine Hand, woran ein Schelm gewachſen iſt; 
man bringe die Kette in Sicherheit. 


Die Uhren, welche hinten aufgezogen werden, 
ſind am beſten mit einem Schluͤſſel, der ein Gewer⸗ 
be hat, aufzuziehen, weil man diefe Operat on das 
mit in einem Zuge verrichten kann. Bei denen 
aber, ſo auf dem Zifferblatte aufgezogen werden, 
geht das nicht ſo gut an, man muß ſich dazu der 
Franzoſiſchen Schluͤſſel bedienen, und hat ſich zu: 
gleich ſehr in Acht zu nehmen, daß man das Ziffer: 

blatt 
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blatt um das Aufziehloch herum nicht ausſprenge, 
ſondern fo einen haͤßlichen Schandfleck vermeide; 
der Schluͤſſel muß dieſerwegen fein ſeyn und gut 
und feſte paſſen. 

Em allzu dicker Fuß des Schluͤſſels verdirbt das 
Aufziehloch auch im Gehaͤuſe, oder verruͤckt manch⸗ 
mal in einer Engliſchen Uhr den Unruhkloben, oder 
zerbricht in einer Engliſchen Repetiruhr gar die Uns 
ruhe. 

Schwere Petſchafte gehoͤren von Rechtswegen 
an keine uhr, desgleichen ſind Gardinenhaaken gee 
faͤhrlich, wenn ſie nicht feſte in ihrer Kapſel liegen. 

Anmerk. Dle jetzige Mode, an der Kette blos ein 

ſehr ſchweres, petſchlerartiges Gewicht zu tragen, 

dem die Whe in der Taſche kaum das Glelchge⸗ 
wicht haͤlt, iſt ſehr unſchicklich. Will man die 

Uhr aufziehen , fo ſucht man den Schluͤſſel dazu 

ert in allen Taſchen, wo er denn, oftmals mit 

Staube oder Schnupftabak angefuͤllt, zum Vor⸗ 

ſchein kommt. Doch — wer kann gegen die 


Univerſalmonarchie der Göttin Mode fi ſich auf⸗ 
lehnen? 


Muͤller, Fleiſcher, Seifenſieder, beſonders Perhe 
quenmacher, überhaupt alle, die eine etwas ſtaubige 
oder ſchmutzige Profeffion haben, müffen jederzeit vor 
dem Aufziehen den Schlüffel reinigen, oder, noch beſſer, 
fico eines andern Schluͤſſels, als desjenigen, ſo fie 
an der Uhrkette haben, bedienen. Durch den 
Schluͤſſel wird die meiſte Unreinigkeit in! die uhr 
gebracht. 

Sobald ein Schluͤſſel nicht mehr gut babe, fon: 
dern anfängt uͤberzuſpringen, danke man ihn ab 
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Mieſſingene Schluͤſſel find beffer als ſtaͤhlerne; 
denn bei ehr vielen Uhren findet man den Aufzieh⸗ 
zapſen durch ſtaͤhlerne, nicht gut paſſende Schluͤſ— 
fel verdorben. 

Man ziehe weder zu Hurtig noch zu langfam auf, 
Benn das Geſperre beim Aufziehen um etliche Babs 
ne zuruͤck fpringt, fo iff es Zeit, daß man darnach 
fchen laßt, ehe man vielleicht die Jeder oder Kette 
— | 

So auch, wenn bei Ende des Aufzuges basie- 
* welches dem Aufziehen Schranken ſetzt, nach 
einem kleinen Widerſtande dennoch aus weicht, fo 
laſſe man dies bald verbeſſern, man macht ſonſt 
Schaden. Ein aufmerkſamer Beobachter, der gleich⸗ 
ſam ſchon im Gefuͤhl hat, wie oſt er umdrehen 
muß, wird dies bald gewahr. Iſt der Buͤgel oder 
das Gehenke ſehr locker, ſo laſſe man es bei Zeiten 
befeſtigen, ehe man gar einmal die Uhr wegwirft. 
Nur laffe man es nicht mit Zinn anlöͤten, man ver: 
dirbt ſonſt das ganze n Iſt das dünne Bes 
bäufe etwas ausgebrochen, fo laſſe man von dem 
Goldſchmidt ein Stuͤckchen Silberblech einlsten, 
daß der Buͤgel wieder darinnen vernietet werden 
kann. 

Die Futter im Bebäufe müffen ſtets ſauber gee 
halten und vor Unreinigfeiten verwahrt werden, 
wenn das innere Gehauſe nicht Schaden leiden ſoll. 

Bey einem raſchen Tanze lege ein Frauenzim⸗ 

mer die Uhr ab. 
Iſft eine Uhr ins Waſſer gefallen, und daſſelbe 
ins Werk gedrungen, ſo gehe man ohne Anſtand zum 
Arzt. 


— 235 


Arzt. Geht dieſes nicht gleich, ſo nehme man ſie aus 
dem Gehaͤuſe, ſchüͤttle das Waſſer heraus, indem 
man mit der Hand, worin man die geöffnete Uhr 
halt, ſehr oft auf den Tiſch ſchlaͤgt. Man trockne 
ſie hernach langſam beim Ofen, oder in der Sonne, 
and ſchicke fie fo bald als moͤglich zum Uhrmacher. 


Sollte etwa Jemand das Ungluͤck haben, feine 
uhr in den Abtritt fallen zu laſſen, ſo daß ſie voͤl⸗ 
lig in der Gauche zu liegen kommt, dem ertheile ich 
dieſen Rath: ſpuͤlet die geoͤffnete Uhr mit klarem 
Waſſer ſo oft aus, bis ihr keinen Schlamm noch 
Unrath mehr darinnen merket. Trocknet ſie, ſo 
gut ihr koͤnnt, und laßt fie ſobald als möglich beim Uhr⸗ 
macher aus einander nehmen; denn dieſe ſcharfe Lauge 
frißt alle ſtaͤhlerne Theile fo ſchnell an, daß man nie zu 
ſehr eilen kann, um ſie vor dem Anfreſſen des Ro⸗ 
ſtes zu bewahren. Jeder Vorſichtige wird ſeine 
Uhr bei einer ſolchen Gelegenheit aus der Taſche 
legen, er iff alsdann ficher, ſowohl vor einem fols ` 
chen ſchmutzigen Auftritt, als auch davor, daß ſie 
ihm nicht auf den Boden falle, wie es (hon unzaͤh⸗ 
ligemal geſchehen iff. 
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Nachtrag | 
zu den vorhergehenden fünf Abſchuſtten. 
Ueber die Fabrikation der Taſchenuhren. 


Oonerachtet vielen meiner Leſer die Einrichtung 25 
Uhrfabriken einigermaaßen bekannt ſeyn wird, ſo will 
ich doch derjenigen wegen, ſo davon nech keine Kennt⸗ 
niſſe haben, hier einiges davon erwaͤhnen. 


Derjenige Privatuhrmacher, ſo Taſchenuhren 
von neuem bauet, macht ſie freilich ſehr gut, und 
mit allem moͤglichen Fleiße, ſobald er ein vollkom⸗ 
men geſchickter Mann iſt, und von ſeiner Arbeit 
Ehre einerndten will. Er wird auch in der gering⸗ 
ſten Kleinigkeit keine Muͤhe ſparen, ſo daß aus den 
mit allem Fleiß ausgearbeiteten Theilen ein, in allem 
vollkommenes, Ganzes, das iſt, eine vollkommen 
gute Taſchenuhr entſtehet. 

Allein, es iff leicht zu errathen, daß eine fols 
che Uhr ohnmoͤglich zu einem ſolchen Preiſe geliefert 
werden kann, als man dieſelbe aus einer Zabrike 
erhalten wuͤrde. 


Welche Ang Vortheile eine wohl ging kichrete 
Fabrike in allen Arten von Manufaceurarbeiten lei 
ſtet, iſt wohl Jedermann bekannt und bei den Uhr⸗ 
fabriken ſind die Vortheile beinahe noch wichtiger. 
In der Genefer, Neuſchateller, und ahnlichen, find 
die Arbeiter nur zu einem Artikel der Arbeit ein⸗ 
gerichtet. Z. B. Derjenige, fo die Nader ausferti- 
get, macht auch weiter nichts als Rader, ein An⸗ 
derer nichts als Trommeln, ein Dritter nichts als 

Schnecken, 
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Schnecken, ein Vierter nur Spindeln, ein Fünfter 
nichts als Schrauben und ſo weiter. Dadurch erhalt 
das Ganze einer ſolchen Fabrike verſchiedene ſehr wich⸗ 
tige Vortheile. Man bedenke nur, welche auſſerordent⸗ 
liche Fertigkeit und Geſchwindigkeit ein ſolcher Arbei⸗ 
ter in einem ſolchen Stuͤcke erlangt, wenn er weiter 
nichts, als nur immer das naͤmliche Stuͤck ſchon feit 
vielen Jahren gemacht hat, und noch taͤglich macht! 
Zweitens iſt ein ſolcher Arbeiter nur auf dieſe Art 
von Arbeit eingerichtet, und zu keiner andern brauch⸗ 
bar, er iſt alſo beinahe gezwungen, bei dieſer Fa⸗ 
brike zu bleiben und um ein ſehr maͤßiges Lohn zu 
arbeiten. Derjenige z. B. der Rader bearbeitet, 
kann keine Spindel verfertigen, keine Zapfen an⸗ 
drehen. Finiſſeurs werden diejenigen genannt, wel⸗ 
che hernach die vielen Dutzend Raͤder, Trommeln, 
Schnecken, Unruhen, und ſo weiter, zu ganzen 
Werken zuſammen ſetzen; auf dieſe kommt das 
Meiſte an ). 


Ein dritter großer Vortheil iſt dieſer, daß in 
einer ſolchen, nur einigermaaßen gut eingerichte⸗ 
ten Fabrike alle moͤgliche Huͤlfsinſtrumente und 
Maſchinen, wodurch die Arbeit ungemein erleichtert 
wird, zu finden find, die fich, weg en der großen 

. 24 Koften, 


*) Daß unter fo vielen Dutzend Rädern, Schnek⸗ 
ken, Schrauben l und dergleichen auch manch 
verungluͤcktes und mißrathenes Stuͤck tft, kann 
man leicht denken; dieſe werden deswegen nicht 
weggeworfen, daraus entſtehen alsdann na⸗ 
tuͤrlich die ſchlechten Uhren. 
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Koſten, nicht jeder Privatuhrmacher ale volſtaͤndig 
anſchaſſen kann. 


Ein vierter wichtiger Vortheil if die Erleich⸗ 
terung der Arbeit durch das Kaliber. Es wer⸗ 
den namlich viele Dutzend Uhren auf einmal, alle 
nach einem und demſelben Maaß, Groͤße, Dicke, 
Berechnung und Einrichtung, welche man das Ka⸗ 
liber nennt, bearbeitet; hiezu hat der Verfertiger 
der Rader, der Trommeln, der Spindeln, fo wie 
der Gehauſemacher, der Emailleur der Zifferblaͤt⸗ 
ter, und alle uͤbrige daran arbeitende Perſonen ein 
und daſſelbe Maaß. Bedenke man ferner, welche 
große Vortheile dadurch erreicht werden, wenn ſo 
viele Dutzend Werke auf einmal vergoldet, viele 
Dutzend Gehaͤuſe dazu nach einem Muſter ab⸗ 
gedrehet, ſo vlele Dutzend Ueberfutter auf einmal 
uͤberzogen oder lackirt werden! 


Ferner, die Federmacher „ Rettenmacher, 
Triebſtahlzieher, Zeigerverfertiger, kurz, alle die⸗ 
jenigen, ſo die erſten Materialien zu einer Uhr zu⸗ 


bereiten, ſtehen mit einer Fabrike in einer gewiſſen 


Verbindung, alle diefe Nothwendigkejten kommen 
den Fabrikanten nicht halb fo hoch zu ſtehen, als 
dem Uhrmacher in andern Staͤdten, der dieſelben 
erſt daher bekommt. 


Auch das weibliche Geſchlecht wird in einer fol- 
chen Anſtalt mit zu Huͤlfe genommen, und thut 
beim Poliren, und vielen andern aͤhnlichen Arbeiten, 
treffliche Dienſte. 


Anmerk. 
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Anmerk. Bei ſo vielen Vorthellen gut eingerichteter 


Fabriken ſollte man kaum glauben, daß dem ohner⸗ 
achtet ſo viele elende Produkte aus ſelbigen kommen 
könnten. Allein, erſtlich find nicht alle Fabri» 
ken von elner guten Einrichtung, und zweitens 
lefe man das, was ich ſchon in dem 2cen Abs 
ſchnitt dieſer Abtheilung S. 203. angeführt habe, 
fo wird man fid) dieſes leicht, erklären (konnen, 
Denn wer da genau weiß, aus wie vielen Theis 
len eine Uhr beſteht, und wie viel Arbeit zu ei⸗ 
nem vollſtaͤndigen Werke gehört, wird leicht eins 
ſehen, daß fúr fo. niedrige Preiſe ohnmöoͤglich nur 
ertraͤgliche Waare verfertiget werden kann. Voll⸗ 
kommen gute Fabrikenuhren ſtehen dieſerwegen 
ebenfalls im verhaͤltnißmaͤßig hohem Preiſe. 


In Genf und defen Gebiete rechnete man vor 
den Zeiten der Revolutionen wenigſtens den drit- 
ten Theil der Einwohner, die ſich thells mit Ver⸗ 
fertigung, Verfeinerung, Auspoliren und Zus 
ſemmenſetzen der verfchiedenen Theile der Uhren, 
theils mit dem Debit derſelden, ernaͤhrten. 
Hierzu gehoren aber auch alle diejenigen, fo das 
mit in Verbindung ſtehen, und, obgleich auf 
eine entfernte Art, Antheil daran haben, als: 
die Emailleurs, Ziſelirer, Feder ⸗ und Ketten⸗ 
macher, Trlebſtahlzieher, Verſertlger der fo viels 
fältigen Inſtrumente, und mehr dergleichen. 
An wirklichen Uhrmachern waren 700 Melſter. 
Die größte Anzahl der in Genf verſertigten Uhren 
ſind Mitteluhren. Wenn man z. B. in Europa 
4 Hauptſtaͤdte als große Hauptuhrfabriken an⸗ 
nimmt, naͤmlich London, Paris, Genf und 
Augsburg, ſo hat Genf in Abſicht der Guͤte 
ſeiner Waare nur den dritten Rang, wenn man 
naͤmlich diefe von der Art Uhren verſteht, welche 
in der Handlung den meiſten Cours haben. 


As VI. 
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VI Abſchnitt. 


Beſondere Belehrungen uͤber ſtehen— 
de Uhren, oder über Wand- und 
< Tiſchuhren. 


Die Verſchiedenheit der Wanduhren iſt beinahe 
noch groͤßer, als die der Taſchenuhren. Man hat: 
hoͤlzerne, und ſolche, die halb Holz, halb Meſ— 
fing find. Beide Arten gehoren nicht in die Wert- 
ſtaͤtte des Uhrmachers. Eine Sorte taugt fo we: 
nig, als die andere. Iſt das Holz dazu nicht vor⸗ 
zuͤglich gut ausgeſucht, ſo wirit die Veränderung 
der Luft zu ſehr in dieſelben. Manche gehen nicht, 
wenn ſie nicht in ſehr trocknen Zimmern haͤngen, 
andere hingegen taugen wieder in gar zu trockner 
Luſt nicht. Dies iſt nun freilich das Schickſal aller 
hölzernen Sachen, die Natur hat es einmal fo ein: 
gerichtet, daß ſie in der Feuchtigkeit aufquellen, 
und von der Hitze zuſammendoͤrren. Ein Uhrwerk, 
es fen fo ſchlecht als es welle, verlangt doch eine 
gewiſſe Acturateſſe, ſobald diefe durch das Schwin⸗ 
den oder Aufquellen des Holzes wegfaͤllt, hoͤrt auch 
die Bewegung der Maſchine auf. 


Man findet zwar, zumal in den hoͤlgernen Wop» 
nungen der Landleute, viele dergleichen Uhren, die 
ihre Dienſte recht gut leiſten, weil der Ort, wo 
eine ſolche Uhr hangt, trocken iſt, auch iſt das Holz 
zu mancher Uhr beſſer, als zu einer andern. De⸗ 
nenjenigen nun, deren Vermoͤgensumſtaͤnde fich nur 

bis 
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bis zu einer ſolchen Uhr opal tly gebe ich kürzüch 
folgenden Rath: 

1. Kauft keine hoͤlzerne Uhr, ohne fle vorhero 
14 Tage, oder noch laͤnger, zu probiren, ob fle 
auch euren Zimmern, das heißt: der Luft in den⸗ 
ſelben angemeſſen iſt. (Dennoch ift in den meiſten 
Stuben im Sommer die Luft anders, als im 
Winter.) 

2. Mahlt lieber eme mit einem langen 
Perpendikel, mit dem ſogenannten Engliſchen Haa⸗ 
ken; das Steigerad, oder das oberſte Rad, wel⸗ 
ches den Perpendikel bewegt, muß von Meſſing ſeyn. 
Dieſe Art iſt beſſer, als die, mit dem kurzen Per⸗ 
pendikel, der vor dem Zifferblatte geht, denn die 
letztern gehen nicht ſo richtig, als die erſten. 

3. Scbmiert an einer folsben Uhr nichts als 
das Steigrad und die Perpendikelzapfen. 

4. Hangt fle recht acurat auf. Auf das gute 
Auf hangen einer Uhr mit dem langen Perpendikel 
kommt erſtaunlich viel an. Verſchiebt ihr eine fol: 
che Uhr nur um die halbe Breite eines Strohhalms, 
ſo bleibt ſie ſtehen. 


Anmerk. Dieſe Regel gilt bel allen Uhren, fie 
mogen hoͤlzern oder ſtaͤhlorn, Wands oder Tiichs 
uhren ſeyn; fobald fie mir dem Engliſchen Daas 


fen eingerichtet find, muͤſſen fie außerordentlich 
accurat und fefte ſtehen. 


5. Gleiten bet einer hoͤlzernen Uhr die Schnu⸗ 
ren der Gewichte, ſo koͤnnt ihr fie zwar ein wenig 
mit Kolophonium beſtreichen, aber aur nicht mit 
Kreide, ihr bringt ſonſt zu viel Staub in die Ubr. 
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Gute meſſingene Wanduhren hat man von 
verſchiedener Art. 

1. Diejenigen, ſo alle 24 Stunden aufge⸗ 
zogen werden. Eine ſolche muß das Werk zwi⸗ 
(chert zwei Plaiten haben, die Rader muͤſſen von gu- 
ten geſchlagenen Meſſing, die Triebe ſtaͤhlern und 
gut gehartet und polirt ſeyn, (allzu groß darf fie eben 
nicht ſeyn) ferner muß ſie mit einem langen Perpen⸗ 
dikel eingerichtet ſeyn, deffen Bewegung jedesmal 
eine Sekunde iſt. Auch ſehe man darauf, daß ihre 
Einrichtung von der Art ſey, daß die Gewichte nicht 
zu dicht neben einander weglaufen, oder gar auf ein⸗ 
ander ſitzen bleiben, oder der Perpendikellinſe (der 
runden Scheibe am Perpendikel) zu nahe kommen. 
Die Zeiger durfen nicht wackeln, die Schnuren der 
Gewichte nicht gleiten, und ſie muß, wenn ſie etwa 
3 bis 4tehalb Ellen hoch haͤngt, etwas úber 24 
Stunden gehen, ehe ſie wieder aufgezogen wird. 

Bei dieſen Uhren darf man die Schnuren, wenn ſie 
gleiten, weder mit Kolophonium, noch niger mit 
Kreide ſchmieren. 


Anmerk. In einem ſolchen Fale’, wenn naͤmlich 
die Schnuren gleiten und die Gewichte herunter 
rutſchen, verſuche man, ob dies was hilft, wenn 
man noch etwas Blei an das Gegengewicht 
haͤngt. Hilft dieſes nicht, ſo weiß nur der Uhr⸗ 
macher zu helfen, indem derſelbe die Schnurens 
raͤder reiniget und wieder aufs neue rauch ma⸗ 
et. Neue Wanduhren mit einem kurzen Pers 
pendikel werden jetzo von ordentlichen Uhrma— 
chern ſelten gemacht, ausgenommen ſehr kleine, 
auch macht man ſie nicht mehr in einem Later⸗ 
nengehaͤuſe. 

2. 
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2. Die etwas groͤßern und ſchoͤnen Wanduh⸗ 
ven, fo acht Tage gehen, habe ich ſchon im ten 
Abſchnitt der erſten Abtheilung erwähnt, fie werden 
ſehr gut gebauet, mehrentheils mit einem Stundenre⸗ 
petirwerk, auch mit dem Schlag en und dem Nicht⸗ 
ſchlagen. 


Wenn die Einrichtung mit dem Repetirwerk 
auch nicht des Wiederholens wegen nutzbar waͤre, 
ſo iſt doch dies ſchon ein großer Vortheil, daß der⸗ 
gleichen Uhren immer die Stunde ſchlagen, auf 
welcher der Stundenzeiger ſteht, und man ſie, wenn 
ſie etwa ſtehen geblieben ſind, nicht nachſchlagen laſ⸗ 
ſen darf, um das Schlagwerk mit dem Gehewerk 
uͤbereinſtimmend zu machen. Auch das Schlagen 
oder Nicbtſchlagen iff ein Vorzug, wenn man, der 
Nachtruhe wegen, das Schlagen einer ſtarken Glocke 
nicht gut hoͤren kann. Es hangt dies von einem 
Zeiger oberhalb des Zifferblatts ad, der auf einen 
ſchmalen Zeigerrink zeiget, worauf: Schlaͤgt; 
ſchloͤgt nicht, oder Strike und Silent ſtehen. 
Rückt man nun den Zeiger auf: Schlägt nicht, 
fo iſt fie ſtumm. Sobald man aber dieſen Zeiger wies 
der auf: Schlägt, ſtellt, ſo giebt die Uhr den Ver: 
lauf der Stunde jedesmal wie gewoͤhnlich durch ihren 
Glockenſchlag an. Dieſer Vortheil iſt aber auch 
nur bei Uhren, die mit dem Repetirwerk Wer 
ſind, anzutreſſen. 


Fuͤr Liebhaber, die es darauf wenden koͤnnen, 
haben dieſe vor allen andern den Vorzug. Man 
muß aber bei ſelbigen vorzuͤglich darauf ſehen, daß 
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ihre Einrichtung dieſe ſey, mit einem Schluͤſſel 


aufgezogen zu werden. Denn iſt dieſes nicht, 
und haben ſie nur Gegengewichte, ſo gleiten mit der 
Zeit die Gchnuren, weil das Gewicht bei einer 
Achttageuhr viel ſchwerer iſt, als bei einer, die nur 
24 Stund en in einem Aufzuge geht. 


Uhren, die zugleich Viertel⸗ und ganze 
Stunden ſchlagen, find fets etwas theurer, als 
ſolche, die nur Stunden ſchlagen, weil mehr Nå- 
derwerk darin ift, fie moͤgen Wand- oder Tiſchuh⸗ 
ren ſeyn. N 


Anmerk. Mit dem Raͤderwerk einer Wands oder 
Tiſchuhr hat es folgende Beſchaffenheit: Ein 
ſimples Zeigerwerk, das nur Stunden und Mi⸗ 
nuten zeigt, hat drei bis vier Hauptrdder, und 
eine Feder oder ein Gewicht. Eine Uhr, die 
Stunden ſchlagt, hat, außer den zum Zeiger⸗ 
werk gehörigen Rädern, noch vier Hauprraͤdet, 
nebſt einem Gewichte, oder eine Feder mehr; 
ſchlaͤgt fie gar Viertel, fo erſordert dieſes Biers 
telſchlagwerk abermals vier Hauptraͤder, und ein 
Gewicht oder elne Feder mehr; daß alſo eine 
Uhr, dir Stunden ſchlagt, doppeltes Raͤder⸗ 
werk, und zwei Federn oder Gewichte hat; und 
elne, die Viertel ſchlaͤgt, hat dies alles drei; 
fad. Daheto kommt es, daß eine Vierteluhr 
theurer iſt, als ein Stundenſchlaͤger. Man hat 
zwar auch kuͤnſtliche Werke, wo man dies alles 
nur mit einer Feder oder Gewichte, oder bei ei— 
ner Viertel ſchlagenden Tiſchuhr mit zwei Federn 
zu bewirken ſucht, fie geboren aber nicht zu der 
gewöhnlichen oder gebtaͤuchlichen Sorte. 


Beinahe die nämliche Beſchaffenhelt hat es 
auch mit Achttage⸗ und Monathsuhren. Bei 
dieſen 
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biefen geboren zu einem jeden Werke ein, auch 
wohl mehrere Rader mehr, daß alſo das, Zeiger⸗ 
werk, Statt drei oder vier Haupträder, alsdann 
aus funf bis ſechſen beſteht. Sie erſordern ſtaͤr⸗ 
tere Federn und ſchwerere Gewichte. 

Alles dies hier Angezeigte iſt die Urſache, war⸗ 
um ſowohl Viertel- als Achttageuhren viel theu⸗ 
rer ſeyn als die gewoͤhnlichen. 


Die Tisch» oder Stutzuhren find ebenfalls 
von großer Verſchiedenheit. Die auf Engliſche 


Art eingerichteten ſind zwiſchen viereckichten Platten 


gebauet, und ſtehen mehrentheils in einem ordinais 
ren viereckichten Kaſten, welcher, nachdem die Uhr 
iſt, ſchlecht, oder mit Verzierungen verſehen iſt; 
fie find ſtarker, und natuͤrlich auch dauerhafter, 
mebrentheild mit Stundenrepetition verſehen, oft⸗ 
mals mit Schnecke und Kette, oder emer Darm⸗ 
ſaite eingerichtet. 


Die auf Franzoͤſiſche Art find ſchon in ge⸗ 
ſchmackvollern, und figurirten Gehauſen, mit ſchoͤ⸗ 
ner Vergoldung und Staffirung, und vielerlei Ber: 
derungen dekorrt. Sie dienen auch nur in Paras 
dezimmern, wo es wenig ſtaubet; in gewohnlichen 
Wehnzimmern aber, und wo mehr Staub iſt, die- 
net eine Tiſchuor im Engliſchen Kaͤſtchen beffer; die: 
ſes verwahrt das Werk beſſer vor dem Staube, 
wenn es gut, ſauber und dicht gearbeitet iſt. 


Von einer guten Tiſchubhr verlange ich ebenfalls, 
daß das ganze Werk gut gearbeitet, und mit einem 
zuſammengeſetzten Perpendikel, oder Engliſchen 
Haaken eingerichtet ſey. Mit einer Schnecke * 
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Kette Coder, Statt diefer, einer Darmfaite) macht 
man ſie jetzo nicht mehr. 


Anmerk. Ein zuſammengeſetzter Perpendikel iſt | 


ein ſolcher, welcher dei Tiſchuhren an einem Fas 
den haͤngt, etwa 8, 9 bis 12 Zoll iſt, und in ei⸗ 
ner Gabel geht, wie bei den Wanduhren. Dieſe 
Uhren haben daher auch die Benennung: Pens 
duͤlen oder Pendeluhren. 


Man hat ebenfalls Tiſchuhren, die alle 24 
Stunden aufgezogen werden, und ſolche, die acht 
Tage gehen. Eben ſo, wie man Stundenſchlaͤger, 
halbe Stundenſchlager, und ſolche, die Viertel und 
Stunden ſchlagen, findet. 


Viele Franzoͤſiſche Tiſchußren zeigen mit der 
3 often Minute den Verfluß der halben Stunde durch 
einen Schlag an. | 

Bei allem dem find die gewöhnlichen Viertel⸗ 
und halbe Stundenfchläger in der Art noch febr un: 
vollkommen, daß man bei Nachtzeit bei dem Schla⸗ 
gen der Viertel immer nicht weiß, ob dieſe Viertel 
auf 12, 1 oder 3 gehen. Der Schlafloſe, der 
Sieche vergißt die Zeit, wenn er Augenblicke ſchlum⸗ 
merti fie genau zu wiſſen, iff Troſt fur ihn. Nun 
ſchlaͤgt es 1 Viertel, er weiß nicht, wie viel er von 
ſeiner Leidenszeit verſchlummert hat, und doch 
wuͤnſcht er, es zu wiſſen, aber drei Viertelſtunden zu 
warten, iſt ihm Ewigkeit. | 


Am zweckmaßigſten find. alſo wohl diejenigen 
Ubren, fo mit einem Repetirwerk zu Vier⸗ 
tel: und ganzen Stunden eingerichtet find, und 

zwar 
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zwar auf die Art, daß fie hinter jedem Viertel die 
Stunde wiederholen. Allem das beſtand ge Schla⸗ 
gen der Uhr iſt manchmal auch unangenehm, zumal 
bei den Stunden mit vielen Schlagen, bei 10, 11 
und 12. Man wird es endlich zu ſehr gewohnt, 
man hoͤrt gar nicht mehr darauf. Ich habe 
auch dieſe Unannehmlichkeit an zwei Tiſchuh⸗ 
ren, die ich vor einigen Jahren gebauet habe, ab⸗ 
geändert, und zwar auf diefe Art: den Tag über 
ſchlagen ſie, wie jede gewoͤhnliche Vierteluhr, allein 
des Abends um 9 Uhr fangen ſie an, binter 
jedem Viertel die Stunde zu wiederholen, und 
fruh um 7 Uhr hoͤren ſie damit wieder auf, 
und ſchlagen wieder wie gewoͤhnlich. Ich glaube, 
durch eine ſolche Einrichtung wird der Zweck voll⸗ 
kommen erreicht, und wenn man in der Nacht die 
Uhr ſchlagen hoͤrt, fo höre man Viertel und Stun⸗ 
den zugleich. 


Die ſo genannten Horizontal⸗Tiſchuhren 
wurden vor Zeiten ſtark gemacht, es find diejenigen, 
welche, wenn fle auf dem Tiſche ſtehen, das Zif⸗ 
ſerblatt oben haben. Sie find 4, 6, oder 8 eckig 
in metallenen Gehaͤuſen, und koſteten vor Zeiten 
viel Geld. An vielen Orten beſteht noch des Mei⸗ 
ferid in einer ſolchen Uhr. 


Die Reife» oder Wagenuhren find Taſchen⸗ 
uhren im großen Format, welche mit Schlagwerk, 
vielmal auch mit einem Wecker, verſehen ſind. Die⸗ 
fe Are Uhren it ſehr nutzbar, man kann fie auf⸗ 
bangen oder legen, und auch wuͤrklicd ſehr gut auf 
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Reiſen gebrauchen, auch zur Parade in einem ges 
ſchmackvollen Gehauſe ftellen. 

Dem Schluße dieſes Abſchnittes will ich noch 
einige Regeln beifügen, fo beim Kauf und Bes 
handlung der ſtehenden Uhren beobachtet werden 
koͤnnen. 

1. Alte eiſerne Wanduhren ſind mehren⸗ 
theils ausgelaufene Werke, zumal wenn auch die 
Raͤder von Eiſen, und nicht von Meſſing, ſind. Eine 
ſolche Uhr zu kaufen, iſt ſehr bedenklich. Mehren⸗ 
theils iſt das Raderwerk zwiſchen Stegen und 
Schienen (oder im Laternen ⸗Gehauſe) gebauet, 
oben und unten ſind Schrauben, alles iſt mit Blech 
umkleidet, und das ganze Geruͤſte wackelt. Wer 
eine ſolche Uhr kaufen will, dem rathe ich, ja recht 
genau nacbzuſehen, ob auch die Triebe, an 
der Stelle, wo die Rader angreifen, tiefe Gruben 
haben, ob auch die Zahne des unterſten Rades febr 
abgelaufen find, ob die Rader in ibren Zapfenloͤchern 
ſehr wackeln, und — ob das ganze Werk ſehr ge⸗ 
fife, und das ganze Geruͤſte febr baufallig iff. 
Mit ſolchen Uhren iſt gar nichts mehr zu machen. 


2. Den naͤmlichen Fehler findet man auch oft 
bei alten Tiſchuhren. 


Mehrentheils iind die Zaͤhne des großen Rades, 
welches an der Schnecke oder Tremmel iſt, ſo abge⸗ 
lanfen, verbogen, oftmals welche eingeſetzt, daß dieſes, 
wenn die uͤbrigen Theile des Werks noch gut ſind, 
mit einem neuen vertauſcht werden muß. Man 
ſehe alſo bei dem Kauf einer ſolchen Uhr ja recht 
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genau alles durch, oder laſſe es von einem Uhrmacher 
nachſehen. Man laſſe ſich auch das nicht irre ma⸗ 
chen, daß eine ſolche Uhr geht; ſie kann vielleicht 
noch einige Zeit ſo ziemlich foregeben, kommt fie 
aber einmal ins Stocken, fo ift es ſchwer, fie wies 
der in Gang zu bringen, zumal wenn ſie aus einan⸗ 
der genommen werden muß. 

Haben ſolche alte gebrechliche Uhren noch dazu 
ein Repetirwerk, ſo iſt es noch ſchlimmer, ſie ſind 
um deſto eher haͤufigen Stockungen ausgeſetzt und 
noch weniger einer Verbeſſerung faͤhig⸗ 


Anmerk. Es koſtet ja jetzo eine neue Wand ober 
Tiſchuhr fo viel nicht. Fur 10 bis 12 Thaler 
erhält man eine recht gute Wanduhr, die Minus 
ten zeigt, Stunden ſchlaͤgt, und auch wohl noch 
einen Wecker bat. Und zu 7, 8 bis 10 Duka⸗ 
ten eine recht brauchbare Tiſchuhr. 


3. Von alten Wand: und Tiſchuhren, an denen 
eine Art von Spielwerk angebracht iſt, z. B. 
ein wackelndes Maͤnnchen, ein Sternenſpiel um eis 
nen Heiligen, und meht dergleichen Schnurpfei⸗ 
fereien, oder viel Kalenderweſen, iff mein Urtheil 
dieſes: daß ſie neu recht gut gehen konnten, aber 
als alte Stuͤcke vielen Stockungen und Unrichtigkei⸗ 
ten unterworfen find. Jetzo werden dergleichen 
felten verfertigt. An einer gewoͤhnlichen guten 
Wand: oder Tiſchuhr wird nur ein Repetirwerk, 
ein Wecker, hoͤchſtens ein Datumzeiger, als nutz⸗ 
bare Stuͤcke, angebracht. 

4. Bei einer jeden Uhr merke man ſich dies: 
geht fie zu langſam, ſo ſchiebet man am Perßpendikel 
R 2 die 
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die Scheibe oder das Knoͤpfchen in die Hohe.” Bei 
langen Perpendikeln findet man eine Schraube, bei 
manchen kurzen aber iff dies Knoͤpfchen am Drathe 
zu ſebieben. Gebt fie zu geſchwind, fo laßt man 
diefe Line durch die Schraube, oder durch Schie⸗ 
ben herunter, nur nicht zu viel auf einmal. 


5. Eine gute Wanduhr muß des Roſtes wegen 
an einer trocknen Stelle haͤngen. Man ſehe auch fleißig 
nach, ob ſich etwa welcher anſetzt, und laſſe eine 
ſolche Uhr wenigſtens alle 3 bis 4 Jahr, eine Tiſch⸗ 


uhr aber alle 2 bis 3 Jahr ausputzen, und warte 


nicht erft, bis fie, des vielen Schmutzes und des 
Mangels an Oel wegen, ſtehen bleibt. Dem Engli— 
ſchen Haaken oder dem Steigrade kann man wohl 
alle Jahr mit Behutſamkeit ein wenig Oel geben; 
reines Baumoͤl iſt hier jederzeit zu verſtehen. 


6. Bei einer Uhr, die das Datum zeigt, gilt 
eben die Regel, die bei dieſer Art von Taſchenuh⸗ 
ren im sten Abſchnitt der erſten Abtheilung gegeben 
worden iſt. Man muß darauf ſehen, daß das Da⸗ 
tum des Nachts, und nicht am Tage, wecbſele. Iſt 
man genöthigt, es fort zu ſchieben, wenn z. B. 
der Monath nur 30 Tage hat, ſchiebe man es am 
Tage fort, und da bei Wanduhren die Monaths⸗ 
zahl durch ein viereckichtes Loch ſichtbar iſt, ſo ſchie⸗ 
be man dieſelbe behutſam mit einer Nadel fort. 


7. Eine gute Wanduhr muß in elnem Rafter 


haͤngen, theils, um fie vor dem Staube zu 


— theils darum, daß der Perpenditel und 
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die Gewichte nicht durch Anſtoßen in Unordnung 
gebracht werden. 

8. Iſt eine Schlagubr, wenn es kein Repetirs 
werk iſt, durch das Ablaufen in Unordnung gekom⸗ 
men, ſo daß ſie nicht die Stunde ſchlagt, die ſie 
zeigt, fo muß man die Uhr nachſchlagen laffen; z. B. 
Der Zeiger ſteht auf 10 Uhr, und ſie ſchlagt, Statt 


10, erſt 8: fo oͤffnet man bei einer Wanduhr die 


Seitenthuͤre, und laßt die Uhr ſchlagen, indem man 
die Ausloͤſung aushebt. Auf diefe Art laßt man 
9 und ro nachſchlagen, bis ſie wieder in Ord: 
nung iſt. Ein dieſer Sache Kundiger kann einem 
Unkundigen am beſten Anweiſung geben, wo man die 
Ausloͤſung aushebt. Bei Tifchubren ift fie mebran 
theils an der hintern Platte zu ſuchen; es iſt der 
lange Haafen, der in das Rad mit 12 Einſchnlt⸗ 
ten, das Schloßrad genannt, einfällt. 


fo - 


Anhang 
zur dritten Abtheilung, 
oder 
Etwas über Thurmuhren. 


Dies ſind eigentlich die Uhren, die nicht allein als 
oͤffentliche Wegweiſer dienen ſollen, ſondern auch 
bei ihrer Unrichtigkeit vielen Schaden verurſachen. 


Eine unrichtige Taſchenuhr ſchadet ſelten mehr als 
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einer Perſon, und eine unordentliche Wanduhr 
bringt hoͤchſtens eine Familie in Unordnung; dem 
ohnerachtet wandte man bisher an diefe Uhren viele 
Muͤhe, und vernachlaffigte jene, die ſo oft einer 
ganzen Stadt zur Richtſchnur dienen folen. f 


Man glaube ja nicht, daß eine Thurmuhr, well 
alle ihre Theile eine ziemliche Starke haben muſſen, 
dieſervegen fo leicht zu machen fey, daß jeder 
Schloſſer hinlaͤngliche Geschicklichkeit dazu beſitze; 
vielmehr muß dieſe Starke nach allen Regeln des 
Verhaltniſſes abgemeſſen werden, weil ntan zu glel⸗ 
cher Zeit auf die Anreibung Nuͤckſicht zu nehmen bat, 
wodurch ſonſt ihr Gang außerdem erichicere werden, 
und in kurzem die Zerſtoͤrung der ganzen Maſchine 
nach ſich zieben würde, 


Ihr Bau iſt, im Ganzen genommen, außer den 
geboͤrigen Abanderungen, von eine Penduluhr nicht 
unterſchieden, allein man hat zugleich auf verſchia⸗ 


dene Nebenumſtande Ruͤckſicht zu nehmen. Vor⸗ 


nehmlich gehoͤrt bieher die Groͤße der Glocke, welche 
angeſchlagen werden ſoll, wornach ſich denn die 
Schwere des Hammers richtet, ſo wig dieſer die 
Starke des ganzen Werks beſtimmen muß. Ein 
anderer nicht minder wichtiger Umſtand iſt die Fuͤb⸗ 
rung und Anbringung des Weiſerwerks, welches oft, 
wegen Mangel des Raums, nicht wenig verwickelt 
wird. Man ſiehet hieraus, daß bei einem Baue 
dieſer Art Maſchinen nothwendig eine gute Theorie 
der ganzen Uhrmacherkunſt, und icht gemeine 
Senntnifle erforderlich find, wenn man von ihnen 

das 


„ „ „eren eee eden a 


e £« = 


— - 


3 253 


das fordern twill, was ſie doch zum allgemeinen 
Beſten leiſten ſollen. Allein insgemein wird ihr 
Bau wegen der groͤbern Arbeit mißgekannt, der all⸗ 
gemeine Erfolg iſt dann, daß ein ſolches fehlerhaſtes 
Werk nach dem unrichtigen Gange von einigen Jabs 
ren ins alte Eiſen zu werfen iſt.) Man glaubt 
mehrentheils, ein ſo grobes Werk erfordere wenig 


Geſchicklichkeit; daher wahlt man felten einen (tus 


dirten Uhrmacher dazu, ſondern einen Schloſſer, 
oder doch vom Schloſſer Abſtammenden, weil er 
ſchmieden kann. Man bekuͤmmert ſich nicht, ob er 
die Uhr mathematiſch bauet und berechnet; ob er 
gehörige Metall kenntniſſe hat, ob er die Stärke der 
Reibung genau weiß; ob er die Einwirkung der Luft 
auf die Metalle richtig kennt, und zu berechnen weiß: 
genug, er fordere für feine eiſerne Ubr nicht fo viel, 
wie der ſachverſtandige Kuͤnſtler fúr feine lang day- 
ernde, jeder Witterung widerſtehende, und ſich 
gleich bleibende Uhr. Die Vorfahren machten ſol⸗ 
che eiſerne unmechaniſche Uhren, und ſie giengen 
durch die Gewalt des ungeheuern Gewichts, nutzten 
fich natuͤrlich bald ab, koſteten alle Jahre Feine, 
und alle 6 bis 8 Jahre Hauptreparaturen, und 
giengen nie richtig, und wurden dadurch bald ſo 
theuer, als wenn man zu Anfange dem Kuͤnſtler fuͤr 
eine wirkliche Uhr einen achten Preis bezahlt hätte, 
und hatte bee doch noch den Vorzug, daß ſie be⸗ 
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ſtaͤndig und richtig geht. Eine Shurmubr, die erſte 
aller Uhren, muß nicht bloß von Eiſen angefertigt 
werden es wird dazu auch der befte Stahl und gu; 
tes Meffing erfordert. 


Der Verfertiger, nicht, der es ſchmiedet oder 
feilet, fondem, der es ordnet, ausmiſſet und berech⸗ 
net, muß auch theoretiſch und practiſch zu ſchmieden, 
und Metall zu verſetzen verſtehen. Er muß dieſe 
Metalle nicht allein alle ſehr genau kennen, ſondern 
er muß ſie auch auf die beſte Art zu bearbeiten und 
fo zu ordnen wiſſen, daß wenig Unreibung und Ab⸗ 
nutzung Statt findet. Ein ſicheres Zeichen unwiſ⸗ 
ſender und liſtiger Arbeiter iſt es, wenn ſie diejenigen 
Theile, die viele Reibung leiden, mit einer harten 
Haut (durch's ſtarke Gluͤhen im Feuer und den dazu 
gehörigen Materien, und durch ſchnelles Abloͤſchen) 
uͤberziehen; ſie taͤuſchen damit den Abnehmer, der 
nicht einſehen kann, daß dieſe Haut nur eine Mohn⸗ 
blattdicke hat, ſich in wenig Jahren durchreibet, 
und alsdann durch die, an einigen Stellen ſtehen 
bleibende, Harte, ferlenahnlich, ein ſolches Werk 
in kurzer Zeit zerſtoͤret. Eben ſo täufchen fle das 
Publikum mit dem vielen Eiſen, ſo ſie in den Thurm⸗ 
uhren anbringen. Möchte man doch das Geruͤſte 
fo ſtark machen, wie man wolle, dies tragt der 
Thurm. Aber Wellen, Schenkel und Nader baue 
man nicht dicker, nicht breiter, und kurz, niche 
ſchwerer und größer, als es noͤthig ift; durch ſolche 
Eiſenklumpen wird die Reibung ſo vermehrt, daß 
ſolche eiſerne Maſchinen bald zerſtoͤrt werden, und 
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ſich ihrem Ende naͤhern. Der Thurmuhrmacher 
muß die Verhaͤltniſſe zwiſchen Zahn, Trieb und 
Hohltrieb kennen; er muß ſehr beſtimmt zu berech⸗ 
nen wiſſen, wie viel die groͤßte Hitze die Metalle 
ausdehnet, oder die Kaͤlte ſie zuſammenziehe, um 
darnach Verhaͤltniſſe und Eingriff einzurichten. 


Eine Uhr, nach allen Regeln gut gearbeitet, 
wird nur wenig Gewicht brauchen, ſie wird nicht al⸗ 
lein richtig, ſondern auch ausdauernd und frei vou 
Reparaturen (enn. Eine ſolche Uhr, gelegt, fie lo⸗ 
ſtete bei dem Anbau ein Merkliches mehr, wie jene 
eiſerne Uhren, wird doch, da fie wenig Unterhalt 
gebrauchet, und viele Ausdauer hat, immer die 
wohlfeilſte ſeyn. 

Die Lage ift bei den mehreſten Thurmubren die 
Haupturſache ihrer Unrichtigkeit mit. Soll eine 
ſolche Uhr gute Dienſte thun, ſo muß das Werk ſo 
angebracht ſeyn, daß die Zeiger gerade abgehen koͤn⸗ 
nen, und die Zeigerleitungen muͤſſen ſo kurz als 
moglich gemacht werden. Alles Holz und Ges 
mauer dehnt ſich bei kalter und fruchter Luft aus, 
hingegen zieht ſich das Eiſen, wovon doch die Zei⸗ 
gerleitungen und Hammerzuͤge gemacht find, in der 
Kalte zuſammen. Sind dieſe nun ſehr weit gefubre, 
fo giebt dies zu Unordnungen Anlaß, daher es denn 
auch kommt, daß die Zeiger oftmals unrichtig gehen. 


Diejenigen Vorſteher ſolcher oͤffentlichen Uhren, 
welche im Falle wären, eine recht gute Uhr dieſer 
Art anzuschaffen, verweiſe ich zu der Schrift 
~ Geiflers Lehrbegriff der Uhrmacher 
R 5 tung 
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kunſt, im Anhange des zweiten Theils, wo einige 
ſehr gute Muſter zu Thurmuhren vorgeſchrieben ſind, 
nebſt der Beſchreibung der neuen Thurmuhr in Zit: 
tau, welche der ſehr geſchickte und beruͤhmte Uhr⸗ 
macher Herr Praſſe verfertiget hat, oder vielmehr 
unter deſſen Directlon ſie verfertigt worden iſt. 
Ein ſolches, oder abnliches Uhrwerk koſtet freilich 
4, auch wohl 6mal mehr als eine gewohnliche cifer; 
ne; allein, nicht nur der Vorzug ihres richtigen 
Ganges, ſondern auch ihre Dauer (wie ſchon er⸗ 
waͤhnt) entſchaͤdigt denjenigen, fo fie bauen laßt, 
pinlänglich dafur. Und warum ſollte man dies 
nicht an einer oͤffentlichen Uhr, an den Zeitlehrer 
einer ganzen Stadt oder Gemeine, verwenden? 


Ein weſentlich nothwendiges Stuͤck bei einer df- 
fentlichen Uhr iſt wohl ohnſtreitig das Stellen 
derſelben. Was Hilfe die heſte Uhr, wenn fie nicht 
gehörig gerichtet iff? Nur entſtebet hier die Frage: 
Nach welcher Zeit, nach der mittlern oder nach der 
Somenzeit, fol eine öffentliche Uhr gehen? 


Da man ſich in den mehreſten Geſchaͤften des 
Lebens nach den Tageszeiten richtet; da beſonders 
in den kurzen Tagen der Auf- und Untergang der 
Sonne die Zeit unſerer Handlungen mit beſtimmt, 
fo iff es wohl am ſchicklichſten, daß ſich ein oͤffent⸗ 
licher Zeitmeſſer auch nach der Sonne richte. In 
manchen Zeitpunkten, z. B. im letzten Tage des 
Octobers und erſten des Novembers eilt die Son⸗ 
ne vor der mathematiſchen Zeit voraus, daß es am 

31. 


a m . A a — V u ou 


no yf = =. — ir 


- 
>e 


— 257 


31. Oct. und 1. Nov. 17 Minuten betragt. 
Gienge nun eine Stadtuhr nach der mittlern Zeit, 
ſo wuͤrde es fruͤh um 6 Uhr ſchon heller Tag, und 
Abends um 6 Ubr fcon ſtockfinſter ſevn. Aus dieſem 


iſt leicht der Schluß zu ziehen, daß es beſſer iſt, 
wenn eine oͤffentliche Uhr, wornach fich jedermann, 
und befenders der groͤßte Theil der arbeitenden 


Volksklaſſe, richtet, nach der Sonne gehet. 


Aus dieſer Urſache muß eine ſolche Uhr, wenn 
fie auch ſonſt ziemlich richtig geht, wenigfteng alle 
8 Tage nach derſelben geſtellet werden. Dieſes 
ſollte aber einem Manne übertragen ſeyn, der tes 
nigſtens etwas Kenneniffe davon hat, der mit fe 
einer Maſchine umzugehen weiß, und der fic nach 
einer richtigen Sonnenuhr oder Mittagslinie zu 
richten vertcht, oder nach einer andern ficher ge» 
benden Uhr mit der Zeitvergleichungstabelle dieſen 
ihm anvertrauten Öffentlichen Zeitmeſſer zu regulis 
ren weiß. 


Aus allem dieſem wird Jedermann ſehr wohl 
einſehen, wie nuͤtzlich, ia beinahe nothwendig es ware, 
den Vorſchlag des Herrn Müllers, feine Sonnen: 
boͤhentabellen, nebſt einem richt igen Sertanten, bei 
jeder Stadtuhr einzufuͤbren, zu befolgen. Freilich 
muͤßte der Steller erſt unterrichtet werden, wie er 
damit verfahren ſollte; indeſſen gehoͤren dazu ja fo 
große Kenntniſſe nicht. 


Noch kann ich nicht unberührt laſſen, zu erwaͤh⸗ 
nen, wie nutzbar es iſt, daß jede dergleichen Ubr 
N gut 
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gut in Ordnung, in Abſicht des Einoͤlens und Rein: 
haltens, durch den Steller gehalten werde. Eine 
ſolche Uhr verlangt wegen ihrer Größe, Gewalt und 
ſtarken Reibung vieles Oel. Allein auch in dieſen 
Stuͤcken kann man der Sache zu viel thun. Dabei 
muß von Zeit zu Zeit die alte Schmiere, die ſich 
nun (chow zu ſehr mit dem Staube vermiſcht hat, 
mit einem Lappen, und mit ſcharfen Buͤrſten aus⸗ 
gefegt, beſonders das Steigrad und der Engliſche 
Haaken fleißig abgewiſcht werden. Bei einem 
neuem Werke iſt dies am nothwendigſten, damit 
fich der Schmutz nicht vor der Zeit zu febr anhaͤuft. 
Eine ſolche Reinigung kann waͤhrend des Ganges 
einer Uhr vorgenommen werden. 
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Muͤlleriſchen Tabellen der Sonnen⸗ 


hoͤhen, und den Gebrauch des 
Sextanten, 
nebſt einer Anweiſung, 
auf einer leichten Art 
Sonnenuhren 
zu verfertigen. 
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Dritte Abtheilung. 


J. Abſchnitt. 
I. Verſchiedenheit der Zeit. 


Da habe (chon im 7ten Abſchnitt der erſten Yb 
AY thcilung deutlich angezeigt, daß, wenn die 
Sonne am Tage den hoͤchſten Punkt erreicht, dies 
den Mittag eines jeden Orts beſtimmt. Nach die⸗ 
fem Mittagspunkt richtet ſich unſere tägliche Zeit: 
meſſung, und wir koͤnnen unſere Uhren am beſten 
hiernach examiniren und reguliren. 

Man kann die Zeitbeſtimmung ganz fuͤglich auf 
dreierlei Art annehmen! 

1. Nach der Sonnenhoͤhe, welches die Son: 
nenzeit, auch wahre Zeit genannt wird. 

3. Die aſtronomiſche oder ſideriſche, die 
fih bloß nach der taglichen Umwalzung der Erde 
richtet, und wozu die Sterne die befte Richtſchrur 
abgeben. Ein Sternentag iff 3 Minuten 56 Gee 
kunden kuͤrzer, als ein Tag nach det mittleren Zeit. 

Anmerk. Die Anwelſung, wie man die Zelt nach 
den Sternen meſſen kann, findet man in der 

Vorrede zu den hier angezeigten Sonnentabellen. 


3. Die mittlere oder mathematiſche, von 
welcher ich ſchon im Abſchnitt von den equations: 
uhren eine deutliche Erklarung geliefert habe, 


Um 


202 
Um die Sonnenzeit am beſten zu wiſſen, oder 
zu meſſen, hat man zweierlei Mittel. 
1. Sonnenuhren, oder die Mittagslinie, und 
2. Den Quadranten, Sextanten, oder Octan⸗ 
ten. 
Dieſe drei Inſtrumente ſind in Abſicht ihres 
Endzwecks einerlei, nur der Form nach verſchieden. 
Der Quadrant iſt der vierte Theil eines Zirkel⸗ 
bogens, und begreift 90 Grad in ſich. 
Der Sextant, den ſechſten Theil zu 60 Grad, 
und der Octant den achten Theil zu 4 5 Grad. 


II. Zu bloßen Sonnenhoͤhenmeſſungen ift 
der Sextant der bequemſte, weil bei uns, unter 
dem 50 bis 5 3. Grad der Polhoͤhe die Sonne nie 
über 60 Grad ſteiget; man muß aber dabei die 
dazu berechneten Tabellen haben, durch welche ſich 
Herr Muͤller ſo verdient um die Zeitmeſſung ge⸗ 
macht hat.) | 

Diefe 


+) Sle erſchlenen vor ohngefähr s Jahren, und 
wurden von der Foniglichen Akademie der Wile 
fenfhaften in Berlin mit vielem Beifall aufs 
genommen. Sie waren von 47 bis 34 Grad 
der Polhoͤhe berechnet; da aber zu einem firirs 
ten Gebrauch nur die Tabellen des Grades der 
Polhöhe des Orts oder der Gegend anwend⸗ 
bar find, in welchem wir uns befinden, fo find 
vom Herrn Verfaſſer nochmals einige zu eins 
zelnen Graden ausgegeben, und mit vielen ans 
dern aſtronomiſchen Nerechnungen und Tas 

bellen, welche auf die Zeitmeflung Bezug has 
ben, vermehrt worden, ſo daß ſie dem Liebhaber 
vieles Vergnuͤgen und Nutzen gewaͤhren. 
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4 Dieſe Art, die Tageszeit aufs genaueſte nach 
der Sonne zu beſtimmen, hat allerdings viele Vor⸗ 
zuͤge vor den gewoͤhnlichen Sonnenuhren. Letztere 

te muuͤſſen ſchon außerordentlich accurat verfertiget, 
febr genau nach der Mittagslinie und vollkommen 

es | feni- oder waagerecht geſetzt ſeyn, wenn man fie zu 

n. ganz genauen Zeitmeſſungen brauchen will. An 

el: denjenigen Uhren, die bei jedesmaligem Nachſe⸗ 
ben “erit aufgeſtellt werden muüſſen, truͤgt die 

d, NVagnetnadel ſehr oft; und an den in freier Luft bez 
feſtigten verurſachen der Zug des ſtarken Froſtes, 

if oder der Sonnenhitze, oder die Veraͤnderungen der 
kuft ebenfalls Verruͤckungen, die doch ſchon zu Ir⸗ 

ter | 

er rungen von einigen Minuten Anlaß geben können. 

die Die Meſſungen mit dem Sertamen aber truͤgen bei 

ſich heiterm Wetter niemals. | 
gee um aber auch bequem und zugleich accurat mit 

dem Sextanten meſſen zu konnen, iff es noͤthig, ihn 
iefe an ein Feldmeſſerſtativ auf die Art anzubringen, 
und daß er nach allen Seiten und Hoͤhen ger:chtet wera 
Rifa den kann. Denjenigen viebhabern zu Gefallen, die 
aufs an ſolchen Beſchaftigungen Vergnuͤgen finden, aber 
rad mit keinem dergleichen Stativ verſehen find, will 
7 ich hier eine kleine Vorſchrift liefern, wie eine aͤhn⸗ 
ends liche Maſchine auf eine leichte und wohlfeile Art 
ſind don jedem Drechsler verfertigt werden kann. 

ein⸗ | 

ans Tab. III. Fig. 3. zeiget ein ſolches In⸗ 
Tas ſtrument. 
fous Eine runde Saͤule mit drei Fuͤſſen iſt das Unter: 


theil, (koͤnnen diefe beweglich gemacht werden, £ 
- S e 
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es noch bequemer) ya oben hat dieſer runde Fuß eine 


angedrehete culinderiſche Spitze, auf diefe kommt 
ein hohl ausgedrebetes, (oder gebohrtes) darauf 
paſſendes kurzes Stuͤck, das darauf, doch etwas 
gedrange, bewegt werden kann. Dieſes Stuͤck hat 
oben ein Knieſtuͤck oder eine Nuß, worin ſich eine 
Scheibe, ebenfalls etwas gedrange, auf- und nieder: 
warts bewegt; an dieſer Scheibe iff vorne ein hob- 
les, dünnes Rohr. An dem Sextanten wird in 
der Mitte ein Queerſtuͤck angebracht, und in dieſes 
ein rundes gedrehetes Stabchen befeitiger, welches 
in das hohle Rohr paſſen, und ſich ebenfalls etwas 
gedrange darin bewegen muß. Ver moͤge dieſes run⸗ 
den Stabchens kann man den Sextanten an die 
Maſchine ſtecken, und denſelben ganz bequem, ſo 
wohl im Freien, als auch in einem 3 Zimmer am Fen⸗ 
ſter, aufſtellen, und nach allen Seiten, und in allen 
Richtungen bewegen, bis der Sonnenſtrahl durch 
die Loͤcher der odern Pinaydte i auf den Strich der 
untern ganz accurat trifft. ge! 


Es kann dieſes Inſtrument noch weit tünſtl⸗ 


cher eingerichtet werden, man koͤnnte z. B. noch 
drei Schrauben anbringen, wodurch die jedes malige 
Richtung feſtgeſtellet werden kann; ich habe es nur 
auf eine ſo einfache Art angegeben, damit es jeder 
Drechsler machen kann, und es nicht viel koſtet. 


Die Proportion und Groͤße deſſelben wird wohl 
Jeder nach dem Augenmaaß zu treffen wiſſen, und 
zwar fo, wie es ihm am bequemſten biter. Auch 
kann es niedrig eingerichtet werden, um den Gers 
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tanten damit auf einem Tiſch oder im Fenſter aufſtellen 
zu konnen. 

Zu dieſer Meſſung mit dem Sextanten geh- 
ren, wie ich ſchon erwahnt hade, die Muͤll eriſchen 
Tabellen der Sonnenhoͤhe, welche jetzo zu einzel⸗ 
nen Graden heraus gekommen ſind, (wenigſtens ba⸗ 
be ich die, zwiſchen dem 5 1 und 5 2 ſten Grad der Pole 
hohe in Haͤnden). Derjenige, der davon Gebrauch 
macben will, kann fich die Tabellen von dem Grade 
der Polhoͤhe feines Wohnorts anſchaſſen, wobei er 
auch in der Vorrede dazu die Anweiſung, den Ser. 
tanten zu gebrauchen, und die richtige Zeit bis zu 
einzelnen Diinueen zu meſſen, finden! wird. 


Der Titel dieſes Buchs iſt: Fried: Chii- 
ftoph Müllers, Mitgliedes der königl. Preuls. 
kademie.der Wilfenfchaften, gemeinnützige 
‘aftronoinifche Tafeln, hauptfachlich zur richti- 
gen Stellung der Uhren aller Oerter Deut{ch- 
lands, und der benachbarten Länder, deren 
Polhöhe zwifchen den 51 und 52 Grad fallt. Leip- 
zig, bei Siegf. Lebrecht Cruſius. * 


Es entbält eine Vorrede in 48 Seiten, die 
die Erklarung und den Gebrauch des Sextanten, 
und aller Tafeln weitlaufig und ausfuͤbrlich beſchrei⸗ 
bet. Nach dielem kommen die berechneten Tafeln. 
1. Azimuthaltaſen. 2 Sterntaleln (worunter 
auch die des Erſcheinens und Verſchwindens der 
Sterne). 3. Tafeln der Strahlenbrechung, Be⸗ 
rechnung der Sonnenhoͤhe, Mutags verbeſſerung, 
Unterſchied zwiſchen Sonne und Upr. 4. Die 

S 2 Tafeln 
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Tafeln der Sonnenhoͤhen (als die Hauptſache). 
Aus dieſer kurzen ausgehobenen Anzeige wird man 
ſehen, was der Nebhaber alles, auf aſtronomiſche 
Zeitmeſſungen Bezug habendes darin finden wird. 


Die Sexptanten find in großen Staͤdten, beſon⸗ 
ders in Leipzig, zu theuren und wohlſeilen Preiſen 
zu haben. Ich mache deren ebenfalls, laſſe fie von 
einem Tiſchler nach Vorzeichnung aus hartem Holze 
verfertigen, verzeichne auf jedem mit vieler Genauig⸗ 
keit den Gradbogen, verfertige die P nazidien 
(Strahlenleiter) aus Meſſingblech und lackire fie 
mit Bernſteinfirniß, ſo daß ſie gewiß gute Dienſte 
thun, ob fie gleich nicht fo zierlich und ſchoͤn ausſe⸗ 
hen, als meſſingene, oder die von Inſtrumenten⸗ 
machern verfertuit ſind. Da ich immer welche vor⸗ 
räthig habe, ſo koͤnnen diejenigen Liebhaber, denen 
Landeshut naher iſt als Leipzig, oder Berlin, das 
Stuͤck zu 20 ger. ohne Emballage jederzeit von 
mir erhalten. 


III. Sonnenuhren auf eine ſehr leichte 
Art zu verfertisen. 


So gemein als die Sonnenuhren ſind, ſo ſelten 
ſind doch die ganz accurat verfertigten. Ueberdies 
werden die meiſten, wenn ſie nur auf Holz gemalt, 
und der Witterung ſehr ausgeſetzt ſind, ſehr oft die⸗ 
ſerwegen unrichtig, wenn ſie vorbero auch ziemlich 
gut verfertiget waren. Iſt dabei die Zeigerſtange 


ſchwach, fo verurſacht eine kleine Biegung derfel: | 


ben ſchon eine große Abweichung. 
Die 
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Die beſten find ohnſtreitig diejenigen, ſo in 
Stein verzeichnet, auf einem ſtarken ſteinernen 
Poſtamente ruben, und deren Zeiger ſehr gut befe⸗ 
ſtiget find. Auch die an einer maſſiven Mauer 
auf gutem Gyps : oder Kalkgrunde verzeichneten 
Vertikaluhren ſind dem Ziehen des Froſtes, und dem 
Einfluß der Witterung nicht ſo leicht ausgeſetzt. 


Wollte ich einen ausführlichen Unterricht zur 
Verfertigung der Sonnenuhren liefern, ſo wuͤrde 
dieſe Schrift noch um viele Bogen ſtarker, und 
mit noch verſchiedenen Kupfertafeln vermehrt wer⸗ 
den muͤſſen, weil ich, um recht deutlich zu werden, 
diejenigen Grundſatze der Geometrie und Sternkunde 
abhandeln mußte, die als Vorkenntniſſe dazu un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig ſind, und die man nicht bei Jedem 
ſchon vermuthen darf. Ueberdies hat man der 
Schriften dieſes Gegenſtandes ſchon ſehr viele, gu⸗ 
te, und ſchlechte, wovon verſchiedene der erſten 
von Maͤnnern geſchrieben ſind, denen ich in dieſem 
Fache weit zuruͤckſtehen muß. Auch iſt es meinem 
Plane nicht gemaß. 


Dem ohnerachtet will ich einen Berſuch wa⸗ 
gen, bier einen kleinen Unterricht zu ertheilen, und 
zwar von der beſondern Art, daß ſich ein jeder hori: 
gontale und vertikale) Sonnenuhren nach den er: 

See wi ſten 


*) Eine horizontale Sonnenuhr iſt bie, ſo waſ⸗ 
ſerrecht eht, gleichſam wie auf einem Tiſche, 
und Vertikaluhren ſind die, fo an Mauern an, 
gebracht werden. 
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ften Grundſätzen der Gnomonik ſelbſt verfertigen 
kann, wenn er nur den Cirkel zu führen weiß, und 
aus der Geometrie ſo viel verſteht, was die Grade 
eines Winkels, was eine horizontale, en 
fare und Parallellinie ift. 


Die V. und VI. Kupfertafel iſt dazu ke⸗ 
ſtim mt. | 

Man zeichne ſich ein rechtwinkelichtes Dreieck, 
wie Fig. I. Tab. VI. (es kann auch etwas großer 
ſeyn) defen Winkel c die Grade der Polhöhe ent» 
Halt. Allhier in der Fig. I. iſt er zu 52 Grad ge⸗ 
zeichnet. Dieſes iſt das Fundam ental dreieck, 
vermöge defen man alle reguläre Sonnenuhren 
aufreiſſen kann und zwar ſolgendermaaßen 


Auf dieſem aie siehe von der ſchraͤgen finie 
(Hypothenufa) e d eine Linie nach a, daß fie 
mit jener gleiche ey mache. 


Anmerk. Wer nun aber keinen Transporteur und 
Winkelmaaß hat. wie foll dieſer die Grade der Pols 
höhe accurat aufzeichnen, oder einen rechten Win⸗ 
kel abmeſſen? Da hilft man fidh ſolgendermaaſ⸗ 

i fen: ziehet einen Zirfelbogen von beliebiger 
be Er (je großer je beffer) wie Fig. 2. b Tabl. 
V. ziehet durch den Mittelpunkt bis zum Bogen 
eine Linie b c, ſetzet den noch ausgeſpannten Zir⸗ 

kel in e, und ſchneidet damit von dem Bogen fo 

viel ab, wie e. Die Linie ac ift der halbe Durchs 
meſſer oder Radins des Zirkels, und der Bogen 

ec der ſechſte Theil des ganzen Zirkels, und bes 
trdat 60 Grad. Nun theilet dieſen Bogen in 6 
Theile, fo machen 5 Theile deſſelben von c bis d 
"so Grad; den übrigen sten Theil theilet wieder 

in 10 Theile, fo nne ihr durch den rten, aten 
oder 
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ober zten dieſer Theile eine Linie nach dem Mit⸗ 
telpunkt a ziehen, und ſo habt ihr zu, dem s ıften, 

2 oder 5 zſten Grad die Polhöhenlinie. Tragt 
ihr nun noch 3 folcher, wie de, großen Theile 
von e bis b, ſo habt ihr 90 Grad, und folglich 
machen die Linien von b bis a, und von a bis e 

einen rechten Winkel. Oder: man ziehet eine 
Horizontallinie a Fig. 3., macht an beiden Ens 
den Punkte, ſetzt den Zirkel nach elner beliebigen 
Oeffnung erſt in einen Punkt, und macht unten 
und oben einen kleinen Zirkelſchnitt bb, fer: den 
Zirkel im andern Punkt ein, und macht aber⸗ 
mals oben und unten einen Zirkelbogen cc. 

Die Linie 4, die man dutch die zwei Durchs 
ſchnittspunkte dieſer Bogen zieht, macht mit der 
erſten rechte Winkel. 


Nunmehro nehmt einen Begen glatten ſteifen 
Papiers, zieht mitten auf ſelblgem eine ſenkrechte 
Linie A B Fig 3. Tab. VI. Ferner nehint mit 
dem Zirkel die Linie a d in dem Fundamentaldrei⸗ 
eck, und ſetzet den Zirkelfuß auf dieſer Linie A B 
in a, und macht den Zirkelbogen fg. Ziehet alg- 
dann durch den Punkt d, wo der Bogen jene Pers 
pendikularlinie ſchneidet, eine Horizontallinie C D, 
welche die ſenkrechte Linie A B rechtwinklich durd- 
ſchneidet. 


Nehmet ferner mit dem Zirkel die Linie a b aus dem 
Fundamentaldreleck, traget ſie aus d nach k. ziehet 


> 


mit dieſer Oeffnung des Zirkels aus k einen ganzen 


Kreis und theilet ihn in 24 gleiche Theile. 


Mehmet abermals mit dem Zirkel die Linie a c 
aus dem Fundamentaldreieck und traget. fic aus e 
nach c, und ziehet mit derſelben Zirkeloͤffnung aus 

S 4 c den 
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c den Bogen lr i, ziedet nunmebro Jr G D eine 
Parallellinie E F ͤ durch e. 

Iſt dieſes alles geſchehen, fo sebet aus dem 
Mittelpunkt k des mittelſter Zirkels durch alle 24 
Theilungspunkte Linen, fo lang, daß dieſelben die 
beiden Horizontallinten durchſchneiden, wie hier bei 
pon mx und fo weiter, angezeigt iff. 


Ferner ziehet aus dem Mittelpunkte des obern 
Zirkelbogens a Linien durch dieſe Durchſchnitts⸗ 
punkte der Horyontallinie, wie hier mit po n m 
qr s t u angezeigt ifte fo if die . 
uhr fertig. 


Ziehet man nun aus dem Mittelpunkte des un⸗ 
tern Zirkelbogens c eben ſolche Linien nach den 
Durchſchnittspunkten der Horizontallinie E F, wie 
hier mit V W XY Z angezeigt iff, fo iſt auch die 
Horizontaluhr verzeichnet. 


Dieſe Zeichnungen nun auf ein n glattes Bret, 
oder Blech, oder Stein uͤberzutragen, laſſe ich je⸗ 
dem ſeinen Einſichten und Verſtande uͤber. 


Anmerk. Zn richtigen mathematlſchen Zeichnun⸗ 
gen muß man das Papier auf ein glattes Bret 
ſpannen. Man legt dies Papier 24 Stunden 
in ein feuchtes Gewolbe oder Keller, damit es 
etwas feucht werde, alsdann ſtreicht man die 
Kanten des Bogens mit Leim, Mehlklelſter, 
oder dickem Gummiwaſſer, und ſpannt es auf 
dieſe Art auf dem Brete auf. Wenn es trocken iſt, 
iſt es glatt, und ſtraff angeſpannt. Nach gemachter 
Zeichnung ſchneidet man die ſchmalen aufgekleb⸗ 
ten Kanten weg. 


Den 
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Den Zeiger zu den Uhren hat man in dem 
Fundamentaldreieck, welches aus Blech verfertiget 
und mit ein Paar Zapfen verſehen ſepn muß, um es 
zu befeſtigen, wie Fig. 3. zeiget. Bei der Hori⸗ 
zontaluhr wird der Zeiger ſo befeſtiget, daß die 
Spitze c gerade in dem Mittelpunkte c gelegt wer- 
den muß. Bei den Vertikaluhren muß der Zeiger 
an der Seite a d befeſtiget werden, und die Spitze 
d muß im Mittelpunkte der Linien, a geſetzt werden. 

Eine Vertikaluhr, die an einer gerade gegen 
Suͤden ſtehenden Flaͤche oder Wand befeſtiget wer: 
den ſoll, kann auf ein Bret, mit Oelfasbe ange- 
ſtrichen, gezeichnet werden. 

Eine Horizontaluhr aber iſt am beſten auf einer 
ſtarken Blechtafel, oder in Stein verzeichnet. Im 
letztern können die Linien etwas eingegraben und ber: 
nach mit Oelfarbe ausgefullt werden. 


Sobald man aber eine etwas große Sonnenuhr 
verfertigen will, muß man auf die Dicke des Zei⸗ 
gers Ruͤckſicht nehmen. Eine ſolche Uhr muß aus 
zweien Punkten a und b verzeichnet werden, wobei 
man hauptſaͤchlich zwei gleichlaufende Linien, die fo 
weit von einander abſtehen, als der Weiſer Dicke 
hat, zuerſt zeichnen muß, wie Fig. 1. Tab. V. 
Die eine Halfte der Uhr wird alsdann aus dem 
Punkte a und die andere aus b gezeichnet. 


Ferner iſt es nothwendig, einem großen Zeiger 
noch zwo Seitenſtuͤtzen zu geben, damit er ſich nicht 
durch kleine Unfaͤlle ſogleich verrüͤcken kann, wie 
Fig. 4. Tab. V. 

2 S 5 Beim 
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Beim Aufſteſlen und Befeſtigen einer Sonnen: 
uhr iſt nunmehro das Wichtigſte ſie recht waage⸗ 
recht, oder, iſt es eine Vernkaluhr, recht ſenkrecht, 
und alk bann beide ganz genau nach der M ttagslinie 
au fetten. 


IV. Die Mittagslinte, Die Wichtigkeit 
der Mittagslinie, (Meridians) werden meme keſer 
zur Gnuͤge einſehen, wenn fie erwaͤgen, daß nach 
derſelben, wie ſchon vielmals, und auch im Ein⸗ 
gänge dieſer Abtheilung, iſt erwaͤhnet worden, fis 
unfere ganze Zeitmeſſung richtet, ſie folglich auch 
zu allen aſtronomiſchen Beobachtungen unentbehrlich 
iſt. Aus dieſer Urſache ift auf 48 Sternwarte 0 
ſaͤchlichſten und weſentlichſten Stöcke, nach welcher 
ſich alle aſtronomiſche Berechnungen des Laufes 
der Planeten und Geſtirne in Beziehung auf 
unſere Erdbewegung richten. Ferner habe ich im 
Abſchnitt uͤber die Seeuhren gezeigt, daß der Me⸗ 
ridian die Baſis ese Meereslaͤngeumeſſung iſt, 

und 


#3 Die Mittagslinte auf der Breslauer Sterns 
warte zeichnet ſich vielleicht vor vielen ihrer 
Mitſchweſtern auf andern Sternwarten durch 
ihre Laͤnge, Aceurateſſ e und Schönheit aus. 
Vor Zeiten kündigte in Paris, im Palais 
Royal jederzeit ein Schuß aus elnem Baͤller 
oder elner kleinen Kanone den Mittagspunkt 

dem Pulikum an, welche vermoge eines 
Brennſpiegels, von der Sonne, ſobald fle die 
Mittagslinie beruͤhrte, ſelbſt entzuͤndet wurde. 
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und auf dieſer Beobachtung die Laͤngenmeſſung mit 
den Seeuhren einzig und allem beruhet. 2 

um eine richtige Mittagslinie zu sieben, bat 
man dreierlei Mittel: 


1. Die Magnetnadel, doch trügt auch dieſe 
oſtmals. 

2. Den Sextanten und die Senaten: 
Wie dies gemacht wud, fehe in der Vorrede zu 
den Tabellen deutlich und aus üͤbrl ch beichrieben. 

3. Die egene Beoh lchtung derſelben. 

Dieſes iſt diejenige Methode, durch wel be ein 
ieder, ohne alle andere Mitte! und Bethuͤlfe, zu dieſem 
Zwecke kommen kann, und koſtet weiter UNTER alg 
ein wni Mube und Aufmerkſamkeit. et) 


Dieſe Methode iſt zwar ſchon febr oft, a Dies 
len Schriften, welche die Zeumeßkunſt betreffen, 
beſchrieben worden; dem ohnerachtet will ich eine 
kurze und deutliche Vorſchrift zu dem ganzen Ver⸗ 
fahren, fo wie ich es ſelbſt verſucht babe, bier 
liefern. 

Man befeſtige ein glattes mit papier überzoge⸗ 
nes Bret auf einen ſeſten Standpunkt, der völlig 
gegen Mittag liegt, und von der Sonne den größe 
ten Sheil des Tages beſchienen werden kann, etwa 
in einem Fenſter oder im Freien auf einen feſtſte⸗ 
henden Pfahl, recht horizontal nach der Setzwaage. 


Auf dieſem Brete, welches ohngefaͤhr eine hal- 
be Elle lang und breit fevri kann, zie e man 4 bis 
6 Zirkelkreiße; ſchlage im gemeinſchaftlichen Mit» 
teiplufse derſelben einen Stift von viertelelliger 

Lange 
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Lange, recht perpendikulaͤr ein; der Stift muß oben 
rundlich zugeſpitzt ſeyn. 


Anmerk. Um den Stift recht perpendikulaͤr ein⸗ 
zuſchlagen, bediene man ſich eines rechtwinke⸗ 
lichten Dreiecks, und halte dieſes von allen Sels 
ten auf dem Brete au den Stift, fo wird man 
bald gewahr werden, ob ſich der Stift etwa auf els 
ner Seite neiget, oder man kann dies auch ſehr gut 
mit dem Zirkel unterſuchen, weil man die befchries 
denen Zirkelbogen, nach welchen man ſich gen 
kann, auf dem Brete hat. 


Nunmehro nehme man an einem beitern Tage 
die Beobachtung vor Man gebe Acht fruͤh von 8 
bis 10 Uhr und bemerke jedesmal mit Bleiſtift recht 
genau den Punkt, wo der Schatten von der Spitze 
der Nadel einen Zirkel genau durchſchneidet, oder 
beruͤhret Des manu von 2 bis 4 Uhr ver⸗ 
fahre man eben ſo. 


Henn dieses geendigt, gehe man ben von den 
bemerkten Punten rechter Hand, bis zu den Punkten 
linker Hand, wie in Fig. 5 a b zu ſehen: dieſes thue 
man durch einige Zirkel, theile alsdann dieje Linien in 
2 gleiche Theile, und ziehe die Mittagslinie c. Man 
nehme ſich aber in Acht, nichts zu merrier. 


Anmerk. Ee ware zwar ſchon bintanattch nur 
an einem Zirkel die Punkte der Schattenſpitze 
zu bemerken, allein, es. it befer, an mehreren 
dieſes zu thun, man bat dadurch walli Ver⸗ 
ſicherung. é 
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Nunmehro hat man, wenn bei allem recht ge, 
nau und mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit verfabren 
iſt, die wahre ſichere Mittagslenie, nach welcher 
man am folgenden Tage, bei abermaligem Sonnen⸗ 
ſchein, die Sonnenuhr aufſtellen und befeſtigen kann. 

Man ſetzt namlich dieſelbe ſo ohngefahr in der 
Richtung, in welcher man vermuthet, daß ihre 
ent: echte Linie nach der Mittagslinie zu ſtehen kom⸗ 
men werde, macht alle Anſtalten zur völligen B feſti⸗ 
gung derſelben, und wartet hernach bis zu Mittage; 
ſo bald der Schatten des Stifts auf dem Brete gerade 
in die daſelbſt gezogene Mittagslinie fallt, richte man 
die Sonnenuhr ebenfalls ſo, daß der Zeigerſchatten 
gerade den Strich der 1 zten Stunde durchſchneidet, 
oder vielmehr bedecket, beſeſtige fle, und ſehe dabei 

auf ihren waagerechten Stand. 
um die Mittagslinie auf dem Brete recht 
lange zu benutzen, (und dies iſt ſehr nothig, wenn 
des truͤben Wetters wegen die Sonnenuhr nicht 
gleich aufgeſtellt werden koͤnnte) habe ich mich fol: 
genden Mittels bedient: da mein Bret auf einem 
felt ſtehenden Pfahl im Freien befeſtiget war, fo 
ſchuͤtzte ich dieſelbe fur Thau und Regen durch ein 
Kaͤſtel, oder einen großen leeren Blumentopf, wel- 
cden ich behutſam unigekehrt darüber ſtuͤrzte, und bers 
nach ein Stück Wachsleinwand darüber deckte. 
Auf dieſe Art konnte ich dieſe Mittagslinie einige 
Wochen gut erhalten, und hernach den richtigen 

Stand der Sonnenuhr deſto genauer unterſuchen. 

Auch kann man ſich nach dieſer durch eigene 
Beobachtung auf genommenen Mittagslinie folgen: 
der⸗ 
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dermaaßen eine immerwahrende ziehen? Wenn man 
ein Fenſter gegen die Mittagsſeite hat, ſo ſchlagt 
man oben au Fenſterrabmen emen kleinen Nagel 
ein, iwo er nicht Huderlic ift, befeſtiget bernach ein 
kleines Bleigewicht an einen Bindfaden von der Lan: 
ge, als de Hobe des Fenſters betragt; macht an 
dem andern Ende des Bindfadens eine Schlinge, 
und hangt damit dieſen Lordraden an den Nagel. 
Mau bemerke alsdann, wenn der Schatten des 
Stifts auf dem Brere in der Mittagslinie ſteht, den 
Schatten des Buddfadens au der Wand oder auf 
dem Fußboden, bemerke dies mit einem Strich au 
der Wand, oder auf dem Fußboden durch einige 
eingeſchlagene kleine Zwecken, ſo hat man eine im⸗ 
merwaͤhrende Mittagslinie, wornach man die Uhren 
fehr gut examiniren und ſtellen kann. Den Loths 
faden nimmt man wieder vom Nagel weg, und 
hangt ihn nur im Gebrauchsfalle an, der Nagel 
aber muß ſtecken bleiben. 

V. Anweiſung, zum Gebrauch nachſtehen⸗ 
der Aequationstabelle. 

Daß die Sonne in ihrem Laufe Veränderungen 
macht, und von der mathematiſchen Zeit abweicht, 
habe ich ſchon in der erſten Abtheilung, im Abſchnitt 
uͤber dig Aequationsuhren, hinlanglich „angezeigt. 
Nachfichente Tabelle zeigt dieſe Veränderungen 
durchs ganze Jahr von 5 zu 5 Tagen an. 

ö Obn⸗ 

7) Bei etwas genauer Ueberſicht der Tabelle 

wird man finden, daß die Sonne vom 23. 
Sec. bis Medio April gegen die mathemas 


tiſche oder mittlere Zeit zutückbleibet, von da 
an 
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Ohnerachtet man dergleichen Tabellen im Ber⸗ 
liner Kalender, und vielen andern, dieſen Gegenſtand 
berührenden, Schriften findet, fo glaubte ich doch, 
fie bti dieſem Werke nicht weglaſſen zu können. 
Sie eiſt nothwendig, um die Richtigkeit einer 
Uhr gegen die Sonnenzeit, welche eine Sonnenuhr, 
oder die Mittagslinie, oder der Sextant nach den 
Tabellen der Sonnenhoͤhen angiebt, zu examiniren 
und zu reguliren, und zwar folgender maaßen: 
Die Grundregel bei dieſer Tabelle iff diefe; 
daß eine richtig gehende Wand- oder Taſchenuhr, 
wenn die Sonne gerade in der Mittags linie ſtehet, 
oder eine gute Sonnenuhr recht genau auf 12 Uhr 
jeiget, juſt auf die in der Tabelle angezeigte Zahl 
geſtellet werde und kuͤnftig immer mit derſelden 
gleichſoͤrmig gehen muß. | 

Ich werde dies durch ein Paar Beiſpiele deut⸗ 
licher zu machen ſuchen. 

Man ſehe an einem in der Tabelle angezeigten 
Tage, z. B. am 1. Junius, nach der Sonnenuhr, 
und warte, bis der Sonnenzeiger recht puͤnktlich auf 
12 ſtebt. In der Tabelle findet man, daß an die⸗ 
ſem Tage 11 Uhr 57 Minuten 20 Sekunden an⸗ 
gezeigt iff; man ſtelle alfo die Wand⸗ oder Taſchen⸗ 
uhr auch auf 11 Uhr 57 Minut. 20 Sek.; den dar⸗ 
auf folgenden 6. Junius fi eet man wieder nach, da 

muß 


an bis Medio Juni vor ſelbiger voreilee, 
und alsdann bis Ende Auguſts wieder zu⸗ 
rúd bleibet; im September, October, Nos 
vember bis 23 December wieder voraus ellet, 
folglich im Jahre ſich viermal verändert. 


muß dann die Uhr, wenn fie richtig gehet, zu 
der Zeit, wenn der Sonnenzelger wieder genau auf 
12 ſteht, gerade 11 Uhr 58 Minuten 9 Sek. und 
den 16. Junius muͤßte ſie gerade mit dem Sonnen⸗ 
zeiger auf 12 Uhr oder die Goffe Minute zeigen, 
wenn ſie ganz accurat gienge. 

Sollte jemand an einem Tage nachſeben wollen, 
(man muß fich doch immer nach dem Sonnenſchein 
richten) welcher in der Tabelle nicht angezeigt iſt, 
z. B. den 3. October, ſo wird er wohl ſo viel Ein⸗ 
fiche haben, die Mittelzahl zwiſchen dem 1. und 6. 
October, folglich zwiſcken 11 Uhr 49 Minus. 29 
Sekunden und 11 Uhr 48 Minut. zu wahlen. 


Hier macht die Sonne an dieſen erſten Tagen 
des Octobers eine Abweichung von ohngefaͤhr 15 
Sekunden taͤglich, folglich rechnet man von der 
Zahl des 1. Octobers noch 45 Sekunden ab, kommt 
alſo auf den 3 October ohngefahr 11 Uhr 48 Mis 
nuten 44 Sekunden, als die Mittelzahl zwiſchen 
dem 1. und 6. October. Ueberhaupt kommt es hier⸗ 
bei wohl nicht auf eine Viertel⸗ oder halbe Minute an, 
und diefe Tabelle iff auch nicht fur Perjonen bes 
ſtimmt, die aſtronomiſche Beobachtungen anſtellen. 


Anmerk. Wie Hierbei die Sekunden an elner 

Minutenuhr geſtellt werden muͤſſen, lehret wohl 

der Augenſchein. Wo g vder 12 Sekunden ſte⸗ 

hen, nimmt man ohngefaͤhr eine Viertel⸗Minute, 

wo 29 oder 35 Sekunden angezeigt ſind, etwa 

eine halbe, und bei 4 oder 47 Sekunden ohn⸗ 
Hefähr drei Viertel der Minute. 
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